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oder: 


Die Quitzows und ihre Zeit, 


Es kämpften die Großen der alten Seit, 

Die edlen Herzen, wie Du. 

Sie gingen, die Helden, durch Kampf und Streit 
Dem Land der Vergeltungen zu. 

Aus ihren verfunfenen Gräbern ſpricht 

Eine Stimme, die cwig ertönt: 

Sie tranfen den Kelch und zitterten nicht, 

Und wurden mit Ruhme gekrönt! 
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Mit dem Sacſimile der Handfchriften Dietrichs von Quitzow 
und Hennings von Stechow. 
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Johann hatte ſein Geſpraͤch mit Treskow geendigt, mit welchem 
wir den zweiten Theil beſchloſſen haben, und ritt wieder nach 
Hauſe. Nicht lange nachher fand ſich Kuno von Zieſar bei 
ihm ein. Nur gegen ein Loͤſegeld von ſieben hundert Schock 
boͤhmiſcher Groſchen wollten die beiden das Schloß zurficfgeben 1), 
und Kuno mußte fich fchon die harte Bedingung gefallen laſſen. 
Dabei war ausdrücklich feftgefeßt, daß das Geld in vier Wochen 
gezahlt werden muͤſſe, und Johann übernahm die Bürgfchaft. 
Die Verhandlung wurde in Brandenburg gerichtlich feftgeftellt; 
Johann erbot fi, den Revers von dem Tresfow und Iſenburg 
auf Beuthen ausftellen zu laffen, und ritt mit den nöthigen Ges 
richtsperfonen hinüber. Hier wurde das Gefchäft ohne Schwies 
rigfeit beendigt, und der Bedingung gemäß, daß Tresfow und 
Iſenburg ohne allen Schaden an den von ihnen mitgenommenen 
Gütern frei von dem Schloffe abziehen follten, fertigte ihnen Zos 
hann von Quitzow die Geleitsbriefe aus. Sie padten ein, lies 
fen ihre Leute fich rüften, und übergaben ihm das Schloß am 
anderen Tage für den Ziefar. So zogen fie ab. Johann von 
Treskow ſaß wegen feines verwundeten Schenfeld auf einem 
Wagen, in welchem das Geld lag, das fie von Beuthen mitges 
nommen hatten, und zwar hatte er fich unmittelbar auf den Kas 
ften gefeßt. Iſenburg ritt daneben, ihre Leute ritten theils vor, 
theils hinter dem Wagen. Mit Johanns überall refpeftirtem 
Seleite verfehen, zogen fie fo durch beide Städte Brandenburg 
nach Plaue, wo fie einen Tag verweilen wollten, um fih dann 
nah Mödern zu begeben ?). 


1) Wuſterwitz ap. a, 1410. Angelus S. 187. 
3) Wuſterwitz beim Haftiz ap. h.a. Angelus Ann. march. p, 188, 
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Kaum waren fie abgezogen, ſo fand fich Kuno. von Ziefar 
ein, der fich in der Nähe aufgehalten hafte. Johann übergab 
ihm das Schloß, und reifete dann gleichfalls ab. Er holte den 
Zug noch ein, ehe er Plaue erreicht hatte. Gleich nach Johannes 
Abgang hatte Kuno nichts Eiligeres zu thun, als Troft bei fei- 
nem geliebten Schaße zu holen. Wer aber befchreibt feinen 
furchtbaren Schreden, ald er die Stelle leer fand. Er raufte 
fi) die Haare, wälzte fi) am Boden, und gebehrdete fich wie 
ein verzweifelter Menfh. Acht Tage lang fonnte Niemand et 
was mit ihm anfangen, allein all fein Gram brachte das Ber 
lorene nicht wieder. 

Kuno von Ziefar bemühete fih, anderwärts Geld aufzutrei- 
ben. Es wollte ihm nicht gelingen, der Zahlungstermin lag gar 
zu nahe. Die vier Wochen vergingen; er fonnte woirflich nicht 
zahlen, und Johann von Quitzow mußte als Bürge die Gläubis 
ger befriedigen. Uber zugleich Flagte er beim Gerichte, und dies 
fette ihm ohne Weiteres in den Befig des Schloffes. Beuthen, 
als Pfandinhaber. Dadurch hatte er ein ihm fehr wohlgelegenes 
Schloß mehr, befonders in Bezug auf Saarmund, ohne dag er. 
einen Schwerdtfireich gethan hatte. Auch war alles, dem Ans 
fcheine nad, vollfommen rechtlich zugegangen. Dietrich, der eben 
bei Johann zum Beſuch war, fprach: du haft dir die Lehre aus 
meiner Zugend wohl gemerft: ein Eſel giebt die Gelegenheit, 
aber ein gefcheuter Menſch benugt fi. — Der Gemwinnft ift 
wahrhaftig nicht unbedeutend, und foll uns wohl zu Statten foms 
men. Sohann nahm einen feiner Anappen, Goswin von Bre 
derlow, und feßte ihn ald Hauptmann auf das Schloß. Kuno 
von Ziefar aber zog fih auf fein Dorf Neuendorf zuruͤck. 

Wenn auch viele Diefen Streich als einen überaus Flugen 
lobten, jo waren Doc; andere, die da meinten, fo ganz. ehrlich 
fcheine es Dabei nicht zugegangen zu fein, und infonderheit. die 
Gegner der Quitzows bezeichneten ihn als hinterliftig und falſch. 
Mit immer größerer Beforgniß fahen fie die Macht der Quis 
tows fich mehren und wachfen, und es fchien ihnen, als ob fie 
immer weniger aͤngſtlich die Mittel wählten, welche zu Gewalt 
und Reichthum führten. " Was fonnten fie bei folchen Ausfichten 
Gutes von der Zukunft hoffen? 

Die Anfichten diefer Parthei fprechen ſich am beftimmteften 
aus in den Weußerungen des Clerifers Engelbert Wufterwig, 
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und um fie zu belaufchen, gehen wir um ein Paar Tage zurld 
in diejenige Zeit, wo Johann von Quitzow noch nicht in den Ber 
fit von Beuthen eingerwiefen, die vier Wochen abwartete. 

Heinrich von Stechow war in Gefchäften von feinem Gute 
nach Brandenburg gefommen, und hatte auch mit Engelbert Wus 
fierwig Einiges zu thun. Er fannte ihn von der Zeit her, wo 
fie beide in Angelegenheiten Johann von Quißows und des Abts 
Heinrich Stich von Lehnin Schiedsrichter gewefen waren, und 
Wufterwis ihm gegenüber geftanden hatte. Nach beendigter Ges 
fchäftsfache bat Wufterwiß den Stechow, noch etwas bei ihm zu 
verweilen, und fich ein Fruͤhſtuͤck gefallen zu laffen. Als die Bes 
cher gefüllt und einige Male geleert waren, ſprach Wufterwiß: 
SFammerfchade iſt's doch um euch, daß ihre von der geiftlichen 
Laufbahn abgefprungen feid. Wäret fonder Zweifel einmal ein 
großes Kirchenlicht geworden. Ihr hattet fehr fchöne Anlagen. 
Wiewohl, Lieber, was iſt's jetzt mit der Kirche? Auch nichts 
wie Zerrüttung und Uneinigfeit. Drei Päpfte, welche alle drei 
nicht willen, was fie thun follen, und einander entgegen arbeiten; 
drei römifche Könige, welche die Kirche ſchuͤtzen follen, während 
fie, ungeachtet ihrer Berwandtfchaft, Das Schwerdt gegen fich 
fehren, und der Kirche unheilbaren Schaden thun merden. Go 
fieht’8 mit dem Haupte, und mit den Gliedern nicht beffer. 

Heinrich. Ihr habt Hecht, es ift eine betrübte Zeit. 

Engelbert. Da will es mun unfer chrwürdige Vater, 
der Bifchof Henning von Bredow, beſſern durch einen Befehl an 
die Geijtlihen, den er vor Kurzem hat ergehen laſſen. Das ift 
wohl löblich von dem geiftlichen Herrn, und gut gemeint, aber 
helfen wird es wenig, denn fo lange er die Menfchen in ber 
Kirche nicht durch andere und beffere erfeßen fann, was foll da 
ein’ Befehl vermögen? 

Heinrida Ich Fenne dies Gebot noch nicht, das da ergan: 
gen iſt. 

Engelbert. Richt? Seht her, da iſt es. Sehr ernſtlich 
und eindringlich ſpricht der fromme Herr von der Verweltlichung 
der Geiſtlichen, vornehmlich der Moͤnche, und ſagt ihnen: wie ſie 
von den Wegen der Gerechtigkeit ihre Schritte fo weit ablenk⸗ 
ten, daß fie lange Haare trügen, die gefchorene Krone und fchid; 
liche Tonfur gar nicht zeigten, fich nicht fehämten, die Gaftereien, 
Tänze und Öffentlichen Schaufpiele der Laien zu befuchen, ja fo: 
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gar einiger Geiftlichen, und befonders der Mönche uͤbertriebene 
Modenfucht, zierliche eingefchnittene und durchgefchnittene oder ges 
muͤtzerte 1) Schuhe erfunden habe, und daß fie ungefcheut df 
fentlich mit rothen oder weißen Schuhen erfchienen, welches nicht 
allein denen, die draußen find, fondern auch ihren eigenen Mit 
brüdern zum Wergerniß gereihe 2). — Das alles verbietet num 
der fromme Bifchof fehr fcharf. Aber Lieber, was wird geholfen 
fein, wenn auch nun einige Härlein mehr vom Scheitel herunter 
gefchnitten, und andere Schuhe an den Füßen fißen werden? 
Das Herz wird bleiben, wie ed war. Wenn das Haupt Franf 
ift, leiden die Glieder. 

. Heinrich Weberall Verwirrung, wohin man fieht. Und 
im Weltlichen nicht minder als im Geiftlichen. 

Engelbert. O Herr mein Gott, wie fieht es im Weltli⸗ 
chen aus, fonderlich hier in der Marf Brandenburg! Wie erhes 
ben fich die Gewaltigen, und freten unter die Füße die Starken, 
wie die Schwachen! Diefe Quigows und ihre Anhänger, eine 
freche Schaar, erheben ihre Haupt, und auf den Wegen der Un: 
gerechtigfeit ftärfen fie ihre Macht je länger, je mehr. Seht 
werden fie nun ficherlich auch das fefte Schloß Beuthen erhalten, 
und haben fchen fo viel, daß faft alle Städte unter ihrer Zwing⸗ 
herrſchaft liegen. 
Heinrich. Sonderbar, daß der Zieſar ſein Schloß nicht 

beſſer vertheidigen konnte, und es dieſen wilden und doch nur 
ſchwachen magdeburgiſchen Raufbolden zur Beute werden laſſen 
mußte ?). 

Engelbert. „Sehet, lieber Freund, was iſt's doch, daß 

ein Menfch allezeit befliffen ift zu fammeln Reichthum, und weiß 
nicht, fuͤr wen er ihn fammelt; aus Nöthen und Widerwärtigfeis 
ten wird er nicht allezeit durch feinen Neichthum erlöfet. Hätte 
Kuno von Ziefar eine lange Büchfe und viel Knechte angefchafft, 
hätte er vielleicht fein Schloß wohl bewahre. Wäre ihm das 
halbe Geld, das er verloren, zur Bewahrung genug gemefen, fo 
hätte er ein frei Gemüth gehabt, Geld auszugeben. Aber was 


1) Durchbrochene. 
2) Gerkens Stiftshiſtorie von Brandenburg 210, 650. Neue Berliner 
Monatichrift von Biefter BD, 23, S. 226, f. 
3) Bon hier an find Engelberts Aeußerungen ungetrübt und unvermifcht wie 
"dergegeben, wie fie uns Haftiz aufbewahrt hat. Sir find mit *' bezeichnet, 


fol ich fagen? Was oft wird zu Ehren gefpadet, wird oft zu 
Schanden bewahret.“ 

‚Heinrich. Freilih! Was hilft nun dem Ziefar fein Muͤ⸗ 
ben und Darben und Kargen? 

Engelbert. „Es wird auch unter dem gemeinen Bolfe 
geredet, daß defielben Kunos Vater und Großvater ſolch Geld 
mit Recht und Unrecht gefammelt hätten. Bon übel gewonnes 
nen Gütern aber freuet fich felten der dritte Erbe. Nun aber, 
mein Lieber, wenn’s alfo fich wird begeben, daß Johann von 
Quitzow durch jolhe Mittel das Schloß Beuthen unter fich brins 
get, wie er es denn thut, was wird aus uns werden? . Furcht 
und Noth werden uns ergreifen, ja wir werden vielleicht in un: 
fern Tagen in folche Noth und Furcht kommen, als die Juden 
waren zu Serufalem, da fie wurden umgeben von den Roͤmern, 
wie uns die Hiftorie ſaget.“ 

i Heinrih. Ich weiß wohl, ihe fünnt die Quitzows nicht 
leiden, und haltet fie für hinterliſtig, falfc und gewaltthaͤtig. 
Aber ihr thut ihnen zu viel, und leget ihnen Manches falſch aus. 
Sie find nicht fo fchlimm, als ihr dent. 

Engelbert. „Run, fo bebenft und beweget doch in eurem 
Herzen, welche Trennung der Städte in der Marf die Quigows 
gemacht haben, und wie folche Anfchläge und Sinterlift ihnen faft 
alle Städte unterworfen hat. Als Zohann von Quitzow etliche 
Bürger der Neuftadt Brandenburg gefangen, hat Dietrich) von 
Quitzow gefchmeichelt, gleich als ob er Mitleiden mit den Buͤr⸗ 
gern gehabt, Öffentlich gefprochen, daß fein Bruder Unrecht daran 
gethan hätte. Wiederum hat Dietrich von Quitzow die Berlini, 
ſchen gefangen, darum Johann von Quitzow fich geſtellet, als 
ein Freund der Berlinifchen, der Mitleiden mit ihnen trüge, hat 
feinen Bruder Dietrich geftraft, warum er wider Recht und Bils 
ligfeit ihnen folchen Schaden gethan. Darüber hat Johann. ents 
faget der Stadt Nauen; Dietrich von Quitzow aber hat fie wis 
der feinen Bruder wollen befhügen. Wiederum: Dietrich von 
Quigow hat allen Fleiß angewandt, daß Wilfin von Bre— 
dow würde aus der Marf verjaget und verfchrieben; Johann v. 
Quitzow aber, der zum ehelichen Weibe hat Agnes, eine Tochter 
Lippolds von Bredow, hat ihn daran hindern wollen. Hinwieder 
hat Zohann von Quitzow den Abt von Lehnin beleidigt; aber 
Dietrich von Quitzow giebt vor, daß er ein guter Freund ſei des 


Klofters, fpeifet den Abt, feinen guten Gevatter, mit füßen Wor⸗ 
ten, und vermeinte feinen Bruder und das Klofter in Beftem zu 
vertragen. Und fo wurden Erbfen und Brei durch fie in einen 
Topf gekocht. Wir armen Märfer fuchen Ruhe, nnd find von 
beiden Parthen durch die Quitzows verftridt. Wir hoffen Erlös 
fung von dem Marfgrafen Jobft, wie der Prophet David, der 
da fpricht, daß auf vergänglichen Reichtum, und auf das Ne 
gieren der Fürften, geiftlichen und weltlichen, feine oder wenig 
Hoffnung zu fehen fe. Es ift auch nicht Wunder, daß die, die 
was voraus haben, die Beſitzer nicht follten befchügen und 
erhalten.” 

Heinrich. Es ift gewiß, ed würde Bieles in der Marf 
beſſer ſtehen, wenn fie einen Regenten hätte, der ſich um fie be 
fimmerte. Jetzt fieht es damit übel aus. 

Engelbert. „ch kann mich nicht genug verwundern, warum 
der Marfgraf fo vielen und Öffentlichen böfen HSändeln und Uebel 
thaten nicht widerftehet, da es ihm doch gebühret, und er die Abs 
nußung der Mark hat, feinen Beutel davon füllet, und das Feiſte 
vom Volke faugt und if. D Schande, o Unfeligfeit Yobftens, 
Markgrafen zu Brandenburg, der fich. folcher Dinge nicht ans 
nimmt, und um die Marf in Gerechtigkeit zu beſchuͤtzen, folchen 
Anläufern und Befchädigern fich nicht widerſetzet. Aber weil 
wir jegt vom römifchen Reiche fprechen, was iſt folch. langer und 
gefährlicher Zwieſpalt unter den Ehriften, oder was willer Gutes 
bringen? Denn wenn. das Haupt franf iſt, fo müffen die ans 
dern Glieder auch trauern, und wird erflllet das. Wort eines 
Weifen: die Räuber freuen ſich, wenn die Länder zwieträchtig 
find. O Gott! Wie if fo großer Schade und Schande der 
Marf hieraus entfproffen !” 

Heinrich. Es ficht freilich traurig aus; aber die Hoff 
nung auf beffere Zeit wollen wie doch nicht aufgeben, und mans 
ches ift auch nicht fo fchlimm, und wird auch nicht fo übel wers 
den, als ihr es meint. 

Engelbert. „Die Erfahrung wird es wohl lehren, die 
Meifterin der Dinge.“ | j 

Heinrich. Es muß in der Negierung. der Mark nothwen⸗ 
dig bald eine Aenderung vorgehen, denn Markgraf Zobft ift alt 
und lebt gewiß nicht mehr lange. Dann wird das Anfehen des 
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Landssheren auch wieder gelten, und er wird Die unruhigen Köpfe 
zum Frieden bringen, wie ehemals. 

: Engelbert. Ja, „der Markgraf zu Brandenburg, fonft 
eine Erbarmung, ein Schuß der Bölfer, eine Zierde und ein 
Licht des Friedens, der liegt jebt und fchläft. O du unfleißiger 
Für! Warum bedenkt du nicht, daß der nicht flichen muß 
Mühe und Arbeit, der die Glorie der Tugend begehrt? Denn 
unter Maͤßigkeit iſt die liebliche Stärke bededet, und das Licht 
bes Verdienſtes iſt verborgen, das da nicht hat, die Breite fich 
zu bewahren. Wollte Gott, daß jetzt einer der fireitbaren Marks 
grafen wieder aufſtuͤnde, Die zu ihren Zeiten die Marf Brandens 
burg; getreulich und gluͤcklich vegieret, die nicht allein in der Mark 
geſtritten, ſondern auch in fremden Landen ihre Pferde angebuns 
den, und große Dinge gethan haben. Jetzt aber findet man es 
ganz andere. --Daram ihr Märfer, breihet aus in bittere Thräs 
nen, denn #8 iſt euch feine Hoffnung gelaften, daß euch Marks 
graf Jobſt von: der Unterdruͤckung und Befchwerung der Qui⸗ 
tzows follte erlöfen. Es iſt auch jet Fein Weg dazu, mo nicht 
Gott. ſonderlich durch feine grundiofe Gnade und Güte Hülfe 
und Rath fchaffet. Bor unfern Augen ift es mit menfchlicher 
 Hülfe aus“ 1). 

Heinrich. Ihr feid völlig trofilos, und müßt euch dabei 
fehr unglücklich fühlen. Gern möcht ich euch aufrichten. 

Engelbert. Laßt das, es fruchtet nichts. Ich fehe noch 
fchlimmere Zeiten kommen. Darum hab’ ich es für das Belle 
geachtet, die Marf ganz zu verlaffen. Ich gehe nach Magde⸗ 
burg. Man hat mir die Stelle eines Syndifus angeboten, und 
ich habe zugefagt. 

Heinrich. Und wollt aufhören, Geiftlicher zu fein? 

Engelbert. Muß ich denn nicht? Als Priefter weiß ich 
jet nicht unterzufommen, obwohl mir es weh thut. 

Heinr ich. Da thus ihr, was ich gethan habe. 

‚Engelbert. Sei es Gott geklagt, daß auch in der Kirche 
jetzt das Heil nicht mehr gefunden werden fann. Sch kann es 
hier nicht mehr ertragen. | 
Heinrich. Ihr legt zu fchweres Gewicht auf die Unruhen 


1) Wujterwig beim Haftiz zu Ende des erften Buches. 


diefer Zeit. Ungerechtigkeit fchlägt ihren eigenen Seren, und * 
welche unrecht handeln, koͤnnen nicht beſtehen. 

Engelbert. Das weiß ich, und auch dieſe Quitzows wer⸗ 
den fallen, aber es kann noch lange waͤhren, denn ſie ſind „von 
wunderbarer Klugheit und geſchickter Hinterliſt, fie wandeln Bos⸗ 
heit in Klugheit, und Gerechtigkeit ſcheiden ſie von der Ehre‘ 1). 
Ei wie viel Gutes hätten fie thun koͤnnen in Abwefenheit des 
Herrn Markgrafen, wie vieles hätten fie beffern gefonnt, was 
hofften nicht Alle noch vor mehreren Zahren von Dietrich von 
Quitzow, wie viel ift für ihn gethan worden? „Was er aber 
den Berlinifchen und Märkern allen für Bergeltung gethan, iſt 
befannt. O mein auderwählter Weingarten, wir hatten: verhofs 
fet, du würdeft uns füße Trauben bringen, und du haft uns zus 
letzt ſaure, wilde Trauben und Hederlinge gebracht“ 2). Sehet, 
Lieber, ob ihr Tagen fönnet, daß .die Quitzows etwas gethan hät 
ten für die Armuth, für Kirchen, Kapellen und ihre Diener, 
Nichts haben fie gethan von dem, wohl aber arme Leute gefchuns 
den und in Noth gebracht. Sie trachten nur nach eigener Macht 
und Größe, und wer ihnen dazu hilft, der ift ihnen recht, fo 
lange er es thut, Doch wenn er nicht mehr will, ihre Feind, 
Solche Eigenfucht und Herzenshärtigfeit Hat Gott in Feines Mens 
ſchen Herz fehen wollen, und ift ihm ein Gräuel. Darum wer 
den diefe Quigows, weil fie ihr Haus nicht bauen auf dem Fun⸗ 
damente der Gerechtigkeit, einft fallen, und ihr Werf wird ver; 
flöret werden, aber viel Graͤuel der Verwuͤſtung wird noch das 
Land verderben, ehe ihr Reich zu Ende if. Wohl dem, der ihn 
"nicht fiehet! 

Heinrich. So lebt denn wohl. Möge ich einft euch hei: 
terer und hoffnungsreicher wiederfehen. 

Wuſterwitz. Amen! Gott erhalte euch euren guten Muth 
und laffe eure Hoffnungen in Erfüllung gehen! 

Der Nuf unferer Quitzows hatte die deutfchen Grenzen 
hberfchritten, und weithin galten fie als ausgezeiihnete und mäch 
tige Heerführer. Die deutfchen DOrdensritter in Preußen waren 
wegen ihrer früheren Eroberungen in Litthauen in einen gefährs 
lichen Krieg mit dem Könige Zagello oder Wladislaus von Pos 


1) Degerwie ap. a. 1409, 
2) X. a. O. ap. a. 1410, 


len verwidel. Sie hatten es mit einem fehr mächtigen und 
tapfern Grgner zu thun, und bewarben ſich deshalb Überall um 
Unterſtuͤtzung. König Wenzel war indeffen nicht zu bewegen, 
feine Ruhe aufzugeben, obgleich e8 ihm allgemein verdacht wurbe, 
daß er die Nitter gänzlich ihren eigenen Kräften uͤberließ. Diefe 
fchrieben überall umher, wo fie nur hoffen durften, Hülfe zu ew 
halten, wenn es auch gegen Sold gefchehen mußte. Auch Her 
309g Caſimir von Stettin ſchloß fich ihnen gegen Sold an. Das 
mals herrjchte durch ganz Europa der Brauch, einen Heerführer 
mit feinem ganzen Heere in Sold zu nehmen, und fie nach bes 
endigtem Kriege wieder gehen zu: laffen, wo fie von einem ande 
ren gedungen, nicht felten ihre Waffen gegen die Sache fehrten, 
welche fie eben verfochten hatten. Diefes Syſtem hatte ſich bes 
fonders in Stalien ausgebildet, wo diefe Führer bewaffneter Ban; 
den allgemein: den: Namen der Condottieri führten. Als folche 
galten unſere Quitzows im Auslande, und fo machten ihner denn 
die deutfchen Ordensritter den Antrag, zu ihnen zu fommen, und 
ſich mit :ihren “Leuten während des angefangenen Krieges: in ih; 
ven Sold zu begeben 1). 

Diefer Antrag war: wohl dazu geeignet, das Auſehen der 
Quitzows im 'eigenen Lande zu vermehren, und fie fcheinen bes 
muüuͤht gewefen zu fein,-ihn befannt werden zu laffen. Schwer: 
lich aber find fie‘ jemals'geneigt'gewefen, darauf einzugehen, denn 
noch gab es flr fie in der Marf hinreichend zu thun. Was fie 
den Rittern auf ihren Antrag erwiedert haben, ift unbefannt ges 
blieben. Im Volke aber war die Anficht vorhanden, — ob ges 
fliffentlich genährt, wiffen wir nicht, — daß fie nach Preußen ges 
hen würden. 

Am 15. Zuli 1410 kam es zwischen dem Heere des Or—⸗ 
dens und den ‘Polen und: »Litthauern bei Tannenberg zu einer 
furchtbaren Schlacht. Vergebens Fämpfte das Ordensheer mit 
der männlichfien: Tapferkeit. Es unterlag. 

Der Berluft an Menfchen war fir diefe Zeit der Heinen 
Kriege unerhoͤrt. Bon beiden Seiten waren 80000 Menfchen 
gefallen. Unter den Gebliebenen war der Hochmeifter Zlorens 
von Sangien felber mit vierhundert Rittern. Herzog Caſimir 
von Pommern wurde gefangen. Nun eroberte der König von - 


3) Wufterwis beim Haftiz apı h. a, ıc. 


10 


Polen ganz Preußen, nichts blieb den Nittern als die Haupt: 
ſtadt ihres Ordensſtaates, Marienburg, nebft einigen Schlöffern. 
Diefer verheerende, gar nicht lange währende Krieg hat den 
Preußen 130000, den Polen an 100000 Menfchen gefoftet. Es 
Fam endlich zehn Wochen fpäter zum Vergleich, den die Ritter 
mit 100000 Schod böhmifcher Grofchen und der Zurüuͤckgabe 
aller ihrer Eroberungen in Litthauen erfaufen mußten, - 

Wenn auch Nachrichten diefer Art fih damals nicht fo 
ſchnell verbreiteteten, als jeßt, und infonderheit die Berträge nur 
nach und nach allgemein befannt wurden, fo iſt es doch gewiß, 
daß die Quitzows bald genug erfahren mußten, welch eine um 
günftige Wendung die Lage der Dinge in Preußen genommen 
hatte. Dies Fonnte fie um fo weniger reizen, die Mark zu vers 
lafien; außerdem befanden fie füh eben, als ihnen der Antrag 
gemacht worden war, mit den: Herzogen von Sachſen im Kriege, 
Dies alles läßt vermuthen, daß fie niemals Willens gewefen 
find, nach Preußen zu gehen. 

Am 2. Sentbr., zw eben der Zeit, als: der v. Treskow und 
Sfenburg fic) gegen das Schloß Beuthen rüfieten, machte Diet 
rich von Quitzow mit. einer Schaar einen Zug, deſſen Beſtim⸗ 
mung unbefannt war. In Preußen war nody fein Friede, und 
fo vermuthete das Volk, daß er nach Preußen ziehe, den Nittern 
zu helfen. Am Mittwoch, den 3. Septbr., fam er in die Nähe 
von Berlin. Noch immer war zwifchen ihm und Der Stadt fein 
Vertrag eingetreten; die Sachen fianden noch auf dem Flede, 
wie fie bei Ortwins Tode gefianden hatten, obgleich Berlin lange 
nicht von ihm beunruhigt worden war. Es wird einmal Zeit, 
fprach er zu fih, mich in dem Gedächtniffe der Herren Berliner 
aufzufrifchen, und fie zw lehren, daß man mit mir nicht eher in 
Frieden: lebt, als bis man fich mit mie vertragen hat. 

Er: befand fich auf der Nordfeite der Stadt, denn er war 
aus der Gegend von Spandau auf der Oftfeite der Spree ger 
fommen. Hier zogen ſich, vom jeßigen Monbijougarten an, breite 
Wieſen längs der Spree fort, die ald Gemeindehlütung benußt 
wurden. Wderfelder, jetzt bereits: meift abgeärndtet, gränzten 
daran. Es ift die Gegend der. jetzigen Dorotheen: und Friedrich 
Wilhelmsftadt. Theils auf den Aedern, theils auf den Wiefen, wurs 
den die Schweine und Kühe der berliner Bürger gehütet. 

Als Dietrich mit feiner Schaar in die Nähe der Heerden 
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Fam und fühtbar wurde, trieben die Hirten das Vieh ſchnell nach 
der Stadt zurüd. Aber Dietrich war fchneller als fie, und holte 
fie ein. Die Hirten fonnten nichtd weiter thun, als nach der 
Stadt flüchten, und verfündigen, daß ihnen Dietrich die Heerden 
abgenommen habe. 

Mit großer Beftürzung vernahmen die Bürger die Schref 
fensfunde, die um fo tiefer verwundete, als fie wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel fill. Seit lange hatte man an feinen Krieg 
mit Dietrich mehr gedacht, ja, viele wußten gar nicht einmal, 
dag man mit ihm im Kriege lebte, und hielten die That für eine 
ehrlofe und gemeine Räuberei, weil feine Abfage vorausgegan⸗ 
gen war. Diefer Umftand fieigerte noch die Entrüftung und Er; 
bitterung, und allgemein war man der Meinung, man müſſe 
nacheilen, und Dietrich die Heerde wieder zu entreißen fuchem 
Befonders: thätig dabei waren der Bürgermeifter Elaus Schulze, 
und die beiden Rathsherren Niklas und Thomas Wins. Sie 
regten die Bürger mit fräftigen Worten auf, den Feinden nady 
zufegen, theilten Waffen aus, und ftellten fich felber an die Spitze 
des Haufens, der mit lärmendem Ungeſtuͤm faum die Zeit ers 
warten konnte, wo er zum Shore hinaus. geführt werben wuͤrde. 

Endlih war auf dem neuem Marfte nicht bloß eine hinreis 
chend fcheinende Zahl: zu Fuß, fonderw auch zu Pferde verſam⸗ 
. melt, und das Zeichen zum Aufbruch wurde gegeben Es ging 
zum Spandauertsore hinaus. Bon Einigen, die aus dev Ferne 
zugefehen“hatten, verhielt man. die Nachricht, daß die Feinde bei. 
dem: Wedding vorbei gezogen wären, und den Weg nach Tegel 
eingefchlagen ‚hätten, das damals Tigel hieß, und den Nonnen 
zu Spandau: gehörte ?). Zu fehen war von ihnen nichts, denn 
fie hatten längft die Fungfernheide erreicht. Man fehte fo ſchnell 
als möglich in der angegebenen Nichtung nach: 

Unfern. von dem an einem: See der Havel gelegenen: Dorfe 
befand fic) an einem Fleinen Bache eine Mühle, neben. welcher 
ber Weg vorbeiführtee. Als das. von den Quigoms: eilig getries 
bene Bieh die ſchmale Brüde erreichte, gab es Aufenthalt, theils 
deswegen, weil immer nur ein Paar zugleidy hinuͤber gehen konnte, 
theils weil das Vieh fich durſtig auf das; Waſſer warf und ſoff. 
Es lief deshalb zu beiden Seiten der Brüde am Ufer hin, und 


1) Landbud) Karls IV. S. 73, 
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breitete fih aus, fo daß eine ziemliche Zeit verloren ging, ehe es 
über den. Bach gefchafft war. Noch che die letzten Stüde hins 
über gingen, erfchienen bereits die Vorpoſten der berlinifchen Rei⸗ 
terei, und Dietrich uͤberzeugte fich, daß er Stand halten müßte. 
Er ließ das Vieh weiter treiben, und befegte den Mühlbach und 
die Mühle. , 

Die Berliner machten Halt, denn die Übrige Neiterei war 
noch nicht heran, und das Fußvolk weit zurüd, Die Vorhut 
hatte rafch einen Reiter ruͤckwaͤrts abgeordnet, der die Nachricht 
überbrachte, daß man die Quißom'fchen bei der Tegeler Mühle 
erreicht habe. Ohne das Zußvolf heranzuziehen, ſetzte fich bie 
Reiterei vielmehr in Galopp, und fprengte in großer Hitze vor 
wärts. Wenn auch bei der Kriegführung jener Zeit die Stärke 
eines Heeres nur in der Reiterei beftand, fo war dennoch gerade 
bei einem Gefechte unter Umftänden, wie die gegenwärtigen, das 
Fußvolk von Wichtigkeit, und als der Bürgermeifter mit den beis 
den Rathsherren Die Stellung der Feinde fahen, that es ihnen 
leid, dem Fußvolke fo weit vorausgeeilt zu fein, befonders als 
fie den Feind ftärfer fanden, als fich. Dietrich, der ihre Schwäche 
und Vebereilung wohl bemerfte, ließ ihnen nicht lange Zeit zu 
überlegen. Er griff fie an, und die Berliner mußten fich vertheis 
digen. Dan fchlug fich eine Weile am Bach, bis Dietrich end⸗ 
lich feinen Leuten gebot, ſich fechtend zuruͤckzuziehen. Diefer 
feheinbare Erfolg feuerte die Kampfluft der Berliner an. Sie 
drangen mit großer Hitze vorwärts, unbefümmert um die Mühle, 
Die nun in ihrem Rüden zu liegen fam. Wäre Fußvolk da ges 
wefen, fo hätte e8 ohne Zweifel die Mühle gefäubert, die voll 
von Quitzow'ſcher Neiterei ftedite, deren Pferde auf dem Hofe 
fanden. Saum hatte fich das Gefecht bis zur. Gegend des jetzi— 
gen Kruges gezogen, fo faßen diefe auf, und fielen den Berlis 
nern in den Rüden. Damit war das Gefecht entfchieden. Meh: 
vere Berliner wurden getödtet, oder doch tödtlich verwundet, und 
eine ziemliche Anzahl mit Pferden und Wagen gefangen; unter diefen 
waren fechszehn namhafte Leute. Die übrigen flohen, und warfen 
ſich auf das eben anrhdende Fußvolk, welches nun zu fpAt Fanı, 
und unverrichteter Sache umkehren mußte. 

Dietrich fchickte fofort einen Reiter voraus, um den Trek 
bern des Viehes anzuzeigen, daß fie nach Schloß Boͤtzow zuhiel⸗ 
ten, denn dahin wollten fie Beute und Gefangene bringen, Dann 
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ſah er fich feine Gefangenen an, welche unterdeffen gebunden wor; 
den waren. Er ließ fih Namen und Stand angeben. * Als er 
den Lebten fragte, antwortete er: Nikolas Wins, Rathmann 
‚von Berlin. 

Dietrich. Wins? Derfelbe, deſſen Bruder Martin Wins 
zu Frankfurt wohnt? 

Nikolas. Ja. 

Dietrich. Deſſen Tochter Katharina heißt? 

Nikolas. Meines Bruders Tochter heißt fo. 

Dietrih. Das ift mir lieb, euch in meine Gewalt bekom⸗ 
men zu haben. Ich habe mit euch fihon früher einmal zu thun 
gehabt, und ihr fonntet mit mir wohl zufrieden fein. Demunge: 
achtet habt ihe fchlecht von mir gefprochen, und mir viel Böfes 
nachgefagt, ihr und euer Bruder. ch weiß es, daß ihr felbit 
den Frankfurter, den ich nie beleidigt habe, gegen mich eingenoms 
men habt, daß er meinem armen Bruder, als er feiner Tochter 
die Ehre anthat, fich in allen Ehren um fie zu bewerben, das 
Leben fauer machte. Daran waret ihre Schuld. Wie Fonntet 
ihe euch unterfangen, mich von einer nachtheiligen Seite zu ſchil— 
dern? Wie fonntet ihre euch unterfangen, mich zu beurtheilen? 

Nikolas. Ich habe nichts anderes gefprochen, ald was 
viele Hunderte von euch fagen, und durch eure Thaten bewiefen 
wird. Auch fieht Niemand fo hoch, daß man ihn nicht beurtheis 
lem dürfte. 

Dietrih. Es ift dann auch ein Urtheil danach. Wie 
wollt ihre engherzige Krämerfeelen euch herausnehmen, mich zu 
beurtheilen? An eure furze Elle wollt ihr meine Thaten halten, 
und fehen, ob fie auch das haben, was ihr das rechte Maaß 
nennt. Und ftimmt es nicht mit der elenden Elle, mit welcher 
ihr zu meſſen gewohnt feid, dann fehlittelt ihr. euer weifes Haupt, 
läftert, und brecht den Stab. Der. Frofch tadelt den Adler, daß 
er nicht bei ihm im Sumpfe hodt, und fich feiner gehnen Hofen 
freut, während das Gefchmeiß, inne werden folkte,. was es gilt, 
da es fchon von jedem dbürrbeinigen Storche verfchlungen wird, 
Sch will euch lehren, euren Mund zu halten. 

Nikolas. Was recht und unrecht ift, fann jeder beurtheis 
len, mag er einem Stande angehören, welchem er wolle. 

Dietrich. Kurzfichtiger Thor, der das für fo leicht hält. 
Du fiehft die That, unvollfiändig, wie du fie von deinem Stand» 
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punkte überfchauen fannfl. Urfachen und Bewegungsgrinde 
fchiebft Pu ihe unter, denn fie bleiben beinen Augen verborgen. 
Nun ruͤckſt du beides zuſammen, vergleichft, und fprichit dein fo: 
genanntes Urtheil. Spartet ihr doch nur die unnüge Mühe! 

Nitolas. Ich glaub's wohl, daß es euch ganz bequem 
wäre, wenn man euch thun ließe, was ihr wolltet, ohne ein Wort 
zu fagen. Über felbft der Wurm kruͤmmt fich, wenn er getres 
ten wird. 

Dietridh. Kruͤmme du Wurm dich, fo viel du willſt. 
Mein Thun wirft du weder durch dein Kruͤmmen, noch dein Ne: 
den ändern. | 

Nikolas. Wie ihre meine Meinung von euch nicht ändern 
werdet. 

Dietrih. Wohl. Damit du aber doch Urſach hakeft, 
auf mich zu fehimpfen, will ich fie dir geben. — Liebenow, lege 
ihm Feffeln an. An den Füßen fchwere, und dann mit ihm auf 
den Wagen 4). 

Die übrigen Gefangenen. O Herr, er ift fein Dieb 
oder Räuber. 

Dietrich. Stil, fag ich! Stiehlt er mir nicht durch feine 
Berläumdungen meinen guten Namen? Gebt er nicht darauf 
aus, mir meine Ehre abzufchneiden? Auch meinem Bruder haft 
du manche gute Stunde geftohlen, und follft es jet küßen. — 
Die übrigen Gefangenen fegt gebunden auf ihre Pferde. Nun 
vorwärts nach Boͤtzow. | 

Der Zug bewegte fich fort, und gegen Abend erreichte man 
das Schloß. Seine feften Thürme nahmen die Gefangenen auf, 
und Nitolas Wins erhielt den Kerfer, in welchem früher der 
Herzog Johann von Meflenburg eine lange traurige Zeit ver 
lebte. Dietrich ließ es fich oben bei Werner von Holzjendorf 
wohl fein. Auch Poppo von Holzendorf, der Befiger des Schloſ⸗ 
ſes Biefenthal 2), des Städtchens Bukow und der dazu gehöri: 
gen Dörfer, war anwefend. Alle drei waren mit der Ausfüh: 
rung des Unternehmens fehr wohl zufrieden, wie es der Jäger 
mit einer gelungenen Jagd ift, und ließen fleißig den Becher 
freifen. 


I) Wufterwig beim Haftiz ap. h. a. Angelus Ann. march, p. 187. 
2) Wohlbrücks Geichichte von Lebus Th. Hl. ©. 204, 
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Anders war freilich die Stimmung in Berlin. Die ſechs⸗ 
zehn angefehenen Familien, denen man Mitglieder entriffen hatte, 
io wie Diejenigen, denen welche getödtet oder verwundet waren, 
erhoben ein großes Klagegefchrei, und allgemeine Entrüftung ver: 
urfachte. es, als man erfuhr, wie der Wins behandelt worden 
jei. Man fchwor ihm Rache, und nahm fich vor, fie infonder; 
heit auch den Liebenow fühlen zu laffen, welcher, einer der Ober; 
Enechte des Dietrich, und den Poften eines Wachtmeifters beklei⸗ 
dend, in der Megel einer der gewaltthätigiten feiner Helfershelfer 
war, und auch bei diefem Streiche fich fehr thätig bewiefen, und 
dem Wins die Ketten angelegt hatte. Jetzt that es den Bür- 
gern fehr leid, daß fie nicht ſchon früher gegen Dietrich einge 
fchritten waren, namentlich, ale der Herzog Albrecht von Sach⸗ 
fen die märfifchen Städte fo energifch aufeief, ihm gegen diefen 
Quisow und feine Genoffen beizuftehen ?). Man machte Plane, 
Köpenid zu nehmen; allein bei genauerer Ueberlegung uͤberzeugte 
man fih, daß man damit nur das Uebel ärger machen wuͤrde. 
Vielleicht wäre Köpenid genommen worden, allein Dietrich hätte 
es -unbezweifelt wieder genommen, und Berlin noch ärger behan⸗ 
delt. Ruhigere Weberlegung hieß endlich, zuvor den Weg der 
Unterhandlung betreten, che man etwas Gewaltſames unternähme, 
allein zu dieſem wollte man fich entfchließen, wenn jener nicht. 
zum Ziele führte. Das Weitere wird der Verfolg unferer Ge 
fchichte lehren. 


4) Erft jest ift das an Berlin gerichtere Schreiben des Herzogs Albrecht von 
Sachſen aufgefunden worden. Er ruft in Demielden die Städte Berlin, Köln, 
Zranffurt, Brandenburg, und die iibrigen märkiſchen Städte zu Hütfe gegen 
die mädptigften von Adel, namentlich) gegen Dietrich) von Quigow, Gans von 
Purlis, die von Bredom und von Uchtenhagen, weldye die mächtigften find 
in der alten und neuen Mark, und bezicht fich Darauf, daß neulich fein Bruder, 
der Herzog Rudolph von Sachſen mit dem Herzoge Smwantibor von Stettin, 
Statthalter Markgraf Jobits, zu Brüd gemeien, und Namens des legteren, 
in Anmefenbeit der Mannen in der Mark, den verfammelt gewefenen märki— 
fchen Städten das Gebot gethan babe, ihm behülflich zu fein, daß er feiner 
genannten Feinde mächtig werde, Sein Bruder habe darauf an die Städte 
geſchrieben, aber noch Feine Antwort erhalten. Er wiederholt num feine Bitte 
um Hülfe, und wünſcht, daß er nicht großer Manung Dazu bedürfe, weil es ihm ‘ 
und feinem Bruder fchwerlicy auf die Länge zu erleiden fei. (Wittenberg, Freis 
tag nad) Apoftel Theilung, 19ten Juli 1409 oder 1410), Diplomat. Beiträge 
zur Gefch, Berlins, Thl. II. S. 94. Der Landtag liegt ohne Zweifel fpäter, 
als der in Berlin in derfelden Angelegenheit abgehaltene; da die Mannen jede 
Hülfe verfagt hatten, jo verfuchte man die. Städte dazu zu vermögen. Diefer 
letzte Berfuch lief aber ſo fruchtlos ab, als der erfte, 
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Zweites Kapitel. 


Das Gefpräh des Wuſterwitz mit Heinrich von Stechow hat 
ung unvermeidlich auf die damalige Lage der politifchen Angeles 
genheiten geführt, und wir Fönnen nicht umhin, fie näher ins 
Auge zu faſſen, da fich große Veränderungen vorbereiten, welche 
nach und nach tief in das Gefchi der Marf und aller Perfor 
nen, mit denen wir bisher zu thun hatten, eingreifen. -Wir. hofs 
‚fen dies Eingreifen unferen Lefern auf eine Flare Weiſe zur. Aus 
fhauung zu bringen, mehr als es in vielen anderen Abfchnitten 
der Gefchichte möglich ift, glauben aber, daß diefe Hindeutung 
auf einen Wendepunft der Gefchichte nicht uͤberfluͤſſig iſt. 

-. König Wenzel lebte in Prag nach gewohnter Weife. Er 
duldete feinen Nebenfönig Ruprecht, zufrieden, daß man ihm den 
Zitel eines Königs, und die ihm noch unterworfenen Länder ließ. 
Die Unruhen, welche durch Huß angeregt waren, dauerten fort. 
Der Papft hatte am 20ſten December 1409 eine Bulle erlaffen, 
worin er alles Predigen außer den Pfarrs und Klofterfirchen vers 
bot, und die Lehren Wiflefs als Feberifch verdammte. Zugleich 
wurde dem Erzbifchofe Macht eingeräumt, alle Berbreiter derſel⸗ 
ben zu beftrafen, und alle Bücher, in welchen ‚fie enthalten waͤ⸗ 
ren, zu vertilgen. Obgleih Johann Huß nicht in der Bulle ger 
nannt war, fo war fie doch augenfcheinlich gegen ihn gerichtet, 
und mußte auf fein Thun von dem größten Einfluffe fein, da 
ihm dadurch fein Predigtfiuhl in der Bethlehemstirche, die weder 
eine Pfarrs noch Klofterfirche war, genommen wurde. Huß war 
als Liebling der Studenten, als Günftling des Königs und der 
Königin fo fehr geflirchtet, daß der Erzbifchof Anftand nahm, 
die Bulle zu publiciren, bis endlich Papft Alerander ftarb. Nun 
trat er damit hervor, und befahl zugleich allen Befigern Wiklef⸗ 
fcher Schriften, diefelben in feinen Pallaft abzuliefern. Huß weis 
gerte fich, der Bulle Gehorfam zu leiften, weil die Bethlehems⸗ 
Firche zum Predigen geftiftet, und von Papft und Kaifer beftär 
tigt fei. Auch habe Zefus befohlen, aller Orten zu predigen. 
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Außerdem fei die Bulle erft nad dem Tode des verftorbenen 
Dapftes publicirt, und man müfje daher hören, was der neue 
Papft Johann XXI. dazu fagen würde, an den er appellirte. 
Doch lieferte er dem Erzbifchofe die Bücher ein, in der Hoffnung, 
fie nach einiger Zeit wieder zu erhalten. Auch Andere leiſteten 
feinem Befehle Folge. Sobald der Bifchof die Bücher hatte, ließ 
er durch vier Theologen und zwei Doftoren des Fanonifchen 
echtes ein Gericht über fie halten, und diefe befannen fich nicht 
lauge,: fie zum Feuer zu verursheilen. Als dies befannt wurde, 
verfammelte fich die Univerfität, und feßte an den König eine 
Bittfchrift auf, das Verbrennen der Bücher zu verhindern, da diefer 
Schritt des Erzbiſchofs das Königreich in die größte Verwirrung 
fiürzen würde. Der König ging auf die Bitte ein, und fragte 
bei dem Erzbifchofe an, ob er wirklich gefonnen fei, die Bücher 
zu verbrennen. Sbinko antwortete ausweichend, er werde gegen 
den Befehl des Königs nichts wider Wiklef unternehmen. Da 
der König aber nach mehreren Wochen fein ausdrüdliches Ders 
bot-erließ,: fo fihritt er zur Ausführung feines Borhabens, und 
ließ aim 16. Zuli 4410 die fämmtlichen, ihm eingelieferten Schrif; 
ten Wiflefs, über zweihundert an der Zahl, von feinen Trabans 
ten, bei verfchloffenen Thüren, verbrennen. 

Es ift nicht zu befchreiben, welch ein Auffehen diefer Büchers 
brand in Prag machte. Die Beſitzer der verbrannten Bücher 
fihrieen über den ihnen zugefügten bedeutenden Schaden, und als 
lerdings war jedes Buch damals, wo die Buchdruderei noch nicht 
erfunden war, eine Koftbarfeit. Der Erzbifchof hatte die Bücher 
zur Durchficht, nicht zum Verbrennen, eingefordert. Die Univer; 
fität erklärte fich höchlich beleidigt, und Huf, als ihr Wortführ 
rer, reiste in feinen Predigten alles gegen den Erzbifchof auf. 
Die Erbitterung gegen ihn wuchs. Ein uͤberall gefungenes Gaſ⸗ 
fentied fchilderte ihn als einen Abefchüler, der Bücher verbrennt, 
die er nicht gelefen hat. Die bifchöfliche Parthei, gewöhnlich von 
den Böhmen die Deutfchen genannt, war ebenfalls nicht müffig ; 
fo fam es denn auf den Straßen zu Schlägereien und Mords 
thaten. Diefe tolle Wirthfchaft veranlaßte Wenzeln, dazwifchen 
zu treten. Er verbot die Spottlieder auf den Erzbifchof bei Tor 
desftrafe und dem Berluft aller Güter, aber er erlaubte auch 
den früheren Befigern der Bücher, Erfaß von dem. Erzbifchofe 
zu fordern. Diefer wollte fich jedoch zu einem verfichen.. Jetzt 

1. 2 
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ertheilte Wenzel zweien böhmifchen Herren, Woska von Waldftein 
und Raczek von Kobyla, fo wie dem Rathe der Altſtadt Boll: 
macht, ſich an den Aebten, Prioren, Domherren und PM arrern, 
welche den Erzbifchof das Feuer gerathen hätten, bezahlt zu ma; 
chen, gewiß ein überaus ungluͤcklicher Einfall. Die beiden Edel 
leute bemächtigten ſich der Kirchengeräthe und Koſtbarkeiten vie 
lee Kirchen und Kloͤſter, plünderten die Eurien der Domherren, 
fo wie die Wohnungen der Pfarrer, und ſchonten felbft die Per: 
fonen nicht. Hieronymus Faulfifch hatte ſich den Edelleuten an 
"gefchloffen, um feiner Wuth Luft zu machen. Er ließ die Kar 
melitermönche von Marienfchnee ins Gefängniß werfen, weil fie 
gegen Wiflef gepredigt hatten, und ſtuͤrzte einen derfelben eigens 
handig in die Moldau, aus welcher er nur mit Mühe durch eis 
nen Ritter und defien Leute gerettet wurde. Wehnliche Dinge 
wurden auch von dem Rathe der Altftadt verübt. Der Erzbis 
ſchof belegte ihn, wie jene Edelleute mit dem Banne, um ſie zur 
Ruͤckgabe ihres Raubes zu vermoͤgen. 

Wir haben ſchon erwähnt, daß Papſt Alexander V. wäh: 
rend diefer Händel geftorbken war. Die Ehriftenheit befaß noch 
zwei Päpfte, nämlich Gregor XIL, unter dem Schutze des Koͤ⸗ 
nigs von Neapel, und Benebift XI. zu Perpignan, den der 
König von Arragonien ſchuͤtzte. So wie indefien der Papft ges 
fiodben war, eilten die an feiner Bahre zu Bologna verfammel- 
ten Rardinäle, ihm einen Nachfolger zu geben. Die Wahl traf 
den Kardinal Balthafar Coſſa, der im Grunde fchon laͤngſt res 
siert hatte. Er war bisher Legat und Statthalter zu Bologna 
gewefen, und nahm als Papſt den Namen Johann XXIII. an. 
Seine Lebensgefchichte characterifirt den damaligen Zuftand der 
italienifchen Großen und der Kirche, denn leider war fie und 
Stalien damals nur zu reich an folchen wilden, wuͤſten, in Wol⸗ 
luft und Graufamfeit erfoffenen Menfchen. Er fiammte aus 
Neapel. In feiner Jugend hatte er Seeräuberei getrieben. 
Dann wurde er Kammerherr. Papft Bonifaz IX. Durch Ablaß⸗ 
Prämer, welche er im Namen des Papftes nach Deutfchland und 
den nördlichen Ländern ſchickte, um Vergebung aller Sünden zu 
verfündigen, verdiente er große Summen, und es ift ‚mancher 
märfifche Grofchen dabei gewefen. Mit dieſem Gelde faufte er 
fich die Kardinalswirde, und wurde als Legat mit der Erobes 
rung Bolognas beauftragt, um es den Erben des verfiorbenen 


Herzogs Zohann Galeazjo von Mailand zu entreißen. Er be 
lagerte die Stadt lange, und wußte fie endlich durch Beftechung 
in feine Hände zu fpielen. Nachdem er fie genommen, fragte er 
weder nach dem Papſte, noch irgend einem: andern, betrug 
fich als unumfchränfter Here von Bologna, und ließ fich auch 
fo. nennen. Er regierte eben fo graufam, wie die Bisconti in 
Mailand. Von den reicheren Einwohnern wußte er mit größer 
Erfindungsgabe durch allerlei erfonnene Auflagen, wie durch ums 
aufhörliche Geldftrafen beftändig und immer wieder Geld zu er 
preffen. Brod und Wein ließ er für feine Nechnung verkaufen, 
und niemand anders durfte damit handeln. Gaben: Reifende 
ihre Habe wicht genat an, fo wurde fie ihnen wegenommen. 
Hurerei, Wucher und Spiel erlaubte er gegen Steuern, die er 
davon zog. Hinrichtungen und Gefängnif, um der unbedeutend: 
ſten Urſachen willen, gehörten zu den Gewöhnlichkeiten. Ehe— 
frauen) Wittwen und Jungfrauen, darunter viele Nonnen, hatte 
er entehrt, und allein während feiner Herrſchaft Uber Bologna 
gab das Geruͤcht Über. zweihundert an. Mehrere derfelben follen 
von ihren Ehemännern und Anverwandten ermordet worden fein, 
ohne daß er fich deshalb ‚bewegt hätte. Alle diefe Abſcheulichkei⸗— 
ten waren damals: micht anftößig genug, um ihn der hoͤchſten Kir⸗ 
chenwuͤrde unfaͤhig zu machen. Es war die Zeit, wo in Italien 
die haarſtraͤubendſten Graͤuel begangen wurden, und das „edle 
fchöne Bild des wahrbaften Menfchen, zur fchändlichiten und 
furchtbarften Frage entwuͤrdigt, nichts von feinem göttlichen Ur⸗ 
fprunge, nichts von dam. es durchwehenden göttlichen: Hauche 
ahnen ließ *). 

Wir haben. berichtet, wie wenig König Nuprecht mit feinen 
Planen zur Befeftigung feinee Macht und. zur. Serbeiführung eis 
nes geſetzmaͤßigeren Zuftandes der Dinge durchzudringen ‚im 
Stande war. Allen feinen großen Sorgen und Mühen wurde er 
enthoben, als er ploͤtzlich am 48. Mai.1410 zu Oppenheim To⸗ 
des verblih. Natürlich mußte ‚fein Tod neue Intereffen aufre 
. gen, denn obgleich der Kurfürft Rudolph. von Sachen, fo wie 
Jobſt ald Inhaber der Marf Brandenkurg, und natürlich auch 
König Wenzel felber der Meinung waren, man brauche zu feiner 
neuen Wahl zu ſchreiten, weil das Neich ja in — einen S 
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nig habe, fo waren bie rheinifchen Murfhrften doch anderer Meir 
nung, die nun einmal von Wenzel nichts wiſſen wollten. Mainz 
fchrieb einen Wahltag auf den 1. Septbr. 1410 nach Frankfurt 
aus. Menzel und die vorgedachten ihm anhängenden Fürften 
widerfprachen. Bon vorn herein fah Feder, daß der neue König 
einen fchweren Stand haben würde. Eine Folge davon war es, 
daß fich feiner der Kurfürften um die Würde zu bewerben, Luft 
hatte. Nur König Siegmund von Ungarn, Wenzels eigener Bru⸗ 
der, hatte Luft dazu befommen, und glaubte der großen Aufgabe 
gewachfen zu fein. 

Befanntlid wurde der römifche König von den fieben Kurs 
fürften des Reichs gewählt. Trier und Pfalz waren für Sieg: 
mund; Mainz dagegen hielt ihn für einen zu mächtigen Bewer; 
ber, und wußte Köln zu derfelben Anficht zu flimmen. Unter 
allerlei Borwänden verzögerten fie den Wahltermin. Darüber 
wurden jene beiden unwillig. Siegmund hatte ald Kurfuͤrſt von 
Brandenburg den Burggrafen Friedrich von Nürnberg zu feinem 
Wahlgefandten ernannt. Trier und Pfalz wendeten fih an ihn, 
und erhielten an feinee Stimme die dritte für Siegmund. Go 
mit hatten fie Uber jene das Webergewicht, und befchloffen, unab⸗ 
hängig und ohne ſich an die Übrigen zu Fehren, in Frankfurt den 
König in Aller Form zu wählen. Allein der Erzbifchof von 
Mainz, dem dies gänzlich zuwider war, verfchloß ihnen die Bars 
tholomäusfirche, wo die Wahl vorgenommen werben mußte. ie 
begaben fich daher auf dem Kirchhofe hinter das hohe Chor oder 
den Hauptaltar, und wählten hier am 20. Septbr. Siegmund 
als römifchen König. Die wunderliche Procedur fiel allgemein 
auf, um fo mehr, als ber Kurfürft und Erzbifchof von Trier ein fehr 
alter Mann, der Kurfürft von der Pfalz aber noch fehr jung 
war. Der Bolfswiß beluftigte fich viel daräber, unter andern 
liefen im Munde des Volks die Reime um: 

Zu Frankfurt hinterm Chor 
Haben gewählt einen König 
Ein Kind und ein Thor. 


Mainz und Köln nahmen von diefer Wahl, bei der fie nicht 
zugegen gewefen waren, feine Kenntniß. Aber entgegen gearbei⸗ 
tet mußte werden, ſollte auch das Reich darüber zu Grunde ges 
hen, befonders, als auch die unterdeffen angefommenen böhmi- 
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fchen, fächiifchen und brandenburgifchen Wahlgefandten der getrofs 
fenen Wahl ihre Zuftimmung verfagten. Jobſt hatte nämlich 
ebenfalls Gefandten gefchiet, weil er behauptete, er und nicht 
Siegmund fei Kurfürft von Brandenburg. Siegmund entgegs 
nete darauf, er habe ihm allerdings das Land abgetreten, aber 
niemals fich der Kurwuͤrde begeben, auch bisher noch nicht aufs 
gehört, Kurfürft von Brandenburg zu fein. Dagegen ftritt Jobſt, 
und behauptetete, die Kurwürde fei mit dem Beſitz des Landes 
verbunden. | 

Mährend diefer Streitigkeiten erwählten die Genannten, zehn 
Tage nach Siegmunds Wahl, am 30. Septbr. unfern Marfgras 
fen Jobſt von Mähren, und fo hatte denn nun die Ehriftenheit 
nicht allein drei Päpfte, fondern Deutfchland auch drei römijche 
Könige, nämlich Wenzel, der den Titel nach wie vor beibehielt, 
Siegmund und Zobft, alle drei nahe verwandt. 

& war vorauszufehen, daß es nun zwifchen Siegmund und 
Tobit zum Kriege fommen würde, denn einer mußte gezwungen 
werden, abzufreten. Man durfte fi) auf böfe Dinge gefaßt mas 
chen, und gewiß fehlte e8 nicht an gewaltigen Plänen, Sie find 
aber nie befannt geworden, denn zum Glück ſtarb der alte hoch— 
betagte Zobft bereits am 16, Januar des folgenden Jahres 1414, 
ohne Erben zu hinterlaffen. 

Durch den Tod Jobſtens fiel die Marf wieder an König 
Siegmund zurüd, Der jegt nicht bloß König von Ungarn, fons 
dern außerdem auch römifcher König, und darum einer der mädı: 
tigften Fürften war. Da er die Bewohner der Marf an Jobſt 
gewieſen, und fie von dem ihm geleifteten Eide der Treue ent: 
bunden hatte, fo mußte jeht eine neue Huldigung Statt finden, 
Zu dem Ende fandte er Herrn Wend von Ileburg nach Bers 
lin, einen der angefehenften Schloßgefeffenen der Niederlaufiß, aus 
fehr altem Haufe, Here der Herrfchaften Nhonow, Musfau, 
Lübbenau und Sonnenwalde‘!), und beauftragte ihn und zugleich 
den Propſt von Berlin Johann von Waldow, Ortwins Nachfol⸗ 
ger, daß fie beide (letzterer als Landfchreiker), die Städte und 
den. Adel der ganzen Marf verfammeln follten, um ihnen feinen 
Willen fund zu thun. . Diefe fchrieben den Landtag auf Sonns 
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abend, den 21. März aus, -und trafen die nöthigen Vorbe— 
reitungen, 

Es war in Berlin ein reges Leben, als der gefammte Adel 
und die Abgeordneten der Städte vollftändig eintrafen, und ihre 
Wohnungen nach und nach bezogen. Feftlich gefleidet verfams 
melten fie fih am erften Tage des beginnenden Frühlings im 
hohen Haufe der Klofterfiraße, und Frühlingshoffnung auf eine 
beffere fommende Zeit ließ alle Herzen freudiger fchlagen. 

Als die Stände verfammelt waren, hielt Herr Wend von 
Ileburg eine Anrede an fie, und feßte ihnen in Erinnerung an 
- die ihnen befannten Berhältniffe, Siegmunds Anrecht an die 
Marf auseinander. Hiernach legte er Allen und Zeden kefons 
ders die Frage vor: ob fie Herrn Sigismund für den rechten 
Erben der Marf erfennen und annehmen wollten? Darauf ers 
wiederten alle einmuͤthig: daß fie Feinen anderen. Erbherren wüßs 
ten, als den genannten König von Ungarn,. und daß fie alle eis 
nee folchen Herren wegen erfreut wären, in Hoffnung, daß durch 
fein gutes: Regiment die Mark, welche eine lange Zeit in Irrung, 
Unruhe und Krieg gefchwebet, zum Frieden und in guten Zus 
fand fommen werde. Sie erneuerten hierauf ihre Geluͤbde, und 
befchloffen, Gefandte nach Ungarn zu fchiden, um dem Könige 
ihre Huldigung zu überbringen, zu welcher die Abgefandten fich 
gegen den 1. Mai anfchiden, und die in Dfen abgeleiftet wers 
den follte. 

Jede Stadt ernannte zwei ihrer Nathsmitglieder zu dieſem 
Gefchäfte, welche fich mit ihren Privilegien und Rechten auf die 
Reife begaben, verfehen mit einer vollfiändigen Vollmacht, die 
Huldigung zu leiften, und die Befchwerden, deren Abjtellung man 
wünfchte, vorzutragen. Die Neuftadt Brandenburg fandte ihre 
beiden Bürgermeifter Kerfien Meyns und Niklas Blankenfeld, 
die Altſtadt Caspar Schutten. 1). Der Adel ſchickte den Lanz 
deshauptmann der Altmark und Priegnig, Caspar Gans von 
Putlitz, fo wie die Inhaber der Hauptfchlöffer in der Altmark 
Ritter Fri von der Schulenburg, Gebhard von Aldensichen und 
Dietrich von Mintorf ?), nach Ofen, doch fcheint es faft, ats 
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wären. die lebten drei in Auftrag der Städte gefommen, denn 
Gans von Putlit; wird allein als Bevollmächtigter des Adels ge: 
nannt. Gebhard von Alvensleben führte dem Titel als mark: 
gräflicher "Amtmann, weil er Pfandbefiter des marfgräflichen 
Scyloffes vor Gardelegen war, das er in diefer Eigenfchaft von 
feinem Vater geerbt hatte !). 

Als fie in Dfen angefommen waren, ließen fie fih am 3 
Juli ihre: Privilegien, Freiheiten, Nechte und alte loͤbliche Ge: 
wohnheiten von dem Könige beftätigen, verbriefen und verfiegeln. 
Hierauf erfolgte die Huldigung und die Ausftellung der fehriftlis 
chen Anerfennung des Königs als Landesheren. Die Abgeords 
nefen der Städte entledigten fih nun ihres Auftrages, und bes 
flagten ſich bitter über den Adel, Sie Fonnten hier um fo freier 
fprechen, als der fchlofigefeffene Adel nur einen oder einige Bers 
freter hatte,  Befonders war der große Uebermuth, mit welchem 
er die Städte behandelte, ein Gegenftand großer Klage, und un: 
ter allen befchwerten ficy die Städte am fiärfften über die Qui 
tzows und ihren Anhang. Durch die fortdauernden Verpfaͤndun⸗ 
gen Zobftens waren die meiften landesherrlichen Schlöffer Prand; 
befiß oder auch wohl völliges Eigenthum des Adels geworden. 
Don diefen, Flagten die Abgeordneten, würden die Städte und 
das umliegende Land fortwährend befchädigt, und die Städte zu 
ewigen Kriegen gereizet. Sie bäten daher Fönigliche Majeftät 
gar demüthig und fleißig, fie möchte perfünlich nach der Marf 
kommen, und fchaffen, daß folche Uebelftände, Schaden und Krieg 
befeitigt wiwden, das fei ihr höchftes und herzliches Begehren ?). 

Siegmund erwiederte darauf: er fönne für jetzt nicht in das 
‚Land kommen, da er binnen Kurzem zum Kaifer gewählt werden 
wiirde, und zumächft mit des Reichs Sachen gar viel zu thun 
habe: Dann aber hoffe er zu kommen, und felber zu fehen, wie 
die Angelegenheiten in der Mark ſtaͤnden. Er wolle ihnen jedoch 
einen Herrn in das Land ſchicken, der ihnen behülflich fein ſollte, 
nämlich den hochgebornen Fürften, Herren Friedrich, Burggrafen 
von Nürnberg; der wide mit vorfihtigem Nathe helfen, die 
Mark zu gutem Wefen zu bringen. 

Diefe Nachricht vernahmen die Abgeordneten der Städte 

1, Wohlbrück Alvensleben Ih. 1. S. 382. 
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mit großem Bergnögen, wie überhaupt Siegmund fie durch fein 
angemeffenes Benehmen und feinen feinen Geift gewonnen hatte. 
Sie blieben. hbrigens lange in Ofen. Es fcheint, daß Giegs 
mund fie nicht eher wieder zur&dreifen laſſen wollte, als bis feine 
Kaiferwahl gewiß fei, und die Angelegenheit mit dem Fürsten 
Friedrich in Ordnung war, denn erft Ende Juli kehrten fie heim. 
Gans v. Putlig aber blieb noch länger in Ungarn. 

Die Laufiß war nach Jobſt's Hintritt an König Wengel 
gefallen. Die Stände derfelben wünfchten nicht gern von Boͤh⸗ 
men: getrennt zu werden, und trugen ihm diefe Bitte vor. Dar: 
auf erließ er am 22. Februar 1441 eine Urkunde, in welcher er 
den Aebten der. Klöfter Dobrilugk und Neu:Zelle, der Aebtiſſin 
zu Guben, dem edlen Hans von Bieberftein, Otto von Kittliß, 
Hans von Torgau, Anshelm von Rhonow, Otto Schenfen von 
Sydow, Botho von Zleburg, Boguß von Wefenburg und fonft 
allen Herrn, Rittern und: Knechten, und den Bürgermeiftern und 
Rathmannen der Städte Ludau, Guben, Sommerfeld, Sprem: 
berg, Lübben und Kalau mit Pöniglichen Worten verheißt und 
gelobt, daß fie, fo. lange er lebt, von ihm und der Krone Böhs 
men nicht getreunt werden follen ?). Den Städten beftätigte 
er ihre Privilegien. Das Schloß Veit hatte er dem Herzoge 
von Sachſen Rudolph für 3377 Schod Grofchen verpfändet, 
und diefer ftellte eine Berfchreibung darüber aus, 

Hans von Torgau, Herr zu Zoffen, war zu Diefer Zeit 
Landvogt der Niederlaufig. Im vorigen Jahre hatte er zu Ende 
uni in ©emeinfchaft mit vielen anderen einen Zug gegen das 
fefte Schloß Finfterwalde unternommen, von welchem damals 
mehrere von Adel viele Näubereien verübten ?). Weber den Er 
folg fehlen alle Nachrichten. König Wenzel beftätigte jegt den 
Landvogt in feiner Würde. Es muß aber auc im gegenwärtis 
gen Jahre viele Unruhen in der Niederlaufiß gegeben haben, 
denn Honig Wenzel befahl auf die Anzeige des Landvogts am 
22. März 1441 den Görligern, daß fie dem Edlen Hans von 
Zorgau zu Zoffen unverzüglich ſechs Glafeien mit Leuten, Sar: 

ifch und Pferden in die Niederlaufig zur Hülfe fenden follten ®). 
Eine Glafei oder Gleve, urſpruͤnglich der Name einer Lanze, bes 
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fand aus einem gerüfteten Krieger von ritterlichem Adel, der drei 
und auch wohl mehr mit Lanzen bewaffnete Knechte, oder einen 
Schüßen und drei Pferde mit fich führte. Ein Glevener befam 
damals monatlich 18 Gulden Sol '). Solche Aufforderungen 
find gleichzeitig. wohl an mehrere Städte ergangen. Wahrfcheins 
lih betraf die Unternehmung wieder das Schloß Finfterwalde, 
und die Dort haufenden Räuber, welche fich bis zum Jahre 1413 
hielten. 

Unterdeffen dies alles in der Lauſitz und in Ungarn vorging, 
fcheint in der Marf nichts von Wichtigkeit ſich ereignet zu has 
ben. Wir wenden und deshalb zu einer Perfon, mit welcher wir 
und feit längerer Zeit nicht ausführlich befchäftigt haben, und die 
wir Doch noch nicht aus den Augen verlieren wollen, nämlich zu 
Heinrich von Stechow. 

So zufrieden cr auch darlber war, daß er feiner Neigung 
gemäß die Laufbahn als Geiftlicher verlaffen fonnte, fo gab es 
doch Stunden genug, in welchen fein Gewiffen ihm darüber Bors 
wuͤrfe machte. Durch eine Schidung Gottes war er gerettet, 
und beim Leben erhalten worden; fein Retter hatte ihn dem Hims 
mel gelobt,. und in diefem Sinne für ihn geforgt; Arnold Freis 
fad hatte ihn demgemäß erzogen, und alle, die ihn fannten, hoff 
ten von ihm für die Kirche die erfprießlichften Dienfte, ja, hiel— 
ten ihn dafür wie gefchaffen. Unverkennbar hatte ihn die Bors 
fehung für die Kirche beftimmt, wie er meinte, nur fein eigenes 
Herz firäubte fih mit Härtigfeit dagegen, und wollte fich nicht 
in die Abſichten Gottes fügen. Er felber zerriß das Gewebe feis 
nes Gefchids mit frecher Hand, und zeichnete fich einen andern 
Weg vor. Darüber hatte er fich oft harte Vorwuͤrfe gemacht, 
und dennoch weigerte fich fein Herz, zuruͤckzukehren in die ver 
lafiene Straße, und er vermochte es nicht. Vergebens hatte ihm 
Herzog Ulrich zu erfennen gegeben, und es ihm wiederholt, daß 
er, der zuerji ihn dem Himmel gelobt habe, mit der Aenderung 
feines Entfchluffes ganz zufrieden fei, und Sorge tragen wolle, 
Die Kirche zu entſchaͤdigen. Vergebens hatte der Bifchof. vom 
Brandenburg oft mit ihm daruͤber gefprochen, und ihm verfichert, 
daß die Vorſehung und ihre Wille fich auch im Zuge des Her: 
zens anflındige und ausfpreche, und er darum nicht Unrecht thue, 
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pflichtete diefen Gruͤnden bei; im feinem Herzen aber ſprach eine 
geheime Stimme das Gegentheil, und ſtellete ihm feine Abtrüns 
nigfeit als Sünde dar. Wohlan, fo werde Geiftliher! hatten 
Andere, hatte er felber zu fich gefagt. Aber wenn er den Entz 
ſchluß faffen wollte, widerfprach die Neigung feines Herzens. 
So ward er fi zwifchen Zweifeln und Beängftigungen hindurch, 
und vermochte feinen Frieden weder auf die eine noch die andere 
Weiſe zu gewinnen. 

Bor einiger Zeit hatte er wieder mit dem Bifchofe vom 
Brandenburg dartıber gefprochen, und diefer hatte ihm gerathen, 
um fein Gewifjen zu beruhigen, eine Wallfahrt nach den Gna— 
denoͤrtern der Priegnig zu machen. Iſt, was du gethan, eine 
Sünde, hatte er gefagt, fo ift fie doch gewiß eine folche, für 
welche Vergebung zu erlangen iſt, und durch dein eifriges Gebet 
an jenen heiligen Dertern wird fie dir werden, fraft des Ablaffes, 
den der heilige Bater und die Bäter der Kirche daran geknuͤpft 
haben, | 
Auf diefen Borfchlag ging Heinrich begierig ein. - Er fihien 
ihm vortrefflich, fo nahe zu liegen, und doc, war er noch nicht 
darauf gefommen. Sofort entfchloß er ſich, ihn auszuführen, 
und Biſchof Henning verfprach, ihm Schreiben mitzugeben an 
wirdige Geiftliche, welche bemüht fein würden, ihm mit geiftlis 
chein Trofte beisufpringen. 

Ende Aprits fam Heinrich nach Brandenburg, denn von 
hier aus, nicht von feinem näher gelegenen Wohnorte Stechow, 
wollte er die Wallfahrt antreten, um fie defto verdienftli- 
cher zu machen. Bifchof Henning verfah ihn mit Empfehlungs- 
ſchreiben, und fprach zw ihm, ich empfehle dir zugleich, dich bei 
deiner Anwefenheit an jenen Orten umzufchauen, und das Gebet 
und die geiftlihe Sammlung wechſeln zu laffen mit der Zews 
ftreuung, welche eine Reife notwendig mit fich führt, wenn man 
nicht abfichtlich vor allem Andern die Augen verfchließt. Letzte— 
res verlange ich ausdrücdlich nicht von dir, auch du ſollſt es nicht 
von dir verlangen. Es wide dir bei deiner Ginnesart nur 
ſchaͤdlich ſein. Genuͤge deinen geiftlichen Pflichten, fo fehr du 
magſt, doch fliche dabei nicht erlaubten Umgang, und erlaubte 
Aufheiterung”des Gemüths, deren fic der Menfch wohl überlaf: 
fen mag, wenn er nicht verfäumt, für feine Seele zu forgen. 


2 
Lich wäre es mir daher, wenn du von Zeit zu Zeit mir brieflich 
Nachrichten zukommen ließeft, wie es dir geht, und was du ger 
fehen und erfahren haft. Erfülle mein Begehren. 

Heinrich. Gern, ehrwuͤrdiger Bater, und ich erkenne dank 
kar eure väterliche fo wohlmeinende Fürforge für ein krankes 
Schaaf eurer Heerde. ch werde euch Nachrichten ‚geben, und 
ich weiß es, ihr freuet euch, wenn ich euch fagen fann, daß mein 
Gewiſſen ruhig geworden. 

Heinrich hätte fich wohl einem nach Wilsnad wanderndem 
Zuge von Pilgern anfchließen koͤnnen. Allein er wußte, wie fehr 
durch das gemeinfchaftliche Pilgern die Andacht befchränft wurde, 
und in wie üble Gefellichaft man gerathen Ponnte. Er entfchloß _ 
fih darum allein zu gehen, und nicht einmal einen Knecht mitzu⸗ 
nehmen, und die Wallfahrt nicht, wie er es wohl gefonnt hätte, 
zu Pferde, fondern zu Fuß machen. Bifchof Henning hatte ihm 
zugleich einen Zegitimationsfchein gefchrieben, der als Paß diente, 
und den die meiften or von ihrem — ausgefertigt mit 
ſich fuͤhrten. 

Angethan mit ſeiner Pilgerkleidung, * langen Pilgerſtab 
in der Hand ging Heinrich Stechow am Sonnabend, den 8. 
Mai von Brandenkurg ab durch das Rathenower Thor. Links 
auf dem Marien Berge fchien die Altefte Kirche der Mark, heil 
erglänzend im Sonnenlichte, mit ihren vier Thürmen Beifall feis 
nem frommen Werfe zuzuwinfen. Rechts fpiegelte fich die Mor; 
genfonne im Gewäffer des lang hin gedehnten Beetzſees. Zwi⸗ 
fihen dem Grafe erfchloffen fich die leuchtenden Kelche der gelben 
Butterblumen, tiber welchen fröhlich roth und braun gefledte 
Schmetterlinge gaufelten, Beilchen und Himmelfchlüffel ſchmuͤck⸗ 
ten die Nafenftellen an den Zaͤunen, die junge Saat mit hoffs 
nungsreihem Gruͤn bedeckte rings umher die Felder, und daruͤber 
wirbelte Zerchengetön aus taufend Stimmen, und begleitete das’ 
-fromme Gebet, das Heinrich beim Beginn feiner Wallfahrt zum 
Himmel hinauf ſchickte. Wie war ihm fo leicht, fo wohl bei die 
fem Gebete, als fprängen nach und nach die Bande, welche fein 
Herz umfchnürt gehalten hatten. In hohem freudigem Gefühle 
feßte er es lange font, bis er den Wernitz Wald erreichte. 

Gar oft hatte er dieſen Weg gemacht, aber, nie war es gefchehen, 
ohne an der nicht gar weit vom Wege gelegenen Stelle zu beten, wo fein 
von ihm heiß geliebter Vater gefallen war. Wie hätte er heute daran 


voruͤber fchreiten Fönnen, ohne der Mahnung feines Herzens zu 
folgen. War er doch ohnehin fchon fo feierlich, fo fromm ges 
ſtimmt, als läuteten in feinem Herzen helfe Kirchengloden zu eis 
nem friumphirenden Gloria in excelsis.. Er warf ſich auf der 
Stelle auf feine Knie, inbrünftig löfete fich das Gebet von feis 
nen Lippen, und er fchloß mit dem erhebenden Rufe: der Herr 

hat alles wohlgemacht, fein Name fei_gepriefen! a 

Nicht fowohl feiner Pflicht als Pilger, fondern vielmehr dem 
Drange feines Herzens hatte er gentigt, und mit freudigem Muthe 
ergriff er feinen Stab, um weiter zu pilgern. Der bergige Wald 
hielt an. Auf und ab fenfte fich der Weg. Balfamifch duftete 
das junge blitzende Laub der Birken. So fam er nach Fercher 
far, an einem breiten See, an deſſen jenfeitigem Ufer fich Die 
dem Bisthum Brandenburg gehörige Stadt Pritzerbe ausdehnte, 
ein fehr alter Drt, der bereits im J. 949 als Burg genannt 
wurde. Mechts von hier lag das Dorf Marzahn mit den Ber: 
gen, an welchen die Brandenburger gegen die Magdeburger ein 
Treffen verloren. 

Bon hier an führte der ganze noch uͤbrige Theil feines hen: 
tigen Weges durch dichten Wald, nämlich durch den Gruͤnauer 
Forft, in einer Länge von drei Meilen. Er war zu jener Zeit 
unficher, da er dem Geſindel viele Schlupfwinfel bot. In der 
Neget wurden Pilger aber felbft von gemeinen Raͤubern verfchont. 
Das. Forftredier gehörte zum Amte Tangermünde, und alfo zur 
Altmarf. Der Förfter wohnte in der Heidereiterei auf der Frei: 
heit bei Rathenow !). Im Forfte gab es ſehr viele bruchige 
Lanfen und quebbige Stellen, die ihn fehr unwegfam machten. 
Auf der Mitte” des Weges neben eineni'Zheerofen öffnete ſich 
nach rechts über einen Wiefengrund eine Ausficht, welche ein 
Berg fchloß, an defien Fuß das Dorf Bamme lag. 

- Ungehindert durchfchritt er den woildreichen Forf. Rechts 
vom Wege in der Entfernung einer guten Viertelmeile erhob fich 
ter bewaldete Marfgrafenkerg nördlih von Bamme. Auf feiner 
Spitze trug er die Nuine der Markgrafenburg, auf welcher einft 
eine große Anzahl von Marfgrafen verfammelt gewefen war. 
Schon vor dem Jahre 1318, alfo jegt ziemlich vor hundert Jah—⸗ 
ven, war fie zerfiört worden ?). Cie lag # Meilen von NRathes 


1) Wagner, Geſch. v. Rathenow ©. 49. 171. 
2) A. a. O. 8, 172. 


now entfernt. Etwas weiterhin durchfchnitt der Weg das Rus 
denwoldifche Zuch, und nicht weit davon erreichte er das Ritters 
gut und den Hof Rodenwolde auf der Stelle der jehigen Raths— 
fchäferei. Etwa taufend Schritte gegen Morgen ftand ein feſtes 
Gebäude, das rothe Häuschen genannt, das dazu gehörte 1). 
Unmittelbar darauf lag Rathenow vor ihm. 

Allein wir laffen ihn von bier an lieber felber erzählen, in: 
dem wir die von ihm an den Bifchof erlaffenen Schreiben mit: 
theilen, um welche diefer ihn erfucht hatte. 


In Gott chrwürdiger Vater! 


Am Sonnabend vor dem Sonntage, als man finget Can 
tate, bin ich Nachmittags, Dank fei der heiligen Dreifaltigkeit, 
wohlbehalten in Rathenow eingetroffen. - Das fehönfte Wetter 
war meiner Fahrt günftig gemwefen. . Iſt auch der Weg von 
Brandenburg nach Rathenow nicht lang, fo freute ich mich doch, 
als ich die mitten in grüner Wiefenumgebung fich erhebenden be: 
thlrmten Mauern der fleinen, aber feften und hübfchen Stadt 
erblickte. Ihre vier Thore haben hohe Wartthuͤrme, die Mauern 
bervorfpringende Thuͤrmchen ?). zeitwärts auf der hinterfien 
Meinbergsfpige fleigt ‚ebenfalls eine Warte auf für die Biehr 
wächter zur Beobachtung der Gegend. Ehe ich das Steinthor 
erreichte, fam ich an dem Catharinenhofpitale mit feiner Kirche 
vorbei, die lieblich unter fchattigen Bäumen verftedt liegt ?). Ich 
fonnte mir es nicht verfagen, einzutreten und einige Ave Maria 
zu beten. Wie li ift es doch, daf der Wanderer vor den 
Thoren faft aller unferer Städte folche Häufer der Barmherzig- 
feit und Gott gefälliger chriftlicher Mildthaͤtigkeit mit ihren wohl 
verfehenen Kirchen finde. Stumm und doch fo. beredfam em: 
pfangen fie ihn wenn er in die Stadt einfehrt, finnig mit dem 
Gruße: übe Gutes,das ift der Weg zu Gott, und wenn er fie 
verläßt, flüftern fie ihm wiederum als Scheidegruß der Stadt zu: 
wohlzuthun und mitzutheilen, iſt ein Gott gefällig Wert. So 


ſtimmt fich das Herz in chriftliche Gefuͤhle beim Kommen, fo beim 
Scheiden, wie die Kirche mit ihren Wohlthaten ja auch den Le: 
benswanderer beim Kommen und beim Stheiden empfängt und 
begleitet. Waͤre ich ein weicher Herr, es müßte feine Stadt 
geben, vor deren ſaͤmmtlichen Thoren nicht em Hofpital mit feis 
nem SKirchlein in ſtiller Abgefchiedenheit laͤge; denn wie Nofen 
das lieblihe Haupt eines Mädchens ſchmuͤcken und zieren, fo 
diefe Barmberzigkeithäufer eine Stadt. Rathenow hat noch ein 
St. Gertrauds:Hojpital nahe am Jederitzer Thore 1). 

Die Stadt ift freundlich und belebt, die Häufer haben faft 
alle Borlauben von Holz, zu beiden Seiten mit Bänfen verfes 
hen 2), wodurch der Uebergang aus dem Haufe auf die Straße 
gleichfam vermittelt wird, was bei fchlechtem Wetter, wie ihr 
wohl wiflet, fein Gutes hat, auch find. fie meiſt ‚verföllert, und 
baben an den Eden’ bedeckte und, gefenſterte Erker und Laufch 
pläße: Die vier, Thore der. Stadt. tragen: ſaͤmmtlich flarfe 
Thuͤrme. Außerdem find noch mehrere Pforten vorhanden, Vor 
der Stadt, nahe-an derfelben auf einem Damm, befindet fich 

eine Reihe Waſſermuͤhlen. 

| Sn der Stadt liegt eine nicht unbedeutende, der heil, Jung⸗ 
frau und dem heil. Andreas gewidmete Kirche, ein feſtes Gebäude, 
an jedem Ende mit einem Thurme, vorn mit einem ziemlich ho⸗ 
hen, hinten nur mit einer zierlichen Spige verfehen °). Auf dem 
hohen Thurme hält des Nathes Thurmmann des Nachts Wache, 
und bläfet am Tage und des Nachts von Zeit zu Zeit. Andere 
fromme Anftalten befigt die Stadt nicht, mit Ausnahme einer 
eifrigen Kalandsbrüderfchaft, und einer Gefellfchaft von Beguis 
nen, deren. Kicchhof vor dem Steinthore liegt “). Markgraf 
Ludwig der Römer wünfchte, gern das erzienfer: Nonnenflos 
fer von Ziefar nach Rathenow zu verlegen, und ſchenkte ihm 
unter diefer Bedingung im 3. 1354 die Pfarre zu Rathenow. 
Die Nonnen fiheinen jedoch zu dieſer Wanderung Feine Neigung 
gehabt zu haben, denn fie find in Ziefar geblieben °). 

Die Stadt gehört jet, wie ihr wiflet, den Quitzows, deren 
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Macht und Anfehen im ganzen Lande immer mehr waͤchſet. Die 
Bewohner der Stadt find damit wohl zufrieden, weil fie von ih— 
nen aut gefchüßt "werden, aber nicht jo die Bewohner der Um⸗ 
gegend, gegen welche nicht felten hart und eigenmächtig verfahren _ 
wird. Sie bewohnen nahe bei der Stadt das ehemalige marfgräfs 
liche Jagdſchloß, wenn fie nach Rathenow kommen !), zu wel: 
chem’ in der Stadt noch ein freier Hof gehört ?). Früher lag 
nördlich nahe bei Rathenow vor dem Burgthore am Unterfic; 
ein feftes Schloß, welches jedoch vor etwa hundert Jahren, näm: 
lich im J. 1295 abgetragen wurde, und deren Steine der Marks 
graf den Bürgern zur Berfiärfung ihrer Stadtmauern nebft dem 
Grund und Boden fchenfte ?®), Südlich von der Stadt am 
Fuße des Weinberges ſtreckte ſich der große Kiez bin. Ihm ge 
genuͤber, und durch eine Bruͤcke Über die Havel damit verbunden 
lag vormals, ebenfalls nur eine Viertelmeile von der Stadt ent 
fernt, ein feſtes Schloß, Alt Rathenow genannt, das aber auch 
nicht mehr vorhanden ift *). 

Mit eurem Schreiben begab ich mich zu dem Pfarrer der 
Stadtfirche, Martin Schulten, und wurde von ihm gar freund- 
fich aufgenommen, mußte auch bei ihm bleiben, und durfte nicht 
wieder nach der Herberge zurückkehren. In andächtigem Geſpraͤch 
unterhielten wir uns Tange, bis eins feltfames Getöfe mich in den 
Erfer zog, um mich umzufehen. Es war eine Procefjion von 
etwa zwoͤlf Singen, welche meffingene Beden in"den Händen 
trugen, und fie tacktmaͤßig zuſammenſchlugen , daß daraus eine 
ganz eigene Mufifventftand. Da ich mir die Sache nicht zu 
deuten wußte, fragte ich, und erfuhr, daß es die Badejungen 
feien, welche ‚alle abend Nachmittage durch eine folche Pro; 
ceffion zum Bade fordern. Wie bei euch in Brandenburg ars 
beiten Die Handwerksmeiſter des Inte Nachmittags nicht, 
fondern "gehen in das Bad, um ſich den Schmuß der Wochen: 
arbeit abzumwafchen. Aber die Meifter müffen den Gefellen des 
Sonnabends auch eine Stunde früher Feierabend geben, damit 
diefe ebenfalls das Bad zn fönnen, ein Gebrauch, der ziem⸗ 
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kich weit verbreitet zu fein fiheint *). Da ihr wißt, wie fehr ich 
Freund vom Baden bin, fo ging auch ich zum Bader, und wurde 
von ihm ganz gut bedient. Erfriſcht und erfreut machte ich for 
dann einen Spaziergang nah dem Mühlenwerber, und freute 
mich des fchönen Gewäflers und der lebhaften Schifffahrt. Am 
anderen Tage war Sonntag und ich raſtete in der Stadt, indem 
ich dem Gottesdienfte fleißig beiwohnte, und meiner Pflichten als 
Pilger thätig-gedachte. Einige Spaziergänge nach dem Wein, 
berge und in andere freundliche Umgebungen der Stadt mit dem 
Pfarrer nahmen den übrigen Theil der Zeit fchneller hinweg, als 
ichs vermeint hatte. Am anderen Tage, den Montag, ergriff ich 
meinen Wanderftab und pilgerte weiter. 

Sch ging zum Jederitzer Thore hinaus. Nach diefer 
Seite hat die Stadt die beſte Grafung, das fchönfte Ader 
feld, die meilten Gärten und hübfche Höfe. Auch liegt hier 
nahe vor dem Thore das herrichaftlihe Schloß. Linfs an 
der Havel liegt der Burgwall, wo früher die Burg fland. 
Eine Strede dahinter führt der Weg nach Hohennauen, auf 
welchem ich fürbaß fchritt, über das Jederitzer Feld, eine 
wüßte Dorfftelle, auf welcher vor etwa funfzig Jahren noch das 
der Stadt Rathenow gehörige Dorf Jederitz ober Jeſeritz 
ſtand. Jetzt liegt gerade auf der Hälfte des Weges nur der 
Kirchhof mit der Kirchenruine als Neft des Dorfes da?). Rings⸗ 
um iſt der Boden fehr gut, und die Saat fand freudig und 
hppig. Die Havel, in vielfachen Krümmungen, blieb mir immer 
unfern zur linfen Seite. Rechts aber bligte mir bald das jchöne 
Gewaͤſſer des anfehnlichen, fiarf ſich Frümmenden Hohennauener 
Sees entgegen, an defien weftlichem Ufer das Städtchen und 
Schloß Hohennauen, und jenfeits am nördlichen Ufer das 
Schloß Wafferfuppe fich erheben; diesſeits, am weitlichen Ufer, 
blieb mir das Dorf Semlin zur Seite liegen. Das kleine 
Städtchen Hohennauen zeigt nichts Merkwuͤrdiges. Neben 
ſich enthält es einen Kietz. Das dortige fefte Schloß gehört der 
Familie von der Hagen, für welche es Johann von Ziefer 
inne hat °). 
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Ich war nicht gewilligt, mich in dem Städtchen aufzuhalten, 
und dennoch mußte ich es unwillkuͤrlich. Als ich vor dem Schloffe 
vorbei ging, :famen mehrere Knechte des Ziefer hinter mir ber, 
und verlangten Ausfunft,; wer ich wäre. Meiner mündlichen An 
gabe. wollten: fie feinen Glauben fchenfen, die fchriftliche Beglaus 
bigung fonnten fie natuͤrlich nicht lefen. So blieb denn nichts 
übeig, als mit ihnen nach dem Schloffe zurüd zu kehren, wo ich 
eine Stunderwarten mußte, weil die beiden Perfonen, welche lefen 
konnten, zufällig nicht anmwefend waren. Endlich Fam einer ders 
felben, und nun erhielt ich die Erlaubniß zu gehen, die ich denn 
auch nicht zuruͤckgewieſen habe, denn ich müßte es lügen, wenn 
ich fagen wollte, es hätte mie in dem Schloffe gefallen. So, 
mich nach Weiten. wendend, erreichte ich da® Dorf Parey an der 
Havel, wo ich mich über den Fluß feßen ließ nah Alt⸗Schol⸗ 
laͤhne, einem bübfch: gelegenen Städtchen in feuchtbarer Nieder 
rung, zwifchen dem Fluffe, und einem See ſich ausbreitend, Fruͤ⸗ 
her beſchuͤtzte ein feſtes Schloß die Stadt, Seit funfzig Jahren 
aber ift ses, wegen mancherlei Schaden, der von dort aus verhbt 
wurde, auf Befehl: des Markgrafen, als er im J. 1354. das 
Laͤndchen Schollähne,. mit: dem übrigen zwifchen Elbe und Havel 
gelegenen Theile der Altmark an das Erzftift Magdeburg abtrat, 
niedergebrochen worden: +) Noͤrdlich von der Stadt verbindet 
ein Flußarm den See mit der Havel, über welchen eine Brüde 
fuͤhrt. Davor. ſteht eine laufe mit einem Marienbilde, das die 
fromme,. Andacht mi, feifchen Blumen gefhmädt hatte. Ich ges 
ſellte mich zu mehreren Betern, welche davor lagen, und inbruͤn⸗ 
ftig ihre, Gebete ſprachen. Auch ich. brachte der hohen Himmels 
koͤnigin das Opfer meines: Danfes und meiner Bitten um ihren 
ferneren Schuß: 

Als. ich aufftand, um weiter zu gehen, kam einer jener Ber 
ter hinter mir her, und bat mich, ihm zu geflatten, daß er 
mit mir gehen: koͤnne. Er vermuthe: nämlich, daß ich nad 
Wilsnad-wolle, dahin ginge er auch, in Gefellfchaft fei er im⸗ 
mer andächtiger als -allein, denn Andere gäben ihm immer etwas 
von ihrer Andacht ab, ic; würde daher ein gut Werk thun, wenn 
ich feinee Bitte Gehör gäbe. Er fah nicht wie ein Pilger aus, 
fondern trug den gewöhnlichen Leinenfittel eines Ackerknechts. 
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Das einzige, was ihn als Pilger bezeichnete, war ein langer, 
durch Abfchäfen der Rinde weiß gewordener Stab: Lieb war 
mir feine Begleitung eben nicht, doch miochte ich fie auch nicht 
gerade zuruck weifen. Sie konnte hoͤchſtens bis Havelberg wähs 
ren, wo ich mich einige Tage aufhalten wollte. Darum gewährte 
ich ihm feine Bitte. 

Das Laͤndchen Schollähne ift eine dirre Heidegegend. Yes 
berall bedeckt Heidefraut den Boden, zwifchen welchem ſich eins 
zeln die dimnen Stämme niedriger Kiefern erheben, und dem 
Auge wenig Abwechſelung gewähren. Da ich bier am wenig 
ften fürchten durfte, geftört und in der Aufmerffamfeit abgelenkt 
zu werden, fo machte ich mich daran, die vorgefchriebene Zahl 
der täglichen Gebete zu abfoloiren, worin mein Begleiter mir 
Beiftand leiftete. So fchritten wir fort, bis der Weg die Grenze 
des Laͤndchens Klietz berührte, über welches in früheren Zeiten 
zroifchen Magdeburg und der Mark öfters Schelung entſtanden iſt. 

Mein Begleiter gab an, er fer ein Aderfnecht, und heiße 
Erdmann. Die Luft zu pilgern war ihm plößlich gefommen. 
Sreilich hätte ihm ein langes Befinnen auch nichts helfen Fönnen, - 
denn er trug fein ganzes Eigenthum auf dem Leibe, wozu indefr 
fen nicht ein Pfennig Geld gehörte. Hinſichtlich feiner Zehrung 
verließ er fich auf die Mildthätigfeit der Leute. Ich mag euch 
nicht, ehrwuͤrdiger Vater, mit den befchränften Vorſtellungen dies 
fes elenden Knechtes Langeweile machen. Als Probe möge euch 
nur dienen, daß er mir erzählte, er fei als Kind fihon mehrmals 
gefährlich krank gewefen, und würde gewiß ſchon längft geftorben 
fein, wenn er nicht Erdmann getauft worden wäre, denn alle 
Kinder, welche Erdmann oder Erdmuthe hießen, lebten fange und 
blieben gewiß am Leben, wenn fie franf- würden, ein Glaube, 
der uͤbrigens in der Marf unter einfältigen Perfonen ziemlich) 
verbreitet ift !). | 

Er ſtellte fich als einen lebendigen Beweis für feinen Olaus 
ben dar, und es wäre vergebene Mühe gewefen, Dagegen zu flreis 
ten. Zuletzt bleibt es ohnehin noch. zweifelhaft, ob es nicht beffer 
fei, dies ungebildete rohe Volk glaube zu viel, ald zu wenig, da 
es doch niemals die Grenze zwifchen Glauben und Aberglauben 
erfennen fann; denn diefe ift von der Einfiht und vom Maaße 
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des Willens abhängig, welche ihm fehlt, mithin auch die Erfennt; 
niñ jener Grenzlinie. Sehen wir ja felbft bei denen, welche den 
gebildeteren Ständen angehören, wie wenig fie diefe Grenzlinie 
beachten, und zuleßt weiß eigentlich feiner mit Sicherheit, wo fein 
Glaube Aberglaube wird. Aus Gründen überzeugt fein, iſt 
Miffen, aber nicht Glauben, denn der Glaube ift ein unmittelbar 
res Fürwahrhalten, ohne Mithülfe der Gründe, ein inneres Fuͤh⸗ 
ken der Wahrheit, und eine darauf gegründete Ueberzeugung. 
Wie leicht ift es nicht möglich, daß dieſes Gefühl ſich täufcht, 
und daf wir es ſelbſt da zu vernehmen meinen, wo eigentlich ein 
Wiſſen vorhanden fein follte, befonders, wenn das Willen arm 
und dürftig if. Sch möchte fagen, der Glaube tritt dann aus 
jeinen Ufern, und uͤberſchwemmt die anftopenden Gebiete, wo er 
eben zum Aberglauben wird. 

So wenig die Unterhaltung meines Begleiter anziehend war, 
fo bat e8 zu Zeiten doch ein Sntereffe, fich mit einer fo befchränts 
ten Vorſtellungsweiſe näher befannt zu machen. Mit großem 
Erfiaunen werd’ ich immer wieder von neuem gewahr, wie wun 
derbar das Maaß von Freuden und Leiden in der Welt den Eins 
zelnen zugewogen if. Wie Aärmlich und dürftig waren die Ger 
nuͤſſe diefes Knechts, und dennoch, wie füllten fie feine Seele! 
So vollfiändig, daß jeder Zuſatz ein Ueberfluß gewefen wäre. 
Er beſaß nichts, und konnte nichts verlieren. Das gab feinem 
Gemüthe eine Ruhe und Freudigkeit, die ich ihm beneidete. Er 
fürchtete feine Räuber, nur Mörder wuͤnſchte er fern von fich; 
wo er fchlafen würde, das machte ihm feine Sorge, wie weit er 
täglich fam, eben fo wenig. ine große Luſt verurfachten ihm 
die am Wege auffpringenden Hafen, die er durch ſtarkes Trap: 
fen und lautes Haͤndegeklatſche in flärferen Galopp brachte, und 
fihh dann jedesmal darlıber halb todt lachen wollte. 

Nicht gar weit von Schönfeld in der Gegend, wo rechts 
die Helles Berge die Ausficht begränzen, fanden wir an einem 
Baum zwei Pferde angebunden. Nicht weit davon faß mitten 
im Heidefraut ein fahrender Nitter, grün gefleidet, mit feinem 
Knechte. Lebterer machte ein Feuer an, Ritter aber zog eis 
nen Hafen ab, den er fich gefchoffen, und Wollte ihn braten. Ein 
Sädchen mit Salz fand daneben. Sie hatten in Sandau über: 
nachtet, und wollten nach Rathenow, um bei den Quigows Dienfte 
ju nehmen. Mein Reifegefährte bettelte ihn an; allein der Rits 
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* ter verficherte ihm, daß er an Gelde auch nicht das Fleinfte Stuͤck 
befäße. Sein ganzer Reichthum fei fein Ruhm, feine Waffen, - 
fein Pferd und das Pädchen Salz; letzteres wolle er mit ihm 
theilen, und wirklich ließ fich der Pilger eine Pleine Portion ge 
ben, denn etwas, was der Menfch effen Fönne, müffe man, wie 
er- meinte, nicht verfchmähen. 

Ueber die Dörfer Schönfeld und Wulkow famen wir nad) 
Sandow oder Sandau. Auch diefe gut befeftigte Stadt gehört 
feit längerer Zeit einem Seitenzweige der Quißows unter mag 
deburgifcher Zehnshoheit, und Claus von Quitzow nebft feinem 
Sohne Tyiele bewohnt das Schloß als Pfandinhaberr. Mein 
Begleiter wurde hier feit gehalten, da er fich durch nichts aus⸗ 
weifen konnte, daß er wirklich ein Pilger fe. Man führte ihn 
auf das Rathhaus, wo er befragt wurde, und vor Zeugen zu 
den Heiligen fchwören mußte, er fei wirklich ein rechter Pilger. 
Darauf fertigte man ihm eine Befcheinigung aus, damit er fich 
anderwärts daruͤber ausweifen fönne, und entließ ihn. Wegen 
der vielen einfpännigen (herrenlofen) Knechte, welche fich umher⸗ 
treiben und die Landfiraßen unficher machen, find die Städte 
auf alle Reifende fehr aufmerffam. 

Nachdem ih in Sandau etwas den Leib geſtaͤrtt und er⸗ 
quickt hatte, machte ich mich wieder auf, um noch die halbe Meile 
bis Havelberg zurüͤckzulegen. Mein Pilger fand ſich wieder 
ein. Nach einer guten Stunde erreichten wir die Stadt, welche 
auf einer Havelinfel gelegen, und überragt von einer Hligelfette, 
auf deren einem die Domgebäude prangen, einen angenehmen 
freundlichen Anblick darbiete. Eine Herberge nahm mich auf, 
aus welcher ich euch diefen Brief fchreibe, den ich jedoch, damit 
er nicht zu lang werde, für diesmal fihließe, — ich euch der 
Obhut des hoͤchſten Gottes empfehle. 


Zweiter 58riet. 


Ehrwuͤrdiger, in Gott andaͤchtiger Vater! 


Aus meinem legten Briefe habt ihr erfehen, daß ich Diens⸗ 
tag gegen Übend hier in Havelberg angefommen bin. Havels 
berg if ein gar belebtee Ort, und machte ſchon in feiner hübs 
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fchen Lage an dem lebendigen Havelftrom in der Nähe der Elbe 
auf mich einen guten Eindruck. Ueber die 200 Schritt fange 
Sandow’fche Brüde gelangt man zum Sandow'ſchen Thore der 
Stadt, die mit Mauern und ftarfen Thürmen in fefter Lage ums 
gürtet if. Auch das gedachte Thor hat einen feften Thurm. 
Nahe bei demfelben liegt das Beguinenhaus, auch das Hofpital 
zum heiligen Geift genannt 1). So gelangt man in die Stadt, 
welche durch den Verkehr auf dem Fluſſe viel Lebendigkeit erhält. 
Die St. Laurentiusficche und das ganz maffive Rathhaus find 
die beften Gebäude darin. 

Da die Stadt rings von der Havel umfloffen ift, fo hat 
fie mehr Brüden ald Thore, nämlich, außer der genannten noch 
vor dem Gteinthore, die Steinbrüde, auf welcher man zu eis 
ner Kapelle, der heil. Anna gewidmet, gelangt, und die lange 
Brüde, mittelft welcher man über die Havel zu dem auf einem 
Berge gelegenen Dom fommt. Am Fuße der Berge zieht fich 
eine Häuferreihe fort, welche die Berge genannt werden, deren 
Aufierfter Theil am Wendenberge der Kiez heißt, weil er mit 
Einwohnern wendifcher Abfunft bewölfert ift, welche auch in ber 
Kirche ihre befonderen Pläbe, und auf dem Kirchhofe einen abge: 
fonderten Raum haben, wo fie. beerdigt werden. Die Einwoh: 
ner dieſer Berge nähren fich vom Schiffkau, von. der ne 
und Fifcherei, und- find Unterthanen des Domſtiftes. 

Der Dom mit feinen Gebäuden liegt auf dem Bifchofsberge. 
Sch ſtieg zu ihm hinauf in hoher Erwartung, und mit eigenen 
Empfindungen; denn diefer Berg iſt einer von den Punkten un 
feres Landes, wo am-früheften dem einigen, wahren. Gotte eine 
Kirche geftiftet wurde, und das Licht des Evangeliums weit hin: 
einfchien in die Nacht des Heidenthums, Denn ſchon im Jahre 
946 wurde hier das Bisihum gegründet, und wenn auch noch) 
das Heidenthum im letzten verzweifelten Kampfe mehrmals die 
Sonne ded wahren Lichtes verdunfelte, und bemüht war, feinen 
alten Si wieder zu erobern, fo. mußte es zuleßt Doch weichen, 
und feit jener Zeit glänzt es hier ungetrübt und rein. 

Als ich die Höhe des Berges erreicht hatte, lag der Dom 
vor mir. Er hat nur einen niedrigen Thurm, und das Gebäude 


1) Bekmann, Beichreibung der Mark Brandenb. Th. V. Bd. I, Kap. V. 
.139 f. 
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ift von Außen nicht befonders imponivend. Ringsum liegen die 
übrigen Gebäude, namentlich die Wohnung des Bifchofs, Pie 
Propftei, Dechanei und die Kloftergebäude der Prämonftratenfers 
mönche, welche das Eapitel bilden. Das Ganze ift mit einer 
hohen Mauer rings umfchloffen. Es nimmt den Raum einer 
fleinen Stadt ein. | 

Mit eurem mir fehr lieben Empfehlungsfchreiben begab ich 
mich zum Bifchofe Otto von Rohr, und hatte das Gluͤck fogleich 
angenommen zu werden. Der Bifchof, ein Mann von ehrwürs _ 
digem, feitem Anfehen, empfing mich zusorfommend, und erfun; 
digte fich fehr ausführlich nach euch und eurem Berhaften in dies 
fer Zeit. Er fprach mit unverfennbarer Achtung von euren Ber 
wuͤhungen zur Aufrechthaltung der Kirchenzucht. Aber wenig zus 
feieden war er mit dem Verhalten der Quigows und ihres Ans 
hanges, ja er äußerte fich fogar fehr bitter darlıber, und wie mir 
es fchien, nicht ganz ohne perfönlihen Groll. Beim Weggehen 
gab er mir noch die Erlaubniß, auf dem Wege nach Wilsnad 
fein Schloß die Plattenburg zu befehen, und nachher ihn in 
Wittſtock zu befuchen, wo er fich gegen Ende diefes Monats auf 
zuhalten gedenft. 

Es lag mir nun daran, mich oben im Dom ein wenig ums 
zufehen. Die Kreuzsgänge neben der Kirche, wo die Mönche bes 
erdigt find, zeigen mannigfaltige Denkmäler und Berzierungen. 
Aber mit großem Jutereſſe fah ich das Innere der fchönen hos 
hen Kirche. Sie ift vortrefflicd ausgebaut, und Überall find die 
Abtheilungen durch ſchoͤn gearbeitete und mit erhabener Arbeit 
verzierte Quadern von Sandftein von einander gefchieden. Bes 
fonders guͤnſtig wirft die Anficht des Hochaltars, und ich glaube 
fehr geen der Berficherung des Meßners, daß es die fchönfte 
Kirche der Marf fei, denn ich habe in der That noch Feine fchds 
nere gefehen. Auch die zahlreichen Heiligthümer des Doms ha: 
ben ein befonderes Intereſſe. Unter einem Kryſtall wird ein 
Theil vom Arme der heil. Barbara gezeigt, welches Heiligthum 
im 5. 1391 vom Erzbifchof Albert von Magdeburg dem verftors 
benem Biſchof Heren Johannes Wepelig für diefe Kirche ge: 
ſchenkt, und mit Au tägigen Ablaß verfehen wurde). Ich habe nicht 
verfäumt, ihn mir durch gläubiges Aniebeugen vor dem Heiligthum 


1) Küster Opuscul, Fasc. XVIII. p. 76, 


im andächtigen Gebete anzueignen. Auf einem der heiligen Jungs 
frau geweihetem Altare befindet ſich ihe fchön gefchmüdtes Bild 
niß. Auf der Bruft in einer, durch ein rundes Glas gefchlofles 
nen Höhlung, find mehrere fehr fofibare Heiligthümer aufbes 
wahrt, namentlih cin Bündel fchöner blonder Haare von der 
bußfertigen Sünderin, der heil. Maria Magdalena, fo wie eine 
kleine Probe von den Kohlen, auf welche der heilige Laurentius 
ift verbrannt worden 1). Außerdem befinden füh im Hochaltare 
viele Gebeine heiliger Märtyrer eingemauert. An einer anderen 
Stelle der Kirche jah ich etwas von dem Steine des Grabes 
Jeſu, ohne : Zweifel durch einen frommen Kreuzfahrer von der 
heiligen Stelle mitgebracht, ferner ein Stüdlein von dem Holze 
des heil. Kreuzes, ein kleines Beutelchen mit Erde von der Stelle, 
wo der Herr Chriſtus vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet 
hat, fo wie einige Läppchen von den Kleidern der heil. Maria ?). 
Mehrere: Gebeine von Heiligen und Märtyrern werden auf den 
ihnen geweiheten Altären verwahret, infonderheit Knochen des 
heil. Laurentius, welcher befanntlich der Schußpatron des havel⸗ 
bergifchen Bisthums if. Durch ihre andächtige bußfertige und 
demüthige Verehrung habe ich mir viel Ablaß erworben. Kann 
ich doch den Unſinn des böhmifchen Kebers nicht begreifen, der, 
wie ich mir habe fagen laflen, die Anbetung aller Reliquien ber 
Heiligen verwirft. Liegt nicht darin ſtets eine finnliche Aufforde: 
rung an das Volk, ihren Tugenden nachzueifern? Wird das Bolt 
mit diefen Tugenden nicht befannt gemacht? Sind fie nicht das 
überall und allgemein zu Wünfchende? Iſt e8 nicht Gott felber, 
der in den Heiligen mächtig war, dem das Volk feine Verehrung dar: 
bringt, wenn es ſich vor ihren Weberbleibfeln beugt? Wie fol 
denn das Volk zu dem Begriffe der Heiligkeit Gottes fommen, 
wenn es nicht auf einer Stufenleiter darauf erhoben wird? Das 
waren auch die Gedanken des hochwürdigen Biſchofs Otto von 
Rohr, ale wir heute auf die böhmifche Ketzerei zu fprechen ka⸗ 
men, und ich weiß, es find auch die curigen. 

Der niedrige Thurm des Doms it ein queer vor die Kirche 
tretendes Gebaͤude mit abfallendem Dache, und oben mit einer 
Spitze verfehen. In ihm befindet fich oben in ziemlicher Höbe 
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die fogenannte Mönchsftube, wo die bleiernen Zeichen gegofien 
werden, welche fich die von Wilsnad zuruͤckkehrenden Pilger Fans 
fen, als Zeichen der vollbrachten Wanderung, wie ihr wiffet. 
Sch freute mic) der weiten und mannigfaltigen Ausficht, die bis 
weit in, die Altmarf hinein trägt. 

Das Klofter, in welchem die Mönche beifammen wohnen, 
iſt fein befonders fihönes und großes Gebäude, wohl aber ift der 
Garten am Abhange der Berge fehr fchön, und reich mit Wein 
verfehen. Die Mönche fchienen mir nicht firengere Flöfterliche 
Zucht zu üben, als die eurigen in Brandenburg. Es wollte 
mic, fogar bedünfen, als ob fie fich noch unlieber der Hegel füg- 
ten. Sie möchten weit lieber Domherren fein, wie in Magdes 
burg, und jeder feine eigene Wohnung und Küche haben. Das 
iſt alles, wie bei uns. 

Früher bat auch hier auf dem Berge eine Burg geftanden, 
denn bei der Errichtung des Bisthums ift von einer folchen die 
Rede. Jetzt ift fie aber nicht mehr da, und ſelbſt die Stelle ift 
unbefannt, wo fie geftanden hat. 

Als ich zuruͤckkam nach der Serberge, war eine Gefellfchaft 
von zwölf Pilgern aus Schlefien angefommen, welche nach Wilss 
nad gehen wollten. Es fchienen Kaufleute und ehrfame Bürger 
mit ihren Frauen zu fein, doch gedenfe ich mich nicht anzufchlies 
Ben, fondern meinen Weg allein fortzuſetzen. 

Indem euch u. ſ. w. 


Dritter Sriel. 


- Ich habe noch einen Tag länger in Havelberg verweilen 
muͤſſen, als ich es anfangs wollte, denn der hochwuͤrdige Bifchof 
ließ mich für den anderen Tag einladen, zu Mittag fein Gaſt zu 
fein. Dieſe Ehre danfe ich allein eurer Empfehlung, denn 
fchwerlich kann ich meiner Unterhaltungsgabe dabei auch nur einen 
fleinen Antheil zugeftehen. Abgefehen davon, war mir diefer Ums 
ftand noch um deswillen lieb, daß er mir eine genügende Ent: 
fhuldigung an die Hand gab, nicht mit den Pilgern, deren ich 
in meinem legten Briefe gedachte, zufammen zu reifen, woran 
mir lag. Denn zwei Frauenzimmer darunter waren von einer 
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fo übermäßigen Redfeligfeit befeffen, daß ich noch nicht begreife, 
wie fie auch nur ein Ave Maria ohne Unterbrechung zu Ende 
bringen. Sie wohnten in dem Zimmer neben mir in der Hers 
berge, und bis fpät in die Nacht hatte der Mund Feine Ruhe. 
Wüste ich doch nur den Gegenftand, über welchen fo ungemein 
viel zu fagen iſt! Natürlich fonnte mir in meiner Stimmung 
eine folche Gefellfchaft nicht zufagend erfcheinen. 

Am Donnerftag, den 14. Mai, wanderte ich zum Stein, 
thore hinaus, am Havelufer um den Bifchofsberg hinum, auf den 
Weg nach Groß Leppin. Nur in der Ferne links fah ich Quitz—⸗ 
hövel, die Geburtsftätte und das Befigthum der mächtigen Quis 
Howe. Der Weg zog abwechfelnd durch Feld und Wald, aber 
er war einförmig, und man fonnte feinen Gedanken nachhängen 
ohne Störung, eine Eigenfchaft, welche die märfifchen Wege oft 
in einem ausgezeichneten Grade befigen. Nach mehr als zweis 
ftündiger Wanderung zog fih der Weg dicht neben dem Dorfe 
Glöven fort, und bald nachher erreichte ich Leppin an der Kar⸗ 
thane, von wo ich bis zur Plattenburg nur noch eine halbe Meile 
zu machen hatte. Der Weg führte am Fluſſe über Sumpf 
boden hin. 

Die Plattenburg ift ein anfehnliches Schloß, mit ftarfen 
Mauern verwahrt, und mit doppelten Gräben umgeben, an_der 
Karthane, vwoelche auch noch durch einen befonderen Graben um 
die eigentliche Nefidenz des Haufes gezogen worden if !). Es 
liegt fehr angenehm zwifchen Waſſern, Wiefen, Gärten und 
Bufchwerf, weshalb es auch ein Lieblingsaufenthalt der Bifchöfe 
it, die gern hier weilen, und Gerichtsfachen wie andere öffent 
liche Gefchäfte führen. Der fehr geräumige Hof des eigentlichen 
Wohnhauſes ift mit befondern Mauern umgeben, und enthält 
eine große Menge gezähmten Wildes und Federviches, mit den 
nothwendigen Ställen und Schugpläßen. In der Mauer ift ein 
Halbfreis angebracht, in welchem die Bildfäule des heil. Lauren 

tius ſteht. Neben dem Haufe befindet fich die zwar nur Pleine 
aber fchön eingerichtete bifchöfliche Kapelle. Sowohl innerhalb 
der Mauern, ald auch auswärts, jiehen eine Menge von Gebäus 
den fir die Dienerfchaft, Ställe, auch eine Schmiede, eine Mühle 


1) Befmann, Beſchreib. d. Mark Brandenburg Th. V. B. II Kap. VIII. 
©. 345. 
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und ein Brauhaus. Es ift ein angenehmes Schloß, und dabei 
fo feft, daß es nicht leicht fein dürfte, e8 zu nehmen, und daß 
der fromme Bater ſich in vollfommener Sicherheit dem Genuſſe 
des Landlebens hingeben fann. Nördlich von der Plattenburg 
liegt das Schloß und Dorf Kleetzke, den Quitzows gehörig, und 
durch eine frühere Belagerung berühmt. Doc ift es von hier 
nicht zu fehen, wenn man nicht den Wartthurm befteigt, weil ein 
Wald die Ausficht hindert. 
GErfreut von dem angenehmen Aufenthalte wanderte ich die 
eine Meile bis Wilsnad frohen Sinnes dahin. Der Weg 
führte durch Wald, und erft ziemlich nahe vor dem Orte fam er 
mir zu Geſichte. Es machte auf mich einen eigenen Eindrud, 
als ich ihm fo nahe vor mir fah, das Ziel der Wünfche fo Bies 
fer in der Ehriftenheit, heiß erfehnt- von dem frommen Gefühle 
fo vieler Taufende, die hier, mehr als die Genefung des Leibes, 
Genefung ihrer Seele fuchten und fanden. Wunderbar, daß ges 
rade diefem unfcheinbaren Orte, in einer fo wenig bedeutenden 
oder anziehenden Gegend ſolch Heil widerfahren mußte! Wie 
oft in dem unfcheinbarften Körper die fchönite Seele gefunden 
wird, fo ift es mit den Gnadenorten. Sie reizen gar häufig wes 
der das Auge, noch einen anderen Sinn, zum deutlichen Bes 
weife, daß man fie nicht der Sinnenluft wegen befuchen foll, 
denn es ift etwas Underes, das dort gefpendet wird. 

Schon vor dem offenen Städtchen war es fehr Icbendia, 
denn bier fand die Kapelle der heil. Maria Magdalena, in wel: 
cher eben Gottesdienft gehalten wurde; aber noch mehr umbraus 
fete mich das wogende Leben, als ich in die Stadt eintrat. Ues 
berali liefen die Leute durch einander, befonders Pilger, Alt und 
ung, ‚Männer und Weiber, ed war ein großes Leben. Das 
Städtchen enthält, genau genommen, nur eine ziemlich lange 
breite Strafe. Aber jedes Haus iſt eine Herberge, und hat fein 
befonderes Schild und Zeichen, nad welchem es genannt wird. 
An den Häufern, in welchen fich bedeutende Perfonen eingemie: 
thet haben, ift zugleich ihr Wappen ausgehangen, fo daf man fie 
leicht auffinden fann. Die mir empfohlene Herberge habe ich 
bald erreicht, und darin ein gutes Unterfommen gefunden. 

Es duldete mich nicht lange im Zimmer, ich mußte wieder 
hinaus, mich in das Gewuͤhl zu filrzen, das etwas ungemein 
Reizendes hatte. Nicht bloß aus den umliegenden Ländern 
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Meklenburg, Magdeburg, Sachſen, Thlringen, Schlefien, Prew 
fen und Pommern, jo wie aus den Marfen, waren Pilger vors 
handen. Auch aus entfernten Gegenden, wie Dänemarf, den 
Serftädten, aus Böhmen und Polen fehlten fie nicht, und überall 
fprachen die Menfchen in fremden Zungen und Dialeften. Das 
bei verwifchte der Pilgermantel beinahe den Lnterfchied der 
Stände, und machte vieles gleich, was fonft weit von einander 
getrennt war; er befeitigte eine Menge Umftänblichfeiten, und 
geftattete unter Allen einen leichteren Verkehr und leichtere Mit, 
theilung. Das Gefühl vollfommener Sicherheit, das ein Gnas 
denort gewährt, trug nicht wenig dazu bei, diefem DBerfehr einen 
eigenen Reiz zu verleihen. 

Zwei Stunden nach meiner Anfunft feßte ein Ereigniß den 
ganzen Ort in Tebhäfte Bewegung. Das Gefchrei: die Uns 
garn fommen, veranlafte Alles, fich nach dem Havelberger 
Thore hin zu begeben. Das Gedränge war groß, und der Lär: 
men Ohrzerreißend. Gegen dreihundert Menſchen in wunderli- 
chem, fehr zerlumpten Aufzuge, wanderten, geiftliche Lieder fins 
gend, ein. Es waren die Ungarn und Polen, welche alljährlich 
zwiſchen Oftern und Pfingften fommen, fämmtlih baarfuß und 
zur Hefe des Volks gehörend, denn alle find für Geld gedun⸗ 
gen, und machen die Fahrt für reiche und wohlhabende Ungarn 
und Polen, welche fich nicht auf die befchwerlihe Reiſe bege 
ben mögen. Ihre wilden blaffen Geſichter mit den gewaltis 
gen Knebelbärten und dem langen fchwarzen Haare, die bunt bes 
fchnörfelte Jade, ihr fremdartiges Ausfehen, der feltfame Gefang 
und die eigenthlmliche Sprache, gaben dem Aufzuge etwas fchwer 
zu Befchreibendes. Eine Art-von Kirchenfahne wurde ihnen vor 
getragen. Uebrigens waren nicht bloß Männer, fondern auch 
Weiber im Zuge. Sie bringen der Kirche großes Geld. 

Am anderen Tage ging auch ich, um meiner Pflicht zu ges 
nügen, nach der Kirche, und habe in hoher Andacht dem heiligen 
Blute meine Verehrung bezeiget. Nachdem dies gefchehen, befah 
ich mir das Gebäude, und was fonft darin Sehenswerthes zu fin 
den war. Die Kirche ift der heil. Katharina gewidmet, und ein 
hohes anfehnliches Gebäude in Form eines Kreuzes, im Inneren 
mit vielen Altären verfehen. Diefe find fchön gefchmüdt mit 
trefflihen Bildern, heilige Gefchichten, z. B. Mariaͤ Krönung, 
zeigend. Linfs oberwärts auf einem Gefimfe find mehrere lebens» 


44 


große Bilder mit Wachs überzogen, Fuͤrſten darſtellend, welche 
fihh in augenfcheinlicher Lebensgefahr dem heiligen Blute gelobt 
haben. Die Fenfter in dem hohen Ehore find prächtig, fehr hoch, 
und mit den frefflichften Glasınalereien verziert. Jedes ift von 
einem anderen Fuͤrſten gefchenft worden, namentlich von dem 
Könige von Dänemarf, von den Herzogen von Sachfen, von 
Meflenburg u. a. m., deren Wappen groß und ſchoͤn nebft einer 
Unzahl anderer darin angebracht find 1). Doch finden fich dar⸗ 
unter auch andere Figuren, namentlich ein Mönch, der eine fehr 
fchöne Monftranz mit drei Hoftien in Händen hält. Auch find 
in der Kirche die Bilder der Apoftel und anderer Heiligen ange 
bracht. An den Emporlauben aber hat ein funftreicher Maler 
die Gefchichte von dem Anfange und Fortgange des heiligen Blu; 
tes in einer fortlaufenden Reihe von Bildern dargeftellt. 

Die Kirche beſitzt einen reichen Schatz an koſtbaren Ges 
fihenfen aller Art, die meiften ex volo, viele als Danf für ge 
fundene Heilung und Erlöfung vom Uebel, Prachtvoll ift die 
Monftranz, in welcher die Hoftie mit dem heiligen Blute enthals 
ten ift; Schön ein Tuch, auf welchem die zwölf Apoftel mit Pers 
len. geftickt find, ein anderes mit der Abbildung der ehernen 
Schlange, eines mit einem Bilde der Maria, auf gleiche Weife 
geſtickt, fchöne Kelche und andere Kirchengeräthe., Unzählig find 
die Wunderthaten, welche das heilige Blut bewirft hat, und man 
hat davon ein ganzes Buch. Natürlich verwahrt man in der 
Kirche vieles dahin Gchörige; fo das Hemde eines armen Suͤn⸗ 
ders, der durch daffelbe vom Tode errettet wurde, ein. langes 
Schwerdt, das von einigen Pilgern. gefchenft wurde, die unters 
weges von Raͤubern angegriffen, nichts hatten, womit fie fich 
pertheidigen konnten, als ihre Stäbe, mit denen fie fich wehrten. 
Als der eine in feiner Roth das heilige Blut anrief, verwandelte 
fi) fein Stab in dieſes Schwerdt, und fie wurden dadurch der 
Räuber Meifter, und Ponnten ihre Pilgerfchaft fortfeßen; ferner 
das Modell einiger armen Sünder, welche in den Stock gefper: 
ret find, und denen die Feſſeln entfallen, als fie das heilige Blut 
anrufen. ie haben letztere der Kirche ebenfalls als Opfer zu: 
gewendet. Aber man würde nicht fertig, wollte man alles erzaͤh— 


1) Bekmann, Beichreibung der Mark ORANECHAUG Th. V. Bd. Il, Kap. 
vıl, ©. 309, 310, 
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len, was fih im Berlaufe fo vieler Jahre Wunderbares hier 
zugefragen. 

Das heilige Blut wird gewöhnlich nach geendigter Meffe 
und Austheilung des Abendmals von dem havelbergifchen Doms 
dechanten unter Begleitung brennender Fadeln mit großem Pompe 
in Proceffion zur Kirche herausgetragen. Außen find bededte 
gewälbte Gänge rings um die Kirche angebracht, innerhalb wel: 
chen die Proceffion die Kirche umfchreitet, und dadurch des Abs 
laffes theilhaftig wird. Am Tage des heiligen Apoſtels Barthos 
lomäi, wo der ftärffte Zufluß aus allen Gegenden Statt findet, 
hat die große Zahl der Andächtigen weder in noch aufer der 
Kirche Pag. Wenn dann die Proceffion beginnen foll, und das 
heilige Blut aus feinem Behältniffe herausgenommen wird, ift 
das Gedränge flirchterlich, und gewöhnlich werden mehrere Men: 
ſchen ohnmächtig, die man mit Weihwaffer wieder zu fich 
bringt 1). 

Die Ungarn haben in diefer Kirche ein ewiges Licht geflif- 
tet. Zur linfen Seite in der Kirche fleht ein großer Ständer, 
auf welchem die Ungarn auf ihre Koften ein fo großes und hos 
hes Wachslicht unterhalten, daß man es wegen feiner Höhe von 
der gegenüber liegenden Drgel anzlınden und auslöfchen muf. 
Die Kirche hat Übrigens drei Orgeln. Schade, daß fie nur eis 
nen fo niedrigen Thurm hat. Offenbar ift die Abficht gewefen, 
einen recht hohen zu bauen. Ich weiß nicht, wodurch dies vers 
hindert worden, und warum es nur bei der bloßen Anlage ges 
blieben if. Jetzt ift nur ein unanfehnliches, mit ſchwarzen 
Schindeln gedecktes Thuͤrmchen vorhanden. Doc hat die Kirche 
ein vortreffliches Geläute und herrliche Gloden ?). 

So viel habe ich biß jet Gelegenheit gehabt zu beobachten. _ 
Es ift Sonnabend. Zedenfalls fchreibe ich euch von hier noch 
einmal, ehe ich weiter gehe. Vale. 


») Küfter m a. O. S. 76, 
2) Diefe Glocken kamen fpäter unter Kurfürft Joachim IL. in den Dom 
nad Berlin. — Belmann Th. V. B. II, 8, VUL ©. 311. 
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Dierter Briet. 


Es ift heute Dienftag, und ich bin noch in Wilsnad! Wenn 
ihr mein ehrwuͤrdiger Dater, daraus den Schluß macht, daß es 
mir bier wohl gehen müffe, fo irret ihe in der That nicht. Ich 
habe euch ſchon gefianden, daß mir das frifche ungezwungene 
Leben zufagt, das durch die gemeinfchaftliche und vorzugsweiſe 
beabfichtigte und geuͤbte Andacht eine eigene wohlthuende Wärme 
erhält. Es ift ein fo fchönes Band, das alle gemeinfchaftlich in 
Gottesliebe verbindet, und die Herzen verfchmilzt, daß fie einer 
wahrhaft tröftlichen Gemeinfchaft inne werden, fich nicht mehr 
nach) Stand, Rang und Würden gefondert, fondern als Ehriften 
in dem einigen Herrn zu einer heiligen Gemeinde verbunden fuͤh⸗ 
lien. Das habe ich bis jegt noch in Feiner Kirche in fo hohem 
Maaße gefühlt als hier, obgleich freilich jede den gleihen Zweck 
hat. Liegt e8 daran, daß hier der Einzelne nicht bloß fühlt, er 
fei Menfch, er fei Ehrift, wie alle übrigen, fondern er fei auch 
Pilger, wie es alle andere find, wird dadurch das Gefühl des 
Gemeinfchaftlihen verftärft, oder ift es wirflich ein befonderer 
Segen, diefem Orte eigenthümlih, und ausgehend von dem hor 
hen Heiligthume, — ich weiß es nicht; aber dies freudige fchöne 
Gefühl ift vorhanden, und ich werde mich ohne zu grübeln an 
die Thatfache halten. 

Am Sonnabend, gegen Abend, machte ich noch die Befannt- 
fhaft des Pfarrvifarius diefer Kirche, Herrn Nikolaus Smet !),. 
eines fehr eifrigen Geiftlichen, der mit Begeifterung von dem 
Heiligthume diefer Kirche ſpricht. Von ihm erfuhr ich, was mir 
bis dahin unbefannt geblieben war, daß vor elf Jahren, nämlich 
im 5. 1400, ein gewiffer Doftor, Johannes Wünfchelberg ge 
nannt, gegen das heilige Blut gefchrieben, was jedoch dem Rufe 
des Gnadenortes nichts gefchadet, da Jedermann fogleich die _ 
Ketzerei gemerkt habe ?). 

Über fo fehr ich auch geneigt bin, an das Wunder des heis 
ligen Blutes zu glauben, fo fcheint e8 mir doch, als ob die hies 
figen Geiftlichen in Üübertriebenem Eifer nicht felten zu weit gins 
gen, und dadurch der Frömmigkeit fchadeten. So fcheinen dann 


1) Behmann a. a. D, ©. 312. | 
2) Küster Opuscul, Part, XIII. p. 78. 
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mancherlei menfchliche Schwachheiten mit unterzulaufen, die wohl 
im Stande find, wanfende Gemüther ungläubig zu maden, und 
es giebt in der That Leute, die da meinen, wenn man an das 
heilige Blut glauben wolle, muͤſſe man nicht nach Wilsnack ger 
ben. Auch entfpricht das Leben der meiften Pilger am hiefigen 
Orte nicht eben ihrer frommen Befchäftigung. Ungeachtet des 
vielen Betens und Singens, dem Meffehören und den Procefiior 
nen, führen die meiften, Männer und rauen ein luftiges, felbft 
leichtfertiges Leben, ja man fünnte fagen, fie confumiren den 
eben empfangenen Ablaß. So fündigen Priefter, fo Layen, fo 
yoird innerhalb, fo außerhalb dee Kirche gefehlt. 

Am Sonntag ereignete fi ein Scandalum, das leicht bes 
denfliche Folgen haben kann, und großes Auffehen gemacht hat, 
da ed während des Öffentlichen Gottesdienfies vorſiel. Ein Bär 
ger aus Prag, Petrzcko de Ach mit Namen hatte eine ges 
lähmte Hand, und entfchloß ſich nach Wilsnad zu wallfahrten, 
um bier Genefung zu fuchen. So fefi war fein Berirauen auf 
die gewinfchte Hülfe, daß er bereits in Prag eine Band von 
Silber arbeiten ließ, um fie nach erlangter Seilung der Kirche 
zu Wilsnad ald ein ex voto zu verchren. Cr fam an, befolgte 
alle geiftlihen Borfchriften, betete, faftete, machte die Proceſſio⸗ 
nen mit, aber es wollte diesmal fein Wunder gefchehen, feine 
Hand blieb lahm. Da entfchloß er fi, wieder nach Haufe zu 
reifen. Der Kieche mußte er natürlich dennoch feine Erfenntlich- 
feit bezeigen, und da er die filberne Hand einmal mitgebracht 
hatte, die ihm doch weiter nichts nutzen konnte, fo verehrte er fie 
dem Pfarrer für die Kirche, ungeachtet er feine Hülfe gefunden. 
Kaum aber hatte er den Pfarrer verlaffen, fo that ihm leid, was 
er gethan hatte. Da ihm fein Wunder gefchehen, war er gegen 
alle Wunder mißtrauifch geworden, und hielt die meiften für 
Dfaffentrug. Es fiel ihm ein, daß der Pfarrer die Hand leicht 
dazu mißbrauchen fönne. Um ſich deffen zu vergemwiffern, ent 
ſchloß er fich, noch nicht am Freitag abzureifen, wie er dem Pfar⸗ 
rer gefagt hatte, fondern noch einige Tage zu verweilen. Am 
Sonntag in der Predigt, ruft nun der Pfarrer plöglih: Ders 
nehmet, andächtige Zuhörer, ein Wunder! Sehet, ein Bürger 
aus Prag ift durch das Blut Ehrifti geheilet, feine lahme Hand 
ift gefund geworden, und zum Zeugniß deffen hat er der Kirche 
diefe filberne Hand zurüd gelafin. Darauf zog er fie hervor, 
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und zeigte fie der Gemeinde von der Kanzel. Allein der Prager 
Bürger befand ſich unter den Zuhörern, reckte feine lahme Hand 
in die Höhe, und rief laut: O Prieſter, warum lügft du fo? 
Sehet hier meine Hand, fie ift noch fo lahm, wie fie vorher 
war! 1) — Welch eine Bewegung diefe Worte in der Kirche 
verurfachten, vermag ich faum zu fchildern. Es erhob fich for 
gar Gelächter, und gar Viele Auferten darlıker ihre Zufrieden 
heit, und ihren Spott, gleichfam als läge ihnen daran, das Heis 
ligthum zu entwiürdigen, auf welches fie doch ihre Soffnung ger 
feßt hatten. Wie foll man diefen Zug im Menfchen deuten, 
fraft deffen er die Segenftände feiner Berehrung gern herabges 
zogen erblickt, und befpöttelt, was weit Über feinen Spott erhas 
ben bleiben follte? Freut es ihn, zu gewahren, daß der Gegen; 
fände feiner Verehrung weniger werden? — Freut e8 ihn, ſei⸗ 
nen leifen Verdacht beftätigt zu finden, daß es wohl mit allem 
Berehrungswerthen, genau genommen, nicht viel fein möchte, ei 
nen Verdacht, den ihm der Satan immer wieder von neuem zus 
flüftert, nnd gegen den der Menſch fich zu wehren hat? Schmei 
chelt es feinem Stolze, indem er fich einbildet, dadurch dem Ho; 
hen und Göttlichen näher gefommen zu fein, während er doch 
diefes nur in die Sphäre feiner Erbärmlichfeit herab zu ziehen 
bemuͤhet ift? Sch weiß es nicht, aber das weiß ich, daß es ein 
gefährlicher Zug im Menfchen ift, der fchon als Kind gerade das 
mit großer Luft zertruͤmmert, was ihm die höchfte Freude ges 
macht hat, ein Zug, dem der Menfch fich auf feine Weiſe bins 
geben darf, wenn fein Leben nicht allen tieferen Gehalt verlieren, 
und zu einem bloßen Scheinleben herabfinfen fol. Es ift mei- 
ner Meinung nach der Satan, der ſich von Ddiefer ſchwachen 
Seite her des Menfchen bemächtiget, und ihn unvermerft aus 
bläfet, wie man Raupen ausblafen fann, daß nichts mehr üͤbrig 
bleibt als der Balg.. Dem muß der Menfch mit aller Kraft 
feiner Seele widerftehen, und ftatt fich zu freuen, wenn das Glaͤn⸗ 
zende feinen Schein verliert, follte er fich darüber betrüben, denn 
feines Lebens Luft und Freude hat damit verloren. Löfche Die 
Sterne aus, einen nach dem anderen, wie willft du dich dann 
wundern, daß es endlich oͤde Macht wird, und flatt der herrlichen 
Sternenpracht, die dich fonft erfreuete, nichts da ift, was dein 


1) Küster Opuscal, P, XIH, p. 77, f. 
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Auge ergößte, und ihm Richtung und Haltung gäbe? Ze mehr 
der Menfch zu verehren hat, jemehr hat er zu lieben; je reicher 
fein Zeben an Liebe ift, um fo feliger. 

Wenn ich mich fo darüber betrübe, daß Viele fich über jes 
. nen DBorfall freueten, fo will ich doch feinesweges folche Mittel 
billigen, wie fie dieſer Prieſter anwandte, das Heiligthum zu vers 
herrlichen. Steht fein Ruhm denn nicht ſchon hoch genug? Was 
braucht e8 noch folcher Täufchungen? Bedarf das heilige Blut 
neuer Wunder, um feine Berehrung zu fleigern oder neu ans 
zufeuern, fo wird es folche verrichten; thut es folche nicht, fo bes 
darf e8 feiner neuen Wunder, am wenigften aber ihm angedich- 
teter, die ihm nur fchaden koͤnnen. ch fehe es voraus, daß dies 
fer Vorfall vielleicht mehr als jeder andere Schaden bringen 
wird. Kommt der Prager Bürger nah Haufe, fo wird er nicht 
verfehlen, ihn befannt zu machen. Das wird dem böhmifchen 
Keber Huß Waffer auf feine Mühle fein, wie feinem ganzen 
Anhange, er wird Lärm fchlagen, und daß der Glaube dabei 
verlierenmuß, ift ohne Mühe einzufehen !). 

Am Montage habe ich auch in der Sacriftei die Procedur 
mit der Sünderwage gefehen. Ihr wißt, ehrwürdiger Vater, 
wie viel darüber gefprochen ift, und wie mannichfach fie getadelt 
wurde ?). Urfprünglich war fie für das Yandvolf eingerichtet, 
das fich Ablaß holen wollte, aber fein Geld zahlen fonnte. Da 
die Geiftlihen der Kirche die Einfünfte nicht entgehen laffen woll; 
ten, machte der Bifchof die Einrichtung, daß die Landleute Le: 
bensmittel ftatt des Geldes geben follten, und um jeder willkuͤr⸗ 
lichen Schaͤtzung und allen damit verbundenen Weitläufigfeiten 
aus dem Wege zu gehen, wurde feftgefeßt, jeder folle fo viel ges 
* ben, als er fchwer fei. Deshalb wurde die Wage angefchafft, 
der Sünder fiieg auf die eine Schaale, — ein vierfeitiges Brett, 
— auf die andere wurden die Lebensmittel, Brod, Bier, Sped, 
Mürfte, Fleifch 2. gelegt, bis fie niederfanf, worauf der Süns 
der feine Abfolution erhielt. Der Sacriftan mußte die Abwaͤ⸗ 
gung unter Aufficht eines Havelbergifchen höheren Geiftlichen vors 
nehmen, der dabei in dem bifchöflichen Stuhle faß, auch über 


1) Dieſe Vorausficht hat fidy beftätigt, denn Huß fchlug wirklich Lärm ges 
gen das Wilsnader Wunderblut, 

2) Küster Opuscul, P, XIII. p. 76. Bekmann Beſchr. d. M. Brandenb, 
TH. V. 8.1. 8, VIH. ©, 310, 
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nahm der Bifcher wohl felbit dieſes Geſchaͤft. Bemittelte zahlen 
ihre Gebühren in Geld; hat ein Landmann nicht Lebensmittel 
genug mitgebracht, fo iſt er ebenfalls genöthigt, das Fehlende in 
Gelde zu erfegen. | 

Gegen dies ganze Verfahren laͤßt fich viel einwenden, wie 
es auch gefchieht, und es hat etwas Wunderliches, Die Stunden 
und damit die Strafe der Sünden nach dem Gewichte des Flei⸗ 
ſches abzuſchaͤtzen. Denn wenn es auch das Fleiſch eben iſt, das 
da ſuͤndigt, fo folgt doch nicht daraus, daß ein großes Stuͤck 
mehr fündigt; als ein kleines, und felbft der gemeine Mann fragt, 
warum ein wohl befeibter Sünder mehr bezahlen muß, als ein 
magerer. Es wäre, wie mir es fiheint, beffer gewefen, man 
hätte eine zweckmaͤßigere Art der Abſchaͤtzung eingeführt. Dazu 
fommt nun noch, daß die Feinde behaupten, es ginge dabei nicht 
mit Nechten zu; unter der Schale des Suͤnders fei verborgen 
ein Strict befeftigt, der nicht eher losgelaffen werde, als bis auf 
der anderen Seite nach willfürlicher Schägung weit mehr als 
die gebührende Menge aufgelegt worden ſei. Die Kirche, wie 
der Bifchof, haben von diefem Gerüchte ihrer Feinde, wie billig, 
feine Kenntniß genommen, und wenngleich ich glaube, ja übers 
zeugt bin, daß das ganze Vorgeben nur erfonnen ift, um dem 
großen Andrange des Volks nach Wilsnad zu fehaden, der dem 
Drte gar vielfach beneidet wird, fo ift es doch ſchlimm, daß nicht 
jeder die Ueberzeugung hat, es gehe dabei recht und gerecht zu. 
Ihr wißt, daß man nicht unterlaffen hat, Wilsnad feinen Zulauf 
zu entziehen. Sch erinnere euch nur an Luckau in der Nies 
derlaufig, wo man gern gefehen, daß das Wunder von 
Wilsnack fich wiederholt hätte. Im Jahre 1390, fieben Schr 
nach dem Ereigniffe in Wilsnack, brannte Luckau ab, Der dors 
tige Pfarrer fand im Schutte eine, wie er behauptete, wunder; 
bar erhaltene, geweihete Hoftie, welche auch in der St. Nifolais 
firche viele Wunder gewirft haben follte. Der Erzbifchof Albert 
in Magdeburg geftattete fogleich am 6. Septbr., daß der Leich: 
nam Chrifti, nämlich die Hoftie, in der Kirche mit geziemender 
Chrerbietung von den Ehriftgläubigen verehrt werden möge, und 
ertheilte allen Bußfertigen und Beichtenden, die ihre Gebete vor 
dem heiligen Leichnam in erwähnter Kirche halten, die ihm bei 
der Meffe zum Altar oder um den Kirchhof folgen, oder Kerzen, 
Drnat, und andere nöthige Dinge fchenfen, oder von ihrem Ders 
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moͤgen etwas an die Kirche vermachen, oder andere zu ſolchen 
Vermaͤchtniſſen bewegen, oder ſonſt ein gutes Werk zur Verbeffe: 
rung der Berehrung des heil, Leichnams thun, fo oft fie ihn ans 
dächtig anfehen und gedachte Kirche an heiligen Tagen befuchen, 
vierzig Tage für Eriminals Verbrechen, hundert Tage flr erlaͤß⸗ 
liche Suͤnden, und vierzig Tage, aljo eine Karene, von aufgelegs 
ten Kirchenbußen Ablaß 1). 

Ungeachtet diefer bedeutenden Bergünftigungen iſt Luckau 
niemals geworden, was Wilsnack iſt und war, obgleich man 
nicht verſaͤumt hat, den Wallfahrten nach dieſem Orte durch al— 
lerlei ausgeſtreute Gerüchte Schaden zu thun. Eine gute Sache 
wird durch folche Mittel nicht leiden, braucht aber auch feiner 
Zäufchungen, um fich aufrecht zu erhalten. j 

An demfelben Montage, Nachmittags, find auch Dietrich 
und Johann von Quikow mit ihren Frauen hier eingetroffen, 
und bald nach ihnen noch viele Schloßgefeffene aus dem Havel: 
lande. Wenngleicy fie alle als Pilger fommen, fo meinen doch 
viele, daß es daneben auf eine, fein Auffehen erregende, Zufam; 
menfunft und gemeinfchaftliche Berabredungen angefehen fei, und 
ich felber möchte etwas davon glauben, da mir Johann von Qui⸗ 
om heute Vormittag einen Beſuch abgeſtattet hat, den ich nun 
erwiedern will, und er einiges von oͤfterem ſich Wiederſehen fal— 
len ließ. Gluͤcklicher Weiſe bin ich nicht maͤchtig und reich ge⸗ 
nug, um fuͤr ſeine weitausſehenden Plane als ein bedeutendes 
Werkzeug zu dienen. Am liebſten waͤre mir, er ließe mich ganz 
aus dem Spiele. 

Wir haben jetzt die Betfahrtswoche, und viele Proceſſionen. 
Heute, nach beendigter Proceſſion, habe ich einen wunderbaren 
Anblick gehabt. Der Zug hatte ſich nach der Kirche zuruͤck bes 
geben, der Gottesdienft war beendigt, man drängte fich zur Kirche 
hinaus. Bor mir ging eine Pilgerin, das Haupt nonnenartig, 
wie gewöhnlich, mit einem Schleier bedeckt. Ihre jugendlichen 
Formen verriethen das erſte jungfräuliche Alter, Noch auf dem 
Kirchhofe verlor fie ihren Rofenfranz, ohne es zu bemerfen. Ich 
büdte mich, ihn aufzuheben. Unterdejien wurde fie vom Ges 
dränge fortgeriffen, fo, daß ich mich eilends durcharbeiten mußte, 








") Worbs Inventar. diplom. Lusat. infer. p- 203. seqgq. 
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um fie wieder zu Gefichte zu befommen. Ich muß noch bemers 
fen, daß fie aus Andacht barfuß ging. 

Als ich nahe genug gefommen war, fprach ich: Fromme 
Jungfrau, erlaubet mir, euch euren Roſenkranz zuruͤck zu ftellen, 
den ihr verloren habt. Sie wandte fi) nach mir um, und ich 
erblictte ein fo wunderbar ergreifendes Geficht, wie ich ed nimmer 
gefehen habe. Welch ein zauberhafter, gar nicht zu befchreiben; 
der Ausdrud lag in dieſem Auge! War es doch, als fähe nicht 
fie, fondern ein ganz anderes himmlifches Wefen, wie in füßen 
Träumen verloren, und feiner nicht bewußt, daraus hervor. Ich 
ſtand wie verzaubert, und fchaute ihr erfiaunt in das Geficht, 
das Wort verlor fich von meiner Lippe, ich wußte nicht, wo es 
geblieben. Auch fie fand in feltfamer Bewegung da, und blidte 
mich an, dann ſtreckte fie ihre Hand aus, und fprah: Danf 
euch, lieber Herr, für den Dienft, den ihr mir leifte. Aber in 
demfelben Augenblick verzog fie fehmerzhaft und erfchroden das 
liebliche Geficht, und fiel mit einem unterdrüdten Schrei in meine 
. Arme, die ich faum fchnell genug Öffnen Eonnte. Ein ernfter be 
jahrter Dann fprang herzu, und rief: Maria, was ift dir? — 
Sch habe mir einen Splitter eingetreten,- lieber Vater, antwortete 
fie mit einer rührenden Stimme, und fann mit dem Fuße nicht 
auftreten. — Das ift fchlimm, war feine Antwort. Was ift 
nun zu machen? ch ftüßte fie noch immer, und fie hielt meine 
Hand unwillfürlich fe. Das ift leicht gefagt, antwortete ich, 
erlaubt mir, fromme Jungfrau, euch nach Haufe zu fragen, und 
ihr, Herr, geftattet es. Es ift nicht weit, junger unbefannter 
Freund, fagte er, und wir werden euch Danf wiffen. Go er 
griff ich fie denn, mit ftarfem Arın, ihr Odem umfpielte meine 
Wangen, und noc weiß ich felber nicht, wie ich den Weg ge; 
macht habe, denn plößlich fprady der Vater: hier in dies Haus 
hinein, und öffnete die Thür eines Zimmers, in welchem ich meine, 
ach fo füße Laſt auf ein Bett feßte. Die Wirthin Fam fodann, 
und zog einen langen, gefährlichen Splitter aus dem Fuße. 
Wunderbare Gewalt des Mitgefuͤhls. Ich glaube, er hat mir 
mehr gefchmerzt, als ihr, denn noch jetzt, indem ich daran denke, 
thut er mir weh. Nachdem fie ihr ein Mittel aufgelegt, und 
Pantoffeln angezogen hatte, konnte fie wieder gehen. Ich hatte 
fein Auge von ihr verwenden fönnen. 

Sie bedanfte fih nun für die ihr geleiftete Huͤlfe gar freund; 
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lich, und mit niedergefchlagenen Augen. Wie lieblich klangen 
ihre Worte, wie bezaubernd der Ton ihrer Stimme! O hätte fie 
doch fortgefprochen, die lange liebe Ewigkeit hindurch hätte ich 
ihe zuhören koͤnnen. Scheltet mich nicht der Uebertreibung, ehrs 
wirdiger Vater, ich fchildere euch treu mein Gefühl, und will 
daran nur die Betrachtung Fnüpfen, wie wunderbar es fei, daß 
ein Menfch auf den anderen einen folchen Eindrud machen fann. 
Was ift es, das uns fo urplöglich anzieht? Was thut es, daß 
die Züge ihres Geſichtes ein klein wenig anders geformt find, 
als die vieler anderer Mädchen? War das, was fie ſprach fo 
ungewöhnlich? Benahm fie fick anders, als irgend eine andere 
gethan haben würde? Nichts von dem allen, und dennoch war 
in ihrem Wefen, in ihrer Sprache, in ihrem Thun ein Zauber, 
der mich faft der Sinne beraubte, fo fehr, daß ich mir nachher 
Vorwürfe darüber machte, denn ihr Bild ftörte meine Andacht, 
und ich darf mich jeßt diefer Befanntfchaft nicht überlaffen, auch 
ihretwillen nicht, denn fie ift ja ebenfalls der Andacht wegen her 
gefommen, obwohl ich freilich nicht weiß, in wiefern meine Bes 
Fanntfchaft fie ſtoͤrt. Daß ich, feit ich fie gefehen, mehr an fie, 
als an das heilige Blut denfe, habe ich mit Schreden wahrge: 
nommen, und fehe einer ernften Zurechtweifung von euch entges 
gen. a, fo weit war ich fogar ſchon gefommen, daß ich euch 
gar nichts davon fchreiben wollte. Da flüfterte mir mein Schußs 
geift zu rechter Zeit noch zu, daß nur eine gebeichtete Suͤnde ver; 
geben werden fünne. So habt ihr denn nun meine Beichte, ehr⸗ 
würdiger Dater, und ich bitte um eure Abfolution. Gern will 
ich Pönitenz thun, und wenn ihr es für gut findet, lieber noch 
acht Tage in Wilsnad bleiben und beten. Sonſt reife ich am 
Freitage ab. Vale, 


Sünfter Brief. 


Ehrwuͤrdiger, in Gott andächtiger Vater! 


Ich habe euch in meinem letzten Schreiben nicht einmal ge: 
fagt, wer fie ift, und doch hätte das vor allen Dingen gefchehen 
ſollen, denn da ihr fie ohne Zweifel Fennt, fo hätte ihr liebliches 
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Bild fofort vor euren Augen geftanden, obwohl es in der Bor: 
ftellung lange nicht fo fchön fein fann, als in der Wirklichkeit. 
Borgeftern habe ich fie wiedergefehen. Sie war in der Kirche 
umd betete. War e8 mir doch, als ob mein Gebet, auf den Flü: 
geln ihrer Andacht getragen, leichter gen Himmel ſchwebte, fro— 
her und vertrauender meiner Bruft entitieg. Sie fah mich nicht, 
und ich hütete mic; wohl, fie zu ſtoͤrn. Wie glüdlich machte 
mich fchon der Gedanfe, daß mein Gebet und das ihrige zu glei 
cher Zeit, — ach vielleicht von einem und demfelben Engel — 
vor den Thron Gottes getragen wurden! Auch geftern war ſie 
in der Kirche. Der Vater erblicte mich beim Hinausgehen, und 
Iud mich ein, ihn zu befuchen, was er fchon das erfie Mal ge 
than hatte. Lächelt nicht, ehrwuͤrdiger Vater, ich fürchtete mich. 
Es ift eine ganz eigene Art von Furcht, aber doch nichts ander 
res. Aber ich faßte mir ein Herz und ging mit. Cie ſprach 
nad) Jungfrauenweife mit mir ſehr wenig, aber fie blickte mid 
oft verftohlen an, und wurde jedesmal voth, wenn fie merfte, daß 
ich es gefehen hatte. Das, habe ich gehört, legen fich junge 
Geden immer als ein glinftiges Zeichen aus. Ich habe feine 
Erfahrung in ſolchen Dingen, und weiß es nicht, auch ihr wers 
det es nicht willen, e8 müßte denn aus dem Beichtituhle fein. 
Der Bater erzählte mir von feinen Gütern, und daß er meinen 
Vater wohl gefannt habe. Auch er ift der Meinung, daß die 
Quitzows etwas Bedeutendes beabfichtigen, wie ſich mir das auch 
bei meinem Befuche, den ich Johann machte, beftätigte. Er 
lenfte das Geſpraͤch auf die Zeitläufte, und Außerte, daß man 
»jebt, wo Siegmund die Marf tbernommen habe, bedeutenden 
Beränderungen entgegen fehen fünne. Er habe aus Ungarn 
Nachrichten, — ich vermuthe durch Gans von Putlitz — nad 
welchen fih Wichtiges vorbereite, wobei leicht die Marf in ihren 
bisherigen Gerechtfamen und Freiheiten ſehr gefchmälert werden 
fönnte. Es fäme jet auf ein einmüthiges Zufammenhalten als 
ler Schloßgefeffenen und guten Mannen mehr als je an. Denn 
nur dadurch fei ed möglich, wirffam den etwa heraufziehenden 
Sturm zu befchwichtigen, oder wenn es fein müßte, fich ihm mit 
Kraft entgegen zu flemmen. Sch vermochte ihm darauf wenig 
zu erwiedern, da mir noch unbefannt ifl, was man auf Der einen 
oder der anderen Seite beabfichtigt, er felber aber Näheres nicht 
angab, oder anzugeben geneigt fchien. Ich bin im Grunde nicht 
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viel kluͤger von ihm gegangen, als ich gefommen war. Bielleicht 
habt ihr nähere Nachrichten, und wißt euch feine Reden beffer 
zu deuten. Da ich für jet und ‚auf der Fortjegung meiner Pik 
gerfahrt wohl ſchwerlich mit ihm und feinem Bruder zufammen 
fommen werde, ift es mir jiemlich gleichgültig, feine Rede nicht 
verftanden zu haben. ine Stunde fpäter habe ich aus einem 
fehr lieblichen Munde faum zehn Worte vernommen; aber fie 
waren für mich zehnmal verfiändticher und bedeutungsvoller, als 
feine ganze Rede. 

Aber es geht mir wunderlih. Ich komme mir feit einigen 
Tagen ganz ausgetaufcht vor. ch vermag meine Gedanfen 
nicht mehr feftzubalten, die von jedem Gegenſtande abfpringen, 
als ob fie elaftifch wären, und dann, wie Bäche einem Strome 
zueilen, fich immer in einer beftimmten. Gegend zufammen finden, 
Sch hätte auch gar nichts dagegen, denn es ift fo füß, an fie zu 
denfen, wüßte ich nur, ob ich in meiner jegigen Lage nicht Sünde 
thue, mich fo — hinzugeben? — ach nein, das thue ich nicht, — 
mid) fo hinreißen zu laffen. Uber kann ich denn anders? Ich 
wehre mich genug, und zuleßt gerathe ich in Zweifel, ob das 
Wehren nicht felber eine Sünde fei, denn fie iſt ein gar engelgu> 
tes Gefchöpf. Ich kann mir wohl denfen, daß ihr fragen wers 
det, woher ich das weiß, denn freilich babe ich euch noch nichts 
erzählt, woraus ihr ihre Trefflichkeit hättet abnehmen koͤnnen. 
Auch weiß ich euch dergleichen nicht zu erzählen, und dennoch 
weiß ich, daß fie engelgut ift, daß fie weit beffer iſt, als ich fel- 
ber es jemals werde fein fönnen. Ich habe davon eine unmit 
telbare Gewißheit, und diefer mein Glaube ift ſtark genug, um 
aller Gründe entbehren zu fönıten. Wie fol man denn aud) er: 
fahren, daß ein Menfch gut ift, wenn man ihn nicht gut glaubt, 
und eben in diefem Glauben feiner Güte inne wird? 

Es ift heute Donnerftag, der 21. Mai, und Himmelfahrtss 
feft, und ich bin nun eine volle Woche hier. Noch habe ich fein 
Schreiben von euch erhalten, und fo werde ich denn morgen weis 
ter reifen. Aufrichtig gefagt, es ift mir immer, als ob ich bier 
noch mit meiner Andacht nicht fertig wäre, und länger hier bleis 
ben müßte. Mir find Die acht Zage überaus fchnell entflohen, 
es ift faft, als wäre die Zeit hier nicht fo lang, als anderwärts, 
und ich habe «6 mir vorrechnen müffen, um inne zu werden, daß 
ich fchon fo lange hier bin. Sie Bleibt noch drei Tage hier, dann 
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fehrt fie mit ihrem Vater zuruͤck. Ich bin eingeladen, fie auf 
ihrem Gute zu befuchen, und dort fann mir eure Empfehlung 
gar nüglich werden, denn ich wünfche die Befanntfchaft mit dem 
Vater fortzufegen, der mir fehr gefallen hat, fchon weil er der 
Bater einer folhen Tochter if. Aber er fcheint auch außerdem 
ein Ehrenmann zu fein, wie wär er denn auch fonft euer Ber 
wandter? Doch ich fehe eben, daß ich euch feinen Namen fchon 
zu Anfang des Briefes habe nennen wollen, fo mag er denn hier 
am Ende fiehen. Es ift eures Vaters Bruderfind, Peter von 
Bredow auf Vehlevanz, deffen Altefie Tochter an einen von 
Schlabberndorf verheirathet if. Solltet ihr feine jüngere Zoch: 
ter Maria nicht kennen? — Ich Fenne fie für die Ewigkeit! 

Lebt wohl, ehrwürdiger Bater, und laßt mich der OR 
gen eures Gebetes theilhaftig werden. 


Sehster Brief. 


Ehrwuͤrdiger Vater in Ehrifto! 


Geftern, als Freitag den 22. Mai, ging ich früh bei Son- 
nenaufgang mit einem Pilgerftabe und allem, was ich bei mir 
führe, verfehen, von meiner Herberge ab. Ich wählte den Weg 
vor ihrem Haufe vorbei. Noch waren die Laden zu, fie lag 
wahrfcheinlich noch in ſuͤßem Morgenfchlummer. Die Hauswir; 
thin fiand vor der Thhre. ch hatte am vorigen Tage von den 
vielen Händlern, die hier mit Rofenfränzen, Holzbechern, Heili- 
genbildern und Ähnlichen Gegenftänden handeln, das fchönfte Mas 
rienbild gefauft, deffen ich habhaft werden konnte. Es war einfach 
in Gold gefaßt. ch übergab es der Frau, mit der Weifung, 
es Marien zuzuftellen, im Namen eines Pilger, der da bitte, 
feiner in ihrem Gebete zu gedenfen. Doch follte fie mich nicht 
näher bezeichnen. So fchritt ich, mein bleiernes Wilsnader Zeichen 
mit den drei Blutstropfen am Hute, zum Perlebergerthore 
hinaus, 
Es war ein wunderbar fchöner Morgen. Der Weg zog 
ſich am Abhange eines Hügels hin, und dann durch eine Bruch: 
gegend. Noch Ffonnte ich das lebenvolle und doch fo ehrwürdige 
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Wilsnad in der Ferne erbliden. Das Bruch war rings von 
Wald umgeben, der, fich bald vordrängend, bald zuruͤcktretend, die 
Landfchaft freundlich geftaltete, die durch eine Mühle an der Kar 
thane, und jenfeits des Bruchs durch den nach Kleetzke gehörigen 
Hof Karthan belebt wurde. Bald nahm des Waldes ehrwürdi— 
ges Dunkel auch mich auf. Gelber Ginfter bluͤhete in großen 
Geküfihen, und in den Wipfeln der hohen Bäume ertönte das 
eigenthümliche Gefchrei des Pfingftoogels, der fiheu die höchften 
Zweige erfiieg, wie eine verzauberte wandelnde gelbe Frucht. 
Noch hörte ich aus der Kerne das Geläute, welches zu den Pros 
ceffionen der Betfahrtswoche einladete, und e8 Fang feierlich da- 
her durch die Stille des Waldes, fich mit dem Gefange der Wald: 
vögel verbindend. Wundert euch nicht, ehrwürdiger Bater, wenn 
ich euch nichts von diefen Proceffionen gefchrieben habe. Kann 
ich euch darin etwas Neues fagen? Auch habe ich, wie die meis 
fien Pilger, feine der Zeldproceffionen mitgemacht, fondern mich 
auf die gewöhnlichen in der Stadt befchränft. Daß der Hims 
melfahrtstag in Wilsnad fehr feierlich begangen wurde, werdet 
ihr fchon vermuthen fönnen; aber kirchliche Gebräuche, wenn fie 
nichts Abweichendes zeigen, euch zu befchreiben, hieße Waſſer in 
den Fluß tragen, darum habe ich e8 ganz vermieden. 

Die herrliche Waldluft hatte etwas fehr erfrifchendes. Hier 
und da fprang ein Neh oder ein Hirfch über den Weg, und un; 
ter den Heidelbeeren regte es fich geheimnißvoll und flüchtig. In 
Erinnerungen an die in Wilsnad verlebten Begebniffe verloren, 
wanderte ich dahin, nur felten durch Begegnende unterbrochen. 
So erreichte ich nach vier Stunden die Stadt Perleberg. 

‚Der Ort gilt ald die Hauptfladt der Priegnig, und liegt 
an der Stepenitz, die fich hier in drei Arme getheilt hat. Die 
Stadt ift mit einer Mauer und doppelten Gräben umgeben, und 
in der Dauer befinden fich wohl funfzig Thuͤrme und Wiekhaͤu⸗ 
fer, wodurch fie ein ſehr ſtattliches Anſehen erhaͤlt 1)J. Das 
Dobberzinſche Thor, durch welches ich eintrat, hat einen eigens 
thümlidy geformten hohen Thurm, der in der Mitte wie zufam: 
mengefchnürt erfcheint. Darüber wird er wieder dicker, und en 
dige fich in einer hoch auffteigenden Spige. Im Innern zeigt 


I) Bekmann, Beichreibung der Mark Brandenburg Th, V. Bd. I. 8, 1. 
©. 29 f. 
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die Stadt nichts Abweichendes, doch hat fie einige große Haͤu— 
fer. Ich nahm meine Herberge in der Wollenwebergaffe. 

Unmittelbar darauf befuchte ich eurer Anweifung zufolge den 
erftien Pfarrer der St. Jacobskirche, Ehrn Matthias Krufemarf. 
Da er zugleich marfgräflicher Ziefemeifter ift, und als folcher die 
Ziefe 1) von den Leuten einzuziehen hat, fo konnte er mich nicht 
fogleich annehmen, bis er fein Gefchäft beendigt hatte. Er lud 
mich zu Zifche ein, und ertheikte feinen beiden Saushälterinnen 
deshalb die nöthigen Befehle. Dann ging er mit mir hinuͤber 
zue St. FJacobsfirche. Ein nur wenig geräumiger, mit einer 
Mauer umfchloffener Kirchhof umgiebt fi. Das Mittelgebäude 
ift hoch, umd vorn mit einem anfehnlichen Thurm verfehen, der 
fih in eine hohe Spite endigt, welche unten beim Anfang mit 
vier Fleinen Thuͤrmen umgeben if. Der Chor, dem Thurme ge: 
genüber ift fpäter angebaut, niedriger als die Kirche, und trägt 
am Ende einen Fleinen Thurm. Auswärts an der Nordfeite des 
Ehors ift ein großes Erucifir angebracht, und daruͤber ſtehen die 
Worte: Anno Domini 1361 Incepimus struere J. N. R. J., 
wie denn auch das ganze Anfchen diefes Theils den neuen Urs 
fprung verräth ?). 

Das Innere der Kirche ift würdig und fchön, infonderheit 
ift der Hochaltar, da er vor 50 Jahren erft neu erbaut worden, 
prächtig verziert. Das Haupebild enthält eine St. Marien; 
frönung. Sehe ichön hat der funftreiche Meifter, der es gemalt 
hat, die heilige Jungfrau mit acht Engeln umgeben, und ihnen 
auf jeder Seite zwei gefrönte Frauen; und Männergeftalten zu: 
gefellet. Noch weiter zur Nechten ſteht St. Petrus, und neben 
ihm St. Katharina, zur Linken aber St. Paulus. Dben dar; 
über hat er die Berfündigung Maris angebracht, fo daß die Ta: 
fel den Anfang und das Ende der evangelifchen Begebenheiten 
der heiligen Gottesgebärerin darſtellt. Die Flügel des Altars 
zeigen fehr Funftreich die Gefchichte des Leidens Ehrifti, von dem 
Fußwafchen an, bis zur Kreuzigung. Oben darüber fieht man 
die Auferftehung und Himmelfahrt des Heilandes. Auf dem 
Bilde des Fußwaſchens, zunäcft über dem Altartifch auf der 
Evangelienfeite (rechts), fieht man zugleich eine Fliege fehr na- 


) Eine Abgabe, 
2) A. a. O. ©. I. 32. 
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türlich gemalt, jo daB fie allgemeine Berwunderung erreget, und 
wird dies als das Wahrzeichen Diefer Kirche betrachte. Dem 
Altar gegenüber, nicht weit von der großen Orgel, fteht die von 
Steinen gemauerte Taufe, mit einem hölzernen Gitter ums 
geben !). 

Wir begaben ung zurüd nach dem Haufe des Pfarrers. 
Der Tiſch war angerichtet, und die beiden Haushälterinnen nabs 
men neben uns Platz. Sie fchienen ihr Gefchäft fehr wohl zu 
verftehen. Infonderheit hat mir das erfte Gericht ungemein wohl 
geſchmeckt, nämlich Eier in Fleifchbrühe gefocht, welche mit Pfefr 
fer und Saffran wohl gewürzt war. Ehrn Krufemarf fagte mir, 
daß er dies Gericht im Klofter Dobrilugf kennen gelernt habe, 
wo 28 fo beliebt war, daß vermöge einer Stiftung, jährlich 
an den Feften Weihnachten, Epiphanias, Himmelfahrt Ehrifti, 
am Pfingſt⸗ Trinitatis: und Frohnleichnamsfefte, an den Tagen 
der Geburt, Neinigung und Himmelfahrt Mariaͤ, am Fefte Jos 
hannis des Täufers, Petri und Pauli und aller Heiligen jedem 
Klofterbruder, Novizen fowohl, als Mönchen, fie mochten im 
Kranfenzimmer oder im Speifefaale fich befinden, der Pietanziens 
Meifter zwei folcher Eier darreichen mußte 2). Auch glaube ich 
wirflich, daß dieſe Speife fehr gefund und nahrhaft ift. Fleiſch⸗ 
fpeifen fehlten, da wir Fafttag hatten. 

Ehren Krufemarf, ein ziemlich Fleiner, faft fugelrunder Mann, 
ift zugleich ein ziemlich fonderbarer Mann, der feltfame und doch 
finnreihe Meinungen hegt. So behauptete er z. B.: man müffe 
nicht ſagen, die Sonne fcheint am Tage, fondern fie fcheint in 
der Nacht. Denn, fagte er, wenn in der Nacht die Sonne an: 
fängt zu fcheinen, fo wird es Tag, folglich fcheint die Sonne 
wirflich in der Nacht, und weil fie fcheint, ift e8 Tag, denn es 
würde augenblidlich die Nacht fichtbar werden, in welcher fie 
fcheint, fobald fie aufhörte zu leuchten Die Nacht wird daher 
unaufbörlich und in jedem Augenblide von der Sonne in Tag 
verwandelt, gleichfam immer von’ neuem geboren. So, meinte er, 
verwandle fich im Abendmale das Brod und der Wein durch die 
Einwirfung des Herrn unaufhörlih und immer wieder in fein 
Fleifch und Blut, und wie der Tag eigentlich in der Nacht ent 


1,%.0.D. 
2) Worbs invent. diplom, Lusat. infer. p. 180. 
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halten fei, fo fei e6 der Leib und das Blut des Herrn im 
Brodte und Weine. Man habe zu gleicher Zeit Tag in ber 
Nacht, oder Nacht im Tage, und doch nicht zweierlei, fondern 
nur einerlei Wefen in vollftändiger Verwandlung, fo fei es auch 
im Abendmale, und für ihn habe daher das große Geheimniß 
nichts Unbegreifliches. Ich felber enthalte mich daruͤber, wie bil; 
fig, eines Urtheils, habe euch aber feine Anficht doch mittheilen 
wollen, da fie mir wenigftens nichts Keßerifches zu enthalten 
fcheint. — 
Als ich von ihm ging, befah ich mir das hiefige Klofter St. 
Anna, in welchem Karmelitermönce haufen. Es ift ein ziemlich 


anfehnliches Gebäude, nicht gar weit von dem Dobberzinfchen 


Shore, den fogenannten fieben Bürgen, an der Stepenitz gegen: 
über gelegen. Ueber dem Eingange fieht man in einem Ges 
mälde die Verkuͤndigung Mariaͤ abgemalt, und zu jeder Geite 
einen Karmelitermönch mit feinem Barte und in feiner weißen 
Klofterfleidung. Daneben ift ein Stall gemalt. Die Klofter: 
fieche ift fehr reich verzieret, befonders mit Schnigarbeiten, Hei: 
lige, Apoftel und Erucifire darftellend. Gegen Oſten von der 
Kirche ift ein fchöner doppelt gewölbter Kreuzgang mit vielen 
Denfmälern und Gemälden. Ringsum befinden fich die anfehn; 
lichen Wirthfchaftsgebäude, und die frommen Vaͤter find hier 
wohl aufgehoben '). 

Perleberg beſitzt auch ein heil. Geift- Hofpital mit guten Eins 
- Pünften. Das Gebäude fieht nahe am Parchimer Thore und ift 
nicht klein. Die dazu gehörige St. Spiritusfirche ift ein hohes 
Gebäude, gut eingerichtet, und hat als Altarbild ebenfalls eine 
Krönung der Maria. Ihr fehet, daß die Perleberger viel auf 
die Ehre der heil. Jungfrau halten, und ich kann fie darum nur 
um fo mehr loben. — O welch ein füßer Name! — Naͤchſt— 
dem befindet fich noch ein St. Gertraudts-Hofpital in der Stadt. 
Bor dem Parchimer Thore liegt ein St. Georgen :Hofpital mit 
feiner Kirche. Auch in der Stadt an der Ecke der Wollenweber: 
firaße befindet fich noch eine kleine Kapelle zu St. Nifolaus. 
Eine Kalandsbrüderfchaft ift ebenfalls hier vorhanden. 

Das Rathhaus ift anfehnlich, und. liegt am Markte. Auf 
feinem langen Saal haben an den Jahrmärften die Gewand; 


1) A. d. O. S. 42, 43. 
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jchneider und Tuchmacher ihre Waaren feil. Auf dem Marfte 
fieht ein Roland. 

Die Stadt hat die Stapelgerechtigfeit, und mitten in der 
Stadt eine große Waaren: Niederlage, wodurch der Verfehr gar 
fehr gehoben wird. Auch ift die Stadt in der That fehr leben: 
dig, und ihre Einwohner befinden fich wohl. 

Am Sonnabend, den 23. Mai, früh Morgens wanderte ich 
zum Parchimer Thore hinaus. Es hat einen hohen, vieredigen, 
bedachten Thurm mit vielen Fenftern. Durch ihn gelangt man 
mittelft einer Brüde zu einem Wiekhauſe, und abermals mittelſt 
einer Bruͤcke zu einem niedrigen ‚ vieredigen Thurme. Die St. 
Georgen: Kapelle blieb mir rechts liegen... Der angenehme Weg 
führte: zoifchen Weinbergen am Ufer der Stepenig hin, faft bis 
gegen Groß-Linde, einem Dorfe zwifchen zwei Hügeln. Bon 
bier an wird er etwas oͤde, und führt öfter durch Fleine Wald: 
firiche. Das Wetter war heute nicht fo freundlich, als geſtern. 

Bor Tangendorf vorbei und durch Tacken führte mich 
der Weg; links in einiger Entfernung blieb der wüfte bruchige 
Wald Putlit liegen, der in der Gegend als der Aufenthalt von 
Näubern gefürchtet if. Mein Weg ging nicht hindurch. Bei 
Lockſtaͤdt erreichte ich die Stepenig wieder. Auf der Brüde 
über diefelbe war eine Elus gebaut, mit einem Muttergottesbilde, 
vor welchem ich meine Andacht verrichtete. Durch das Dorf 
Mansfeld fchkeitend erreichte ich Mittags das Städtchen Put 
litz, deffen Schloß befanntlich der Stammfig der mächtigen Far 
milie if. Die Burg hat ein fehr flattliches Anfehen. Der Drt 
ift eine gewöhnliche Aderftadt. 

Die Herrfchaft ift befanntlich in Tangermünde. Ich war 
deshalb nicht Willens, mich aufzuhalten, fondern nur zu Mittag 
zu effen. Doch hielt es fchwer, etwas zu befommen. Nachmit—⸗ 
tags machte ich mich wieder auf, und gelangte fonder Gefährde 
über Tellfhow nah Stepeniß, und damit nach dem nördlich: 
fien Punkte meiner Wallfahrt. Stepenitz ift ein anfehnliches 
Dorf an dem hier überaus unbedeutenden Pleinen Fluſſe gleiches 
Namens, in einer Übrigens fehr wafferarmen Gegend, zur Herr 
haft Putlitz gehörig. Ihr wiffet, ehrwürdiger Herr, daß es ein 
kleines Eiftercienfer: Nonnenkloſter enthaͤlt, in deſſen Kirche das 
heilige Blut, das Ziel meiner Wanderung, aufbewahrt wird. 

Ich herbergete im Kruge. Es waren nur wenige Pilger 


— 


62 


vorhanden. Ungeachtet des großen Heiligthums ift feine Vereh— 
rung nicht fo groß, als die vieler geringeren Seiligthümer. Das 
macht, es find nicht viele Wunder befannt, die e8 verrichtet hat, 
und darum regen fih im Volke geheime Zweifel an der Aedht: 
heit deffelben. Nur der bedeutende Ablaß zieht noch immer Pil- 

ger hierher, obgleich ihre Zahl mit der a zu vergleichen iſt, 
welche Wilsnack befucht. 

Eure Empfehlung öffnete mir die Zelle der Domina, welche 
ich ohne ‚diefelbe wohl nicht betreten hätte. Unſere Unterredung 
befchränfte fich auf die zumächft liegenden, gewöhnlichften Dinge, 
und währete nicht lange. Was fonnte ich auch mit ihre fprechen? 
Das Treiben der Welt, und die Lage der jetzigen Berhältniffe 
war. ihr unbefannt. Sie war als Kind in das Klofter getreten, 
und hatte feit jener Zeit fih nur um ihe Klufter und die nächfte 
Umgegend gekümmert. Sie wußte weder, ob ein Kaifer regierte, 
noch wie er hieß. Sie fannte felkft nur einen heiligen Vater 
Dapft, von einem zweiten hatte fie einmal gehört, wußte aber 
nicht, was aus ihm geworden war. Kurz fie lebte in diefer Ber 
ziehung, wie die Aebtiffin eines Klofters leben foll, denn ihr Klo: 
fter ift ihre Welt. 

Sie foll eine firenge Klofterzucht halten; doch follen einige 
der frommen Schweftern ihr viel zu thun geben, die ihre Welt 
gern bis über die Kloftermauern hinüber ausdehnen möchten. 
Die Bauern wiffen Manches zu erzählen, das, wenn es wahr 
ift, ihre Ehrfurcht vor den frommen Schweftern nicht eben ſtei— 
gern fann. Ich befuchte nachher den Pfarrer des Ortes und zu: 
gleich des Klofters, und morgen beim Gottesdienfte werde ich mit 
den übrigen Pilgern Gelegenheit finden, dem heiligen Blute 
unfere Devotion zu bezeigen. Ich wünfche euch Heil und 
"Frieden. 


Siebenter Brief, 


Ehrwürdiger, andächtiger Vater! 


Am Sonntag, den 24. Mai, da man in der heiligen Kir: 
chen finget Exaudi, ladete uns fchon früh das Geläute der Glof; 
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fen zum oftesdienfte ein, und wir feßten uns in den Stand, 
feiner Mahnung Folge zu leiften. Endlich ertönte das volle Ges 
läufe, und die Gläubigen wandelten dem Gotteshaufe zu. Ihr 
wißt, das Klofter ift Marienfließ genannt, und ich kann euch 
nicht fagen, wie wohlflingend ich den Namen finde. Wie lieblich 
fließt er Über die. Zunge! Wie tönt er fo filberrein und heil! 
Was it es mit diefer geheimen Magie der Namen, warum ift 
der eine nicht wie der andere? Sind fie doch alle nur Hauch 
und Schall. — Ad jeder ift ein Inbegriff von Eigenfchaften, 
die ihn geheimnißvoll umfchweben, und bei feinem Laut unbewußt 
in das Gemüth des Hörers einziehen. Darum klingen uns 
manche Namen fo unfreundlich, wie 5. B. Judas, Barrabas, 
während andere dagegen fo lieblich Plingen. 

Die Meffe begann, und wurde in gewohnter Weife beendigt. 
Nach derfelben und der Predigt wurde das heilige Blut aus feis 
nem fofibaren Behältniß herausgenommen und vorgezeigt. Ich 
verfchlang es faſt mit den Augen, denn wo giebt c8 wohl eine 
heiligere Reliquie, als diefe? Alles warf fi auf die Knie nie 
der, als hätte fich der Himmel geöffnet, ald ob der Erlöfer fel- 
ber fichtbar geworden wäre. Jeder freuete fich des Heils, das 
ihm wiederfahren war, dies heilige theure Blut mit feinen eiges 
nen Augen gefehen zu haben, das vergoffen wurde zur Berges 
bung unfereer Sünden, und am Kreuzesſtamme den heiligften 
dern entfloffen war. War es mir doch, als dürfte der Blick 
eines fündhaften Menfchen nur fehüchtern darauf verweilen, als 
fei er nicht werth, ein fo großes Heiligtum anzufehen, als würde 
es entweiht, wenn ein fterbliches Auge fich darauf heftete. Nur 
Engel fonnten würdig fein, ed mit einem ewigen Hofianna zu 
preifen, ohne vor feinem Anblid die Augen niederzufchlagen. Da 
erinnerte ich mich aber der großen Liebe, welche der Herr zu den 
Seinen getragen, und daß er chen fein Blut vergoffen, um kei— 
nen derfelben verloren gehen zu laflen, da erinnerte ich mich, daß 
auch ich einer feiner Erlöfeten fei, und durch die Kraft der heis 
ligen Saframente fein eigen, und dies gab mir eine fo große 
Freudigfeit, daß ich, wenn auch demüthig, dennoch feit das hohe 
Heiligthum anbliden fonnte. Wir ehrten ed durch eine feierliche 
Procefiion, an welcher auch die tief verfchleierten frommen Schwer 
fiern Theil nahmen, und damit wurde der Gottesdienft ber 
fchloffen. 
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Das heilige Blut wird in einem Kryſtallflaͤſchchen verwahrt, 
deffen unterer Theil davon gefärbt if. Das Fläfchchen ift wie, 
derum in. einem Foftbaren Behälter enthalten. Es ift des Bluts 
allerdings nur wenig, allein es kommt dabei auch nicht auf die 
Menge an. Seine Gefchichte ift folgende: 

Im Zahre 1250, alfo vor mehr als anderthalb hundert 
Jahren, zu einer Zeit, wo das Ehriftentyum in diefen Gegenden 
noch nicht gar lange fefte Wurzeln gefchlagen hatte, entſchloß fich 
Johann Gans von Putlig, in feinem Dorfe Stepenig, Gott und 
der heiligen Jungfrau zu Ehren, ein Nonnenflojter Ciſtercienſer⸗ 
ordeng zu gründen, und es mit den nöthigen Gütern zu verfehen. 
Diefer feiner aufblühenden und mit Liebe gepflegten Stiftung 
fchenfte er neben anderen Heiligthlimern auch dieſe unfchäßbare 
Reliquie. Am Michaelistage 1256 ftellte der hochwuͤrdige Erz 
bifchof -von Magdeburg, Rudolf von Dingelftedt eine Urkunde 
darlıber aus 1), -in welcher er befennt für jeden, der da fragen 
£önnte, wie das heilige Blut hierher gefommen, daß, als der er 
lauchte Fuͤrſt, Kaifer Dtto die heiligen Derter im Morgenlande 
befuchte, der Sultan ihm diefes heilige Blut als ein auscrlefenes 
Gefchent verehret habe. Ein gewiffer Edler, der Vertraute und 
Mitwiſſer diefes Geheimniffes, habe Allen unbewußt, heimlich 
diefes Heiligtum von jenem Drte mit zu Haufe gebracht, und 
e8 Heren Johann Gans von Putlig dem Älteren gefchenft, der 
es nun den Nonnen in Stepenitz gefchenft habe, damit fie es 
vor allen anderen Gaben verehrten, wie e8 wahren Bräuten 
Jeſu Chrifti gezieme. Er bezeugt auf den Grund vieler Erfah—⸗ 
rungen, daß Gott durch diefes Heiligthum, fowohl an Kranken 
als Bedrängten, viele Wunder gewirkt habe, welche an diefen 
Drt gekommen feien, um das Heiligthum gläubig zu verehren, 
und demüthig um Ablaß zu bitten. Er verleihet nun allen, 
welche dies Fünftig thun werden, Ablaß auf vier Jahre und acht: 
zig Tage, fechszig, vierzig Tage und vier Karenen. Zeugen was 
ven der Bifchof von Havelberg Heinrich von Kerfow, Johannes 
Gans und fein Sohn, Herr Heythenricus, genannt Schutte, und 
die erfie Aebtiſſin diefes Klofters Frau Gertrud, fo wie die Web: 


1) S. d. Urk. in Buchholz brandenb ˖ Geſch. Th. IV. S. 86. Sie ift nicht, 
wie Buchholz vermuthet, von dem als Zeuge genannten Biſchof Heinr. v. Kers 
Por, denn nie eriheint in Urkunden der Ausfteller unter Dem Zeugen. 
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tiffin Hildefidis.. Den Namen Marienflieg muß es erſt fpäter 
erhalten Haben, denn er kommt in der Urfunde nicht vor. 

Den Sonntag verlebte ich ftill in Stepenig. Ich nahm im 
Kloften ein Seelenbad. An andern Morgen ging ich nach dem 
Städtchen Meienburg, das auf einer hochgelegenen Fläche 
liegt, auf welcher die Stepenig entfpringt, wie euch befannt ift. 
Der Drt gehört denen von Rohr, die dafeltft ein feſtes Schloß 
befigen, und der Biſchof von Havelberg hatte mir an feinen Brus 
der Hans von Nohr ein Empfehlungsfchreiben mitgegeben, den 
ich jedoch nicht zu Haufe fand, weshalb ich diefen Weg verges 
bens gemacht habe. Der Drt hat nur zwei Thore, aber Wall 
und Mauern, telde die Hanfeftädte erbaut haben, um fich im 
Fall der Noth auf Reifen und Baarentransporten in diefen Ges 
genden hinein flüchten zu Fönnen !). Eine Meile öftlich von hier 
liegt das Schloß und Städtchen Freienfein. 

Unverrichteter Sache ging ich von Meienburg ab, und wandte 
mich wieder gegen Süden. Bis Falfenhagen war mit Aus: 
nahme eines Dorfes, Durch welches der Weg führte, nichts zu 
bemerken. Hinter Falfenhagen fleigt der Weg einen flachen Berg 
hinan, von welchem id) die Stadt Prigwalf in geringer Ent 
fernung vor mir erblidte. Ein Bauer, der fich zu mie gefellt 
hatte, zeigte mir am Abhange des Berges die Stelle, wo vor zwei 
Sahren fünf Pilger, welche zu Aken und Wilsnad Ablaß holen 
wollten, von vier Straßenräubern überfallen, und nadt ausgezo⸗ 
gen worden waren 2). Man ertappte die Räuber jedoch, und 
hat fie am Heiligen Dreifönig- Abend gerädert. - Die Stelle liegt 
dem Dorfe Stredenthin gegenüber. Auch jetzt noch ift die Um; 
gegend von Prigwalf unficher, und von einer Bande Räuber wer: 
den viele fchlimme Dinge erzählt. 

Die Stadt liegt auf fruchtbarem Boden, und nimmt fich 
fehr gut aus. Ihre feiten aus Feldfteinen beftehenden Mauern 
mit vielen theils vieredigen theils runden Thürmen und Weich: 
bäufern, die doppelten zum Theil fogar dreifachen Gräben geben 
ihr das Anfehen großer Sicherheit °). Der Fleine Fluß Temnig 
oder Dömnig füllt diefe Gräben und macht fie fogar fifchreich. 


» Bekmann Beichreid. d. Mark Brandend, Th. V. B. U. K. VIII. S. 342. 
2) Befmann a. a. O. ©, 142. 
3) Befmann a, a. O. ©, 9%, 93. 


III. 5 


66 


Ihre Strafen find gerader, ald man fie ſonſt in der Regel fin 
det, und fehen fehr gut aus. Meine Herberge nahm ich auf 
dem Salzmarfte. Ich war zum Perlebergiſchen Thore hereinge, 
kommen, das ein ganz anfehnlicher Bau ift. Ein großes ſchwe—⸗ 
ves Gebäude, oben mit einem niedrigen Thurme mit vier $enftern 
verfehen, Öffnet feine Pforte, und führt Über den erften Graben. 
Dann fommt man durdy ein Weichhaus, und hinter ihm Über 
den zweiten Graben. Nun erhebt fich ein flarfer vierediger 
Thurm von fünf Stodwerfen Höhe mit zierlichen Giebeln, durch 
welchen man in die Stadt gelangt !). In ähnlicher Weite find 
auch das Kemnitifche und Buchholzifche Thor bemehrt. Ein vier; 
tes Thor hat zu Markgraf Ludwigs des Altern Zeiten der Nath 
gebauet, mußte es aber wieder zumauern lafjen, weil er es ohne 
Bewilligung der Bürgerfchaft gethan hatte, die hier große Nechte 
bat. Der Thorthurm wird jetzt als Gefängnißthurm srbromd, 
und heißt der Fangethurm 2). 

Ich ging fofort zu dem Propft Niflas Waldenburg, um ihm 
meinen‘ Befuch, und zugleich von eurer Empfehlung Gebrauch zu 
machen. Er nahm mich freundlich auf, und bedauerte gar fehr, 
daß der erfte des Monats ſchon verfloffen, und der des kommen⸗ 
den Monats noch fern liege, weil er mich gar zu gern als Gaſt 
bei der Berfammlung feiner Kalandsbrüderfchaft gefehen haͤtte. 
Er fprach von dieſer Gefellfhaft mit großer Freude, und fehil: 
derte die dabei fatt findenden gefelligen Bergnügungen ſehr le; 
bendig. Wie uͤberall befteht fie aus Geiftlichen und aus Laien, 
auch Frauen find Mitglieder. Ihre frommen Zwede, wie die 
Feftftellungen der für die verftorbenen Mitglieder zu lefenden 
Seelenmeffen, Krankenpflege der Ihrigen, Unterftügung Nothlei⸗ 
dender und Elender, befchäftigen fie nur den einen Theil des 
Abends bei jeder Verfammlung. Nachher ſetzt man fich zu eis 
nem fröhlichen Mahle nieder, bei welchem es fehr vergnuͤgt zu- 
geht. Ehen Niklas Waldenburg lobte fehr den Wohlthätigfeits; 
finn der Mitglieder, und meinte, daß diefer manches gut mache, 
was einzelne Mitglieder im Naufche des Vergnuͤgens fich etwa 
zu Schulden fommen liefen. Doc würde gegen gute Sitte und 
Ehrbarkeit nicht leicht gefehlt. Bei der feßten Berfammlung des 


ı) Merians Topographie Tafel 85. 
2‘ Befmann a. a. D, ©, 126, 
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Kalands hatte er den ganzen Nath ald Gaͤſte eingeladen, und es 
ift dabei hoch hergegangen. Doch hat der Rath ihm zwei Bier: 
tel Bieres dazu gegeben !). 

Sch tefahe dann in feiner Gefellfchaft die Pfarrficche zu 
St. Nikolai. Sie ift von Feldfteinen erbauet, und nicht befon: 
ders groß, aber von ziemlicher Höhe, überall gewölbt, und ruhet 
auf vierzehn runden Pfeilern 2). Auch der Thurm ift von Feld: 
fteinen aufgeführt bis oben hinauf, und mit einer Haube von Zies 
gelfteinen gedeckt, welche eine zierliche mit Schiefer gedeckte Spitze 
trägt ?). Der Hauptaltar enthält eine fchöne Altartafel, nam: 
lich ein mit Strahlen umgebenes Marienbild. Ueber diefem 
Bilde befindet fich die Krönung, und darüber die Berfündigung 
Mariä, darüber die Einfegung des Abendmahls, und ganz oben 
Ehrifti Auferftejung. Zu beiden Seiten der Haupttafel fieht 
man viele Heilige und Apoſtel, und unter allen ift eine ganze 
Reihe von Brufibildern gemalt, lauter gefrönte Frauen darfiel- 
end. Offenbar hat der Maler fie ald anbetende Gefellfchafterin: 
nen der heiligen Jungfrau gedacht, wie die Heiligen und die Apo⸗ 
ſtel. Das fehr reiche Gemälde macht einen eigenen Eindrud: 
Und doch bezieht fich alles auf die fteahlende Jungfrau als den 
Mittelpunkt jener Darfellung, und die Bilder in der Höhe er⸗ 
fcheinen nur wie Erinnerungen aus ihrem irdifchen Leben und als 
Gegenftände der Betrachtung ihrer würdigen Umgebung. An der 
auswendigen Seite der Flügel des Bildes fieht man die Geburt 
Ehrifti, und die Anbetung der Weifen aus dem Morgenlande 
fehr lieblich gemalt. Wie demüthig neigen fich hier die Weiſen 
und die Könige der Erde vor dem in tiefer Niedrigfeit geborenen 
görtlichen Kinde, feinem ſtillen unfchuldigen reinen Frieden und 
der demuthsbollen Ergebenheit der unbefledten Gottesgebärerin! 
Selbft die unvernünftige Ereatur, dem Menfchen doch in anderem 
Betrachte nahe fiehend, nimmt fchweigend Theil an diefer wun⸗ 
derbaren Huldigung, in welcher der Himmel ſich mit der Erbe 
verbindet, und oben darlıber leuchtet der Stern, der das Heil der 
Welt verfündigte. In der anderen Abtheilung des Flügels if 


1) Befmann a. a. 9. ©. 119, 
2), 9. a. D. ©. 94. 
2) A. a. O. ©. 109, 
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St. Laurenzius mit dem Nofte gemalt, nebft einigen Pleineren 
Bildern !). | 

Unfern des Altars befindet fih in einem Fleinen Gehäufe 
.eine Pleine zwiefache Maria,  ebenfalld mit Strahlen umgeben, 
Das Gehäufe ift mit Lichterfpigen verfehen, welche die Gewand: 
fehneider mit Lichtern verfehen müffen. 

Außer dem hat die Kirche noch mehrere Altäre, namentlich 
einen von den Kalandsbrüdern geftifteten, dem heiligen Andreas 
und der heiligen Barbara gemwidmeten, einen anderen, den die beis 
den Ritter Eginhard und Berthold von Stüven geftiftet haben, 
und mehrere andere. 

Nahe vor dem Buchholzifchen Thore liegt eine Kapelle zu 
St. Zacob mit ihrem Kirchhofe, welcher unter anderem die bei 
der Stadt gelegenen Mühlen, die Langebrüdmühle und die Pef: 
fermühle gehören ?). | 

Ein Klofter hat Prigwalf nicht; wohl aber am Kemnißifchen 
Thore ein heiligen Geifthofpital, und nahe dabei eine Spital: 
bude oder ein Haus für Ausfäßige (domus leprosorum). Zn 
und bei dem Hofpitale wohnen Beguinen, welche fich der Kran: 
fenpflege annehmen. Auch eine heilige Geiftfapelle ift dabei vor 
hundert Jahren erbauet, in welcher regelmäßig Meſſe gelefen 
wird *). 

An der Landwehre vor dem Perleberger Thore bei dem Gie 
fendorffchen Wege befindet fich ein Ealvarienberg, wiewohl er fehr 
uneigentlich fo genannt wird, weil es eine Ebene iſt, auf welcher 
aber mittelft Klaufen die Stationen des Leidens Ehrifti angeges 
ben find. Er wird in der heiligen Woche von vielen Andächtigen 
fleißig befucht, die vor den Stationen ihre Andacht verrichten, 
und im Geifte den Leidensweg Chriſti mitwandeln. 

Als ich zuruͤckkam zu meiner Herberge, rief ein reitender 
Stadtdiener auf dem Salzmarkte aus, daß morgen die Nathes 
wahl und die Burfprache auf dem Rathhaufe abgehalten würde, 
Er verfindigte dies innerhalb der ganzen Stadt, damit die Buͤr⸗ 
ger fich darauf einrichten Fonnten, und ich hoffe, morgen ebenfalls 
dabei fein zu Fönnen. 


1) A. a. 9. ©. 9. 
2) A. a. 9. ©. 110. 
2) A. a. O. S. 119. 120 
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Damit mein Brief aber nicht zu lang werde, fchließe ich ihn 
hier, und empfehle cuch dem Schuße des hoͤchſten Gottes. 


Achter Brief. 
Ehrwürdiger in Gott andächtiger Vater! 


Borgeftern habe ich meinen lebten Brief an euch gefchloffen, 
und darım euch Manches mitzutheilen. Es ift heute Mittwoch 
der 2Tfte Mai. 

Am Montag Abend kamen mehrere Männer gereifet, und 
nahmen ihre Wohnung in meiner Herberge, die gefehen zu has 
ben, für mich nicht ohne Intereſſe ift. Es waren Claus von 
Quitzow auf Schloß Stavenow, der Better Dietrichd und Jo— 
hanns von Quitzow, der von Wilsnad fan, wo er mit feinen 
Dettern eine Zufammenfunft gehabt hatte. Ferner die durch ihre 
große Fehdeluft und vielen Beutemachereien berüchtigten und viel: 
fach genannten drei Brüder Hans, Heinrich und Baldewin von 
dem Kruge. Alle vier waren, wie ich am anderen Tage erfuhr, 
hergefommen, um dem Nathe das ihnen gehörige Dorf Giefen; 
dorf zu verfaufen, und mit ihm deswegen zu unterhandeln 1). 
Sie fchienen fehr vertraute Freunde zu fein. Ihr Zimmer lag 
neben dem meinigen, und da die Wand nicht di und ihre Rede 
nicht leiſe war, fo fonnte ich vieles davon verfiehen. Claus von 
Quitzow fehien der ruhigfte und gefeßtefte von ihnen zu fein. 
Die Knechte Fonnten nicht Bier genug hinauffchaffen, und bald 
machten die Herren einen Hölfenlärm. Sie fangen mit fchrect 
lich rauher Kehle Sauf: und Kriegestieder, daß die Fenfter dröhn: 
ten. Mit jeder Viertelftunde wurden fie tapferer, und hielten 
ſich und die Übrigen für immer bravere Kerle. Ihre Herzlichfeit 
nahın zu, und äußerte fich in den grimmigften Flüchen und 
Schimpfworten, mit welchen fie einander belegten. Es wurde 
dabei viel auf den Tifch gefchlagen, und die aufwartenden Knechte 
machten immer fo eilig wie möglich, daß fie aus der Stube fa; 
men, denn die gefürchteten Herren waren guter Laune, und das 


— —— — — 


ı; Der Verkauf kam Drei Wochen ſpäter, nämlich am 18. Juni 1411 wirfs 
lich zu Stande, Siehe die Urkunde in Bekmanns Geſchichte der Mark Bran— 
denburg Th. V. B. U. K. 11. ©. 145 ff. 
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war eine Zeit, wo die Anechte gern zum Stichblatt nicht eben 
feiner Späße gebraucht wurden. Auch der Wirth behandelte fie 
mit fcheuer Furcht, denn von ihren tollen und verwegenen Strei⸗ 
chen wird viel erzählt. 

Es war fchon dunfel- geworden, als Baldewin von dem 
Kruge nach dem Hofe fiolperte, ohne Jemanden mitzunehmen, - 
was in NRüdficht feines Zuftandes bedenklich fehien, denn der 
Kopf mußte ihm fehr ſchwer fein. Nach einer Weile erhob ſich 
auf dem Hofe ein gräulicher Laͤrmen, dab das ganze Haus zur 
fammen lief. Baldewin faß in einem engen Gemache, deſſen 
Thüre offen ftand, und fihimpfte fürchterlich. Vor ihm franden 
die Dienftleute des Wirths, fo wie die Knechte der Edelleute, 
und hörten zu. eine Predigt war feiner Kanzel würdig. Ein 
Knappe hatte zufällig die Thuͤre des Gemachs geöffnet. Das 
war das Signal gewefen, feinen Schimpfworten freien Lauf zu 
lafien. Der Knappe hatte die Thuͤr wieder fihließen wollen, al 
lein er hatte die Beine gegen geftämmt, und es verhindert. Sein 
Lärmen hatte nach und nach immer mehr Leute herbeigezogen, 
die fich ihn mit Muße betrachteten, da er offenbar nicht aufſte⸗ 
ben fonnte, aber dafuͤr um fo toller tobte. Durch fein großes 
Scimpfen hatte er zuletzt ein gar nicht unanfehnliches Publifum 
gewoonnen, das mit großem‘ Vergnuͤgen dem Strom feiner Rede 
laufchte, ohne fi) an feine Drohungen und feine entfeßlichen 
Grobheiten zu fehren. Er faß da, wie ein feuerfpeiender Drache 
auf feinen Schäßen, und ließ fich feinen auf mehr als drei 
Schritte nähern, ohne ihn fpeciell zum Gegenftand feines 
Schimpfens zu machen, das fich außerdem in der Allgemein; 
heit hielt. Endlich hatte der Laͤrmen auch feine drei Gefährten 
herabgezogen. ie wollten ihn vermögen, heraus zu kommen. 
Allein er hatte fich in feinem Grimme und in der Betrunfenheit 
fo verbifien, daß er auch fie nicht heran ließ, fondern im Gegen: 
theil auf fie nicht minder fchimpfte und fluchte, als auf die 
übrigen. Da fie bereits ſtark angetrunfen waren, fo nahmen 
fie. das fehr übel auf, und fingen an, es zu erwiedern. Es hätte 
feicht eine tolle Gefchichte geben fönnen, wenn die Anappen nicht 
endlich nach vieler Mühe und Kunft ihre Herren vermocht hät: 
ten, in das Haus zurüdzufehren, und Baldewin fißen zu laffen. 
Es blieb auch in der That nichts weiter übrig, denn er war nicht 
herauszubringen. So hat er denn die Nacht darin zugebracht. 
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Am anderen Morgen fand er fich nüchtern bei feinen Gefährten 
ein. - Bon diefer Art von Beredfamfeit habe ich vorher feinen 
Begriff gehabt. Auf den hohen Schulen follen die Doftoren, 
wie ich mir habe fagen laffen, ihre Werke oft mit großer Kunft 
und eben fo großer Heftigfeit vertheidigen, indem fie ihren Geg— 
neen alles mögliche Böfe fagen. Baldewin von dem Kruge that 
ohne alle Kunſt ganz daffelbe, aber gewiß nicht minder wirffam, 
das bewies Die zahlreiche aufınerffam laufchende Zuhoͤrerſchaft. 
Am Dienftag Morgen firömte die Bürgerfchaft nad dem 
Rathhauſe, und auch ich eilte dahin. Es ift ein anfehnliches 
Gebäude, dreifach über einander gewölbt, mit zwei vor das 
"Dad bervorfpringenden Giebeln !); Unten wohnen des Raths 
Diener, und werden die Feuerlöfchgerätbfchaften verwahrt. Oben 
it ein großer Saal, in welchem die Burfprache abgehalten wird. 
Daß ich hineingelaffen wurde, verdanfte ich nur dem Umftande, 
daß ich mit einem Rathmanne befannt war, der mich mit bins 
ein nahın. Zuerſt legte der bisherige Rath im Saale fein Amt 
nieder, und die Nathmänner legten die Zeichen ihrer Würde ab. 
Darauf entfernten fie ſich in die Audienzfiube, und überließen die 
Bürgerfchaft ſich ſelbſt. Diefe wählte nun den Rath, der aus 
ſechs Bürgermeiftern und acht Rathsherrn beftcht, „von welchen 
der erfie Bürgermeifter alle Jahre wechfelt. Als dies gefchehen 
war, wurden die Rathmänner in Proceffion wieder herein ges 
führt, man machte fie mit der getroffenen Wahl befannt, fie 
legten die Zeichen ihrer Würde an, und gelobten der Bürgers 
fchaft Fleiß und Treue, fo wie auch, fie nicht in ihren Rechten 
und Freiheiten zu beeinträchtigen. Die Bürgerfchaft dagegen ge 
lobte innerhalb ihrer Grenzen Gehorfam und fchuldige Achtung. 
Darauf fündigte der Nath an, daß er ein ordentiiches Gericht 
hegen wolle, und ftellte der Bürgerfchaft frei, ihre Angelegen⸗ 
heiten vorzutragen, worauf fi) der Rath wieder nach dem Aus 
dienzzimmer zurüd z09g. Nun begann die Burſprache. Was 
das: Wort Bur bedeutet, iſt zweifelhaft, fchwerlich Bauer, wahr: 
fcheinlicher wohl Gefährte, wie in Nachbur (Nachbar), der nahe 
Gefährte. Das Wort ift fehr alt, und mag wohl aus der 
Heidenzeit ſtammen. Die Bürger befprachen fich nun über zu 
 wlnfchende Berbeflferungen und Ginrichtungen, und menn te 


* 


1) Bekmann a. a. O. S. 122. 
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über eine folche einig. waren, ergriff einer einen Stein, und 
warf damit gegen die eiferne Thüre, welche die Audienzftube 
vom Saale trennte!)., Dann wurde die Thuͤr geöffnet, und 
eine Abtheilung der Bürgerfchaft trat ein, um dem Nathe das 
Nöthige vorzutragen. Der Rath mußte fie anhören, und ihrem 
Anbringen gemäß das Nöthige anordnen, worauf fich die Send» 
boten wieder zuruͤckbegaben, und neue Befprechungen, Wieder; 
holungen des Berfahrens herbeiführten, bis endlich die Bur⸗ 
fprache gefchloffen wurde. Daß die Bürgerfchaft durch Diefe 
Einrichtung hauptfächlich viel gewoͤnne, will mir nicht fcheinen. 
Glaubt ihr, daß eine in ihren Intereſſen befangene Gemeinheit 
im Stande ift, das für das allgemeine Befte Erfprießlichfte 
aufzufinden und zu befchließen? Ich glaube, daß ihr daran 
zweifelt, wie ich, beſonders wenn in ſo tumultuariſcher Weiſe 
verfahren wird. 

Ich beſuchte darauf den — Nikolaus Zarnow 
und ſeine Frau Katharine, welche ich beide aus fruͤheren Ver⸗ 
haͤltniſſen kenne. Beide noͤthigten mich fuͤr den anderen Tag zu 
Tiſche. Nachmittags ſah ich eine Hochzeit mit an, welche ein 
Tuchwebermeiſter feierte. Es ſind hier, wie an den meiſten 
Orten, vom Rathe beſtimmte Geſetze erlaſſen, um den uͤber⸗ 
großen Aufwand bei Hochzeiten zu beſchraͤnken. Die vornehm⸗ 
ſten Bürger ſollen nicht mehr Gaͤſte bitten, als zu 40 Schuͤſ⸗ 
feln und 8 Schüffeln Droften (Bedienung). Die Bürger mitt⸗ 
leren Standes nur Gäfte zu 20 Schuͤſſeln und 4 Schüffeln 
Droften, die vom unterfien Stande zu 10 Schüffeln Säfte und 
2 Schüffeln Droften. Am letzten Hochzeitabend dürfen die ver; 
mögendften 12 Schüfjen, die darauf folgenden 8 Schüffeln, 
und die Armfien 3 Schüffeln geben?). Das ift auch meiner 
Meinung nach vollfommen genügend, denn mancherlei Ges 
bräuche, welche die Priegnig mit Meflenburg gemein hat,- mas 
chen eine Hochzeit noch immer theuer genug. Nechnet einmal 
folgende, auch fchon bei mittleren Hochzeiten gewöhnliche Schmaus 
fereien zufammen, um euch davon zu überzeugen. Es wird 
nämlich 1) bei der Verloͤbniß ein Schmaus gegeben, zu wel 
chem Freunde und Befannte eingeladen werden. Dann folgt 
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2) der AIngedböms: Schmaus, auf welchem die Mitgift der 
Braut — ihr Ingedoͤm — feftgefeht wird, und zu welchem 
meift alle die eingeladen werden, welche bei der Berlöbniß zuge 
gen gewefen wären. Nun kommt 3) der Lichterfchmaus. Die 
Braut nöthige ſich nämlich Freunde und Befannte zufammen, 
welche ihr die Hochzeitlichter machen helfen, die aus Wachs 
mittelft Mangelhölzern und andern Geräthfchaften verfertigt 
werden, worauf der Schmaus folgt. ' Seit Kurzem ift dies ab- 
gefchafft, und vier Bequinen müffen die Hochzeitlichter machen. 
Die Erfahrung zeige jedoch, daß alte Einrichtungen immer wie 
der nach einiger Zeit fich eindrängen. Dann folgt 4) das But 
terfchlagen, wo die Braut fi) Bekannte nöthigt, ihe die Hoc: 
zeitbutter machen zw helfen, und diefe bewirthet. Daneben ge: 
hen 5) die Bittelföften. - Acht Tage vor der Hochzeit mürffen die 
Säfte durch vier Hochzeitbitter eingeladen werden, und zwar von 
einem Ehepaare der Mann befonders, und feine Frau ebenfalls 
befonders.'" Während diefer Zeit werden die Hochzeitbitter” an— 
ftändig befäftigt. ’ Nun folgt 6) das Auchenbaden. Die Braut 
muß ihre weibliche VBerwandtfchaft einladen, damit fie ihr den 
Hochzeitfuchen baden hilft, und fie mit einem Schmaus bewir; 
then. Am Abend vor der Hochzeit erfcheinen bei ihr 7) die Braut 
jungfern, welche ebenfalls feftlich bewirthet werden. Darauf folgt 
nun 8) die Hochzeit mit ihren Schmaufereien, welche meift einige 
Tage währt, und: endlich 9) die Nachhochzeit, eben jener fehon 
vorher erwähnte Abendfchniaus nach der Hochzeit 1). Es giebt 
dabei für das Brautpaar und die Eltern unendlich viel zu effen 
und zu trinken, unendlich viel zu bezahlen, und unendlich viel 
Aerger und Berdruß, fo daß eine Hochzeit, abgefehen von allen 
uͤbrigen Bedenflichfeiten, ſchon hierdurch allein eine der halsbres 
chendften Fährlichfeiten des. Lebens wird, und die Obrigfeiten fehr 
recht thun, wenn fie den Aufwand möglichft befchränfen, wiewohl 
es nur schwer gelingen will. 

Heute habe ich nun bei Nifolaus Zarnow gegeffen, und von 
ihm noch mancherlei die Stadt betreffende Sachen erfahren. Er 
und feine Frau Katharina gehen jet damit um, ihr vor dem 
Perlebergifchen Thore belegenes Land einem frommen Zwede zu 
widmen. Sie wollen dafelbft eine Kapelle erbauen, und fie der 
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heiligen Jungfrau Maria; der heil. Katharina, den heil. drei Kö; 
nigen, dem heil. Georg, und den 1000 Streitern, fo wie allen 
Heiligen. widmen !). Diefer Plan befchäftigt fie fehr lebhaft ?). 
Dor drei Jahren hat man hier in Prifwalf einen Menfchen 
entdeckt, der zu Meienburg falfche Pfennige gemuͤnzt hatte, die 
er hier ausgab. Die Umfiände waren fehr erfchwerend, und er 
wurde verbrannt °). DBefler fam vor neun Jahren ein gewifler - 
Thidede Höppener weg. Er hatte einem Juden Geld geliehen, 
welches fich als falfch erwies. Es fam heraus, daß er das 
falfche Geld aus geliefertem Metalle auf der Münze hat fchla; 
gen laſſen, und es felbft abgeholt hatte. Es hielt ſchwer, ihm 
zu beweifen, daß er gewußt habe, das Geld fei falfch gewefen. 
Er behauptete feine Unfchuld, und erbot fich endlich zu einem 
Gottesurtheil, nämlich ein heißes Eifen zu tragen, was der Rath 
auch annahm. Allein feine Freunde legten fich ins Mittel, und 
verglichen fich mit dem Rathe wegen einer Ausfühnung, nad) 
welcher er der Stadt ſechs Marf Silbers geben mußte, und das 
von fam +). Sonft hält man hier fcharfes Gericht. Im 3. 
41378 ift einer, Namens Bierhald und fein Mitgenofje aufgehängt 
worden, bloß weil jie eine Jade geftohlen hatten. Bor acht 
Jahren hatte eine Frau ein Lafen geftohlen. Es wurde ihr des; 
halb ein Ohr abgefchnitten, und ſie aus der Stadt verwiefen. 
Einer anderen, welche vor vier Jahren aus einer Badflube ein 
Badelafen entwandt hatte, wurde an dem Kaak (Schandpfahle) 
ein Ohr abgefchnitten *). Wie hart firaft man doch die Ber 
gehen. bei Kleinen, und wie viel läßt man den Großen durdy 
gehen! — 

Der Name der Stadt iſt offenbar wendiſchen Urſprungs, 
und ſoll von den beiden Woͤrtern Priz oder Przez, fort, und 
Walk oder Wolk, Wolf herkommen. In frühen Zeiten, ſagt man, 
bat fich eine Anzahl Leute zufammen gefunden, um bier einen 
Drt zu gründen. Damals aber beftand die ganze Gegend aus 
Wald. Man wollte mit einer Linde den Anfang machen, jie 
auszuroden; aber ald man fich ihr näherte, erblickte man darum 
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ter einen Wolf, der gemächlich feiner Ruhe pflegte. Man fchrie 
ihn daher an: Prizwalf, fort Wolf! worauf er entfloh; das Wort 
aber wählte man zum Namen ber Stadt !). Noch jetzt ift das 
erſte Wort in der Sprache des gemeinen Mannes nicht unge: 
bräuchlich, und man hört nicht felten fagen: er ift pritfch, am 
ſtatt: er ift fort. Auch feheint an der Sage etwas zu fein, denn 
das Wappen der Stadt Pribwalf ift ein Wolf unter einer Linde. 
Dben darüber fchwebt ein rother Adler 2). 

Nifolaus Zarnow ladete mich ein, ihn nach dem zwei Meis 
len von der Stadt entfernten Dorfe Tuͤchen zu begleiten, wo 
er diefen Nachmittag hinreiten wollte, weil er dort wegen Ans 
fauf von ©etreide ein Gefchäft hatte. Sch nahm fein Anerbie 
ten gern an, weil ich dadurch mit der Gegend um fo befannter 
wurde, und es mir Pflicht fcheint, daß jeder fein Vaterland fo 
genau wie möglich fennen lerne. Außerdem hatte ee mir den 
Altar. der Dorffirche als fehenswerth gefchildert, und fo machten 
wir uns in Begleitung einiger Anechte auf den Weg. Unterwes 
ges erzählte mir Zarnow eine merkwürdige Gefchichte, welche dies 
fem Altar feine Entfichung gegeben hat, und die ich euch doch 
wieder erzählen will. 

In Welfchland lebte vor mehr als hundert und fünfzig Jah⸗ 
ren ein mächtiger Nitter, Luigi genannt, der Ruhm, aber audy 
das Schreden feiner ganzen Gegend. Tapfer und ruhmbegierig 
hatte er Theil genommen an den Kriegen feines VBaterlandes, 
und fich große Ehre und einen weit verbreiteten Ruf erworben. 
Als das wilde Feuer feiner Jugend nicht mehr verzehrend brannte, 
fondern fich etwas gemildert hatte, entfchloß er fich, der Einfams 
feit feiner Tage 'abzuhelfen, und fich zu verheirathen. Eine fchöne 
und edle Zungfrau feines Gaues war ed, um welche er warb, 
die fchönfte in weiter Munde, Bertalda geheißen. Aber zugleich 
freiete um fie ein anderer Ritter, nicht weniger tapfer und maͤch—⸗ 
tig als der erſtere. Diefer hieß Ninaldo, und leßterer hatte ſich 
fogar fchon länger um die Jungfrau beworben, als Luigi. Den 
noch fiegte, wie es wohl zuweilen gefchieht, der fpäter Kommende, 
denn zum Laufen hilft nicht immer fchnell fein. Rinaldo hatte 
fich bis dahin immer noch mit Hoffnungen getröftet, und nicht 
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mit Unrecht, denn er durfte fich fehmeicheln, die Liebe der fchönen 
Bertalda gewonnen zu haben, fie hatte ihm Liebe gelobt, und 
oftmals geäußert, daß fie fich Fein Glüd an der Hand irgend 
eines Mannes verfprechen koͤnne, als einzig an der jeinigen. 
Dabei war Bertalda fo fanft, fo fromm; fie konnte Feiner Treu⸗ 
lofigfeit oder Falfchheit fähig fein. Wie ein Bli aus heiterem 
Himmel traf ihn daher die Nachricht, daß fie mit Luigi verlobt, 
und diefem zugefagt fe. Kaum vermochte er Kraft genug zu 
finden, fich das Leben zu erhalten, denn alle Lebensfreude fchien 
für ihn dahin zu fein. Wohl vermuthete er, daß Bertalda nicht 
gefragt worden fei, daß Luigi fih an die Eltern gewandt, und 
diefen das Bortheilhafte einer Heirath mit ihm auf.das Glän; 
zendfte vorgeftellt haben werde, wohl fonnte er e8 fich denfen, . 
daß die arme Bertalda nicht weniger unglüdlich fein werde, als 
er. Aber Gewißheit wollte er doch gern haben. Mit großer 
Mühe hatte er es endlich dahin zu bringen gewußt, daß ihm 
Bertalda eine geheime Zufammenfunft geftattete, an einem Orte, 
wo fie unbelaufcht zu fein hoffen durften. Aber fie waren es 
nicht. Luigi hatte von dem Berhältniffe gehört, in welchem Ri: 
naldo zu Bertalda ftand, und Rinaldo war fein Nebenbuhler, 
den man unbeachtet laffen durfte. Er hatte deshalb Bertaldas 
Leute durch Geld und Verfprechungen auf feine Seite zu brin: 
gen gewußt, und diefe hatten ihm die Zufammenfunft verrathen. 
So war er denn ein heimlicher Zeuge ihrer Herzensergießungen, 
und hörte dabei eben nicht fein Lob. Wuͤthend aber fchmerzte 
es ihm, als er vernahm, daß Bertalda feinem Gegner verfprach, 
ihn ewig zu lieben, daß fie zu Luigi Feine Liebe fühle, und nur 
dem Machtgebote der Pflicht Gehorfam leifte. Tief verwundete 
ihn, als er vernahm, daß Ninaldo aus dem Lande gehen wollte, 
und Bertalda ihm verfprach, auch in der Ferne ihm ihre Liebe 
zu bewahren, um einft im Himmel mit einander vereinigt werden 
zu Pönnen. Die wuͤthendſte Eiferfucht entbrannte nach der Weife 
feines Landes ih feinem Herzen. Er war unfchläffig, ob er fie 
nicht alle beide dem Dämon feiner Rache opfern follte. Da fiel 
ihm ein Plan ein, von welchem er fich mehr verfprach, und ftill 
und leife fchlich er fich aus feinem Verſteck von dannen. 

Nicht offen wollte er gegen Rinaldo als Feind handeln, denn 
weſſen wollte er ihn anflagen? Aber heimlich wollte er ihn ver: 
derben, und noͤthigenfalls feine Braut mit ihm. Darum gab er 


77 


jich Mühe, Rinaldo unbemerft fangen zu laffen, und fandte ge 
dungene Räuber aus, ihm aufzulauern. Aber diefer war bereits 
am anderen Tage in Pilgerfleidung von dannen gegangen, hatte 
Geld und Koftbarfeiten zu fich geſteckt, um im Auslande feinem 
Grame ungefört nachhängen zu fönnen, und entfloh fo unbefannt 
und unverfolgt, indem er den Weg nach Norden einfchlug, den 
nicht gern freiwillig ein Welſcher wählte. Einige Tage hoffte 
Luigi noch immer, Ninaldos habhaft zu werden, und feine Nache 
fättigen zu koͤnnen. Als er fich jedoch geftehen mußte, daß nun 
feine Wahrfcheinlichfeit mehr da fei, ihn aufzufinden, entbrannte 
fein Zorn auf die furchtbarfte Weife, und feine ganze Nache wen; 
dete fich gegen Bertalda. igentliche Liebe hatte ihm nicht zu ihr 
‚geführt; es war mehr feine Eitelfeit gewefen, die einen Stolz 
darin feßte, das fchönfte und reichite Mädchen der Gegend fein 
nennen zu fönnen. Sie zeigte ihm feine Liebe, er aber hatte all: 
gemach allerdings etwas gefühlt, was er daflır nahm, und hoffte 
von der Zeit, daß fie Bertalda’s Gleichgültigfeit umwandeln 
wuͤrde. Uber nach der von ihm belaufchten Unterredung fchien 
es ihm, als ob Bertalda ihn mit Hohn und Verachtung behan; 
dele, und das war mehr, als fein Stolz ertragen fonnte. Seine 
Eiferfucht Ienfte daher mit Leichtigfeit feine Nachfucht von Ri— 
naldo auf feine Braut, und er verlor fih in düfterem Brüten 
über unheilfhwangere Plaͤne. Mich will fie nicht lieben, fprach 
er fnirfchend, ihn will fie die Ewigkeit hindurch lieben, mit ihm 
in Ewigfeit vereinigt bleiben! Ha, ihr follt euch verrechnet has 
ben; ich werde Rinaldo finden, fei e8 auch noch fo fpät; aber 
auch fie foll meiner gerechten Nache als Opfer fallen. Gewalt; 
fam, unvorbereitet auf den Tod, ohne Buße und Abfolution foll 
fie, foll fpäter er, hinüber gehen in die Ewigfeit, damit fie nicht 
theilhaftig werden der himmlifchen Freuden, und ihrer geträumten 
Bereinigung ein Hinderniß erwachfe, an das fie nicht gedacht ha; 
ben. Sie fol fierben, und ihn will ich verfolgen, bis meine 
Rache ihr Ziel gefunden hat. So, gepeinigt von dem wuͤthend⸗ 
ften Durfie nach Nache, wußte er doch feine blutigen Gedanken 
unter der Hülle äußerer Gleifnerei und Artigkeit zu verbergen, 
und Niemand ahnete, welch fchredliches Gift die Hölle in feinem 
Herzen Fochte. | 
Unter feinen Knechten gab es zwei, welche geübt in den Kuͤn⸗ 
ſten der Vergiftung, des heimlichen Mordes, und jeder im Fin 
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fteen fchleichenden Bosheit waren, und deren er fich nach Art 
feiner Landsleute fchon öfter bedient hatte, wenn es galt, einen 
geheimen Plan der Nache zu vollführen. Aber ihre Kunſt wurde 
noch Übertroffen von der eines Mohren, ber in feinem Dienfte 
ftand. Schwarz war fein Geficht, ſchwaͤrzer feine Seele, und 
wenn ein Werf der Finfterniß zu verrichten war, entwidelte er 
eine bewundernswürdige Thätigkeit. Ihnen vertraute Luigi feinen 
Plan an, und fand fie, wie er erwartet hatte, bereitwillig zur 
. Hülfe. Es fam jegt nur noch darauf an, eine paſſende Gelegen: 
beit abzuwarten, um den Anfchlag auszuführen, und diefe fand 
fih bald. | 

Bertalda’d Vater hatte eine ‚große Jagd veranflaltet, an 
welcher ſowohl fie als Luigi Theil nehmen follten. Die Umge 
gend war gebirgig und felfig. Bald riß der Eifer des Jägers 
die meiften der Gefellfchaft hin, fie folgten begierig der Spur des 
Wildes, und achteten wenig auf einander. Luigi hielt fich mit 
feinen drei Leuten in der Nähe von Bertalda, die nicht ahnete, 
welche teuflifche Pläne in feinem Kopfe wucherten. Unter einem 
leicht gefundenen Borwande wußte er fie zurückzuhalten, und bald 
waren die übrigen ihnen aus den Augen. Sofort faßte er. ihren 
Zügel, und ritt nach der Seite mit ihre ab, wo er wußte, daß er 
feinen von der Tagdgefellichaft treffen würde. Bertalda dachte 
anfangs nichts Arges; aber als die Gegend immer wilder und 
wilder wurde, und die Pferde nur noch mit Mühe fletterten, als 
ber Laͤrm der Jagdgefellfchaft immer entfernter verhallte, und zus 
legt faum noch in leifen Hornlauten zu hören war, fragte fie: 
wo führt ihr mich denn hin, Luigi? Da verzog fich fein Geficht 
zu geäßlichem Hohne, und fnirfchend verfehte er: zur ewigen Ver⸗ 
einigung mit eurem freuen Liebchen, wo der Teufel eure Copula⸗ 
tion vollziehen wird. Bertalda fah fehaudernd in fein grimmiges 
Geficht und antwortete: ich verfiehe euren Scherz nicht. — Wirft 
ihn bald verftiehen lernen, fprach er, warte nur ein wenig. Er 
hatte den Mohren furz vorher, ihm einige Worte zuflüfternd, vor; 
aus gefchicdt, diefer kehrte zurhd und fagte leife: hier gleich zur 
Seite, links. Steige ab von deinem Roſſe, holde Braut, ſprach 
Luigi, hier feitwärts ift ein fchönes Nuheplägchen, da ruht ſich's 
fo traulich, da ruht ſich's fo füß, laß uns raften von dem be 
ſchwerlichen Nitte. Bertalda fah ihn mißtrauifch an, aber da 
alle abftiegen, ‘und anfcheinend ruhig waren, flieg auch fie ab; - 
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Folge diefen Leuten, fagte Luigi, ich fomme gleich nach. Was 
habt ihr vor, rief Bertalda, warum wollt ihr nicht mitfommen? 
Ich gehe nicht ohne euch. Gut, wenn ihr es wuͤnſcht, bin ich 
dabei, antwortete Luigi. Die Knechte fchritten voran, und der 
Mohr bog dienftfertig die Zweige aus dem Wege, oder warf lofe 
Steine zur Seite. Als fie endlich fo etwa fünf Minuten gegan 
gen waren, fliegen fie wieder aufwärts. Dort oben, fprach Luigi, 
ift das Nuheplägchen, und es öffnet fich euch eine große Aus 
ficht. Lagert euch dort, ich komme gleich nach, Es waren nur 
noch etwa zehn Schritte bis zur Höhe, und Bertalda weigerte 
ſich nicht. Aber als fie die Stelle erreicht hatte, fand fie dicht 
am Rande eines fürchterlichen Abgrundes, einer tiefen Gebirge; 
fpalte, auf derem Grunde die Bäume wie junges Kraut, und ein 
ſchaͤumender Gebirgsftrom, deffen Braufen herauf fchallte, wie ein 
dünner Faden erfchien. Der Mohr winfte; ruhe fanft, Liekchen, 
fehrie Luigi von weitem, und follteft du etwa finfen, fo werden 
dich die Teufel wohl auf ihre Flügel nehmen! Mit Hohngeläch: 
ter legten die Knechte ihre Hände an Bertalda und fließen fie 
hinunter. Ein langer gellender Schrei flieg zum Himmel, und 
verhallte im vielfachen Echo der Gebirgswände. — 

Der Mohr lief zu feinem Herrn zuruͤck und fprach: Laßt 
uns Bertalda’s Pferd nachftürzen, dann glaubt man, fie fei mit 
dem Pferde dem Abgrunde zu nahe gefommen und hinunter ge; 
fallen. Luigi ftand blaß und verftört da, er nickte nur feine Be 
jabung, der gellende Schrei hatte ihn wie Todesfchauer durchrie- 
felt. Das treue Pferd folgte feiner Herrin. 

Luigi eilte mit feinen Leuten wieder zu feinen Jagdgefährten. 
Gr that gar nicht, als ob er fich entfernt hatte. Auch war er 
zwar vermißt worden, doc; glaubte man, daß er, wie Andere, 
der Fährte eines Wildes nachfplire. Als die Zagd vorbei war 
und man fich wieder fammelte, fehlte Bertalda. Man ließ die 
Hörner erklingen, allein vergebens; Fein Nuf führte fie zuräd. 
Man durchfuchte den Wald und fand fie nicht. Die Nacht ver 
ging im Suchen, der Morgen Fam, und Luigi fing die Sache an 
zu langweilen. Er wußte die mit ihm Suchenden nach der Tos 
desftelle zu locken, Fletterte gegen den Abgrund, und verfündigte 
endlich, daß er unten im Grunde ein Pferd liegen fehe, und Ber⸗ 
talda hinabgeſtuͤrzt zu ſein ſchiene. 

Auf weitem Umwege ſuchte man ſich der Stelle zu nähern, 


80 


Man fand Bertalda’s Pferd zerfchmettert, fie ſelber war nirgends 
zu ſehen. 

Dennoch blieb nun Fein Zweifel mehr an ihrem Tode. Man 
vermuthete, fie fei in den Bad gefallen, und von diefem eiligen 
Laufes fortgetragen worden. Sie fehrte nicht wieder, und wurde 
von ihren Eltern tief betrauert. Auch Luigi that, ald ginge ihm 
ihr Tod fehr zu Herzen. Vielleicht war e8 auch wirflich fo, denn 
das ihm aufregende Gefühl war gefättigt, und log feiner ſchreck— 
lichen That nicht mehr wie vorher eine gefällige Korm an. Er 
wurde zuleßt fchwermüthig, und nach vielen Zahren ſtuͤrzte er ſich 
an derfelben Stelle in den Abgrund, von welcher er Bertalda 
hinabwerfen ließ. 

Bertalda war nicht todt. Da fie fiel, war es ihr, als ob 
zwei Engel fie in den Armen hielten und mit ihr hernieder flögen. 
Sie Fam ſchwebend zur Erde, und verlor fanft in Schlaf gewiegt 
die Befinnung. Als fie erwachte, fühlte fie ihre Wange beneßt 
vom fchäumenden Bache. Sie blickte erftaunt um fich, denn fie 
mußte nicht wo fie war, noch wie fie hierher gefommen. Alle 
Erinnerung an ihr voriges Leben war verfchwunden. Nicht weit - 
von ihr lag eim zerfchmettertes Pferd, Sie erfannte nicht, daß 
es das ihrige gewefen. Aber die beiden Engel traten an fie heran, 
und fprachen: Hier darfft du nicht weilen, man trachtet nad) dei: 
nem Leben. Eile vorwärts! Dorthin, wohin wir zeigen. Und 
fie machte fich auf und fchritt fürbaß durch die Ränder und Städte 
und Dörfer der Menfchen, und wer fie fah, gab ihr gern auf 
ihre Bitte Speife und Tranf, denn er erfannte, daß fie vom 
Geiſte getrieben werde. Und wenn fie geraftet hatte, kamen die 
Engel und fprachen wie zuvor: du darfſt nicht weilen, eile weiter. 
So überfchritt fie die goldenen Fluren Welfchlands und die him: 
melanfteigenden Grenzen Deutfchlands, Defterreichs gefegnete Auen 
und Böhmens Fornreiches Land, und uͤberall erbarmten die Men; 
fchen fich ihres Elendes, das fie nicht zu nennen wußte. Als der 
Mai fam mit feinen -Srühlingsblumen und feinem heitern Wald: 
gefang, befand fie fich eines Tages auf ihrem Wege mitten in ci: 
nem dichten Forſt, fie war ermüdet und fehte fich auf einen Erd— 
hügel, wo fie einfchlief im fanften Raufchen der Bäume. Beim 
Erwachen traten die beiden Engel zu ihr und fprachen: Bertalda, 
du haft genug gewandert. Nicht weiter follft du gehen, denn hier 
wirft du Ruhe finden, und bift ficher vor den Menfchen. Dann - 
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halfen fie ihr eine Hütte bauen, aus dichten Zweigen, in wel 

cher ſich Bertalda eine Lagerftätte bereitete aus weichem Moofe. 

Und als fie fih ummandte fand vor dem Eingang in die Hütte 

ein junges Reh, und fahe fie mit feinen heilen Augen zutraulich 
und freundlich an. Es ſchien noch nie einen Menfchen gefehen 

- zu haben, oder es war vielleicht gezähmt, und hatte von den 
Menfchen bis dahin nur Gutes erfahren, genug, es lief fich 
ftreicheln, und verftand diefe Neuerung des Wohlmollens. Es 
leckte Bertalda die Hand, und trat zu ihre in die Hüfte, die 
Engel aber waren verfchwunden. 

Am anderen Tage fam eine Köhlerfrau, und brachte ihr 
einen Topf mit Milch und etwas Brod. Nach und nach famen 
auch andere, und brachten der armen Einſiedlerin Speiſe und 
Trank um einen Gotteslohn zu erwerben. Aber nie ſah ſie vor⸗ 
nehme Leute, ſondern ſtets waren es aͤrmliche Waldbewohner, 
die ſich ihrer annahmen, weil ſie merkten, daß ein Geiſt in ihr 
wohne, und ſie ihr Leben dem Himmel weihe. 

So vergingen ihr die Tage ſtill und unbemerkt. Ihr ge⸗ 
liebtes Reh war ihre Geſellſchaft, denn die Engel kamen nicht 
wieder. Wenn ſie vor ihrer Baumhuͤtte ſaß, ſpielte es um ſie 
herum, oder legte die ſchlanken Vorderbeine auf ihren Schooß, 
und ſah ſie mit den klugen Augen an. Keine Erinnerung ihres 
früheren Lebens ſtand vor ihrer Seele. Es war ihr als hätte 
fie von jeher und ſchon lange lange im Walde gelebt, als hätte 
fie nie eine andere Gefellfchaft gehabt, als ihr Neh. Sie ſprach 
mit ihm wie mit einem Menfchen, und grämte fih nur, daß 
es nicht antworten wollte, da ihr doch war, als hätte es fruͤ⸗ 
her gefprochen. Zuweilen blißte es in ihr, als zögen fremde 
Bilder wie in weiter Ferne durch ihre Seele; dann verfanf fie 
in tiefes Sinnen, aber wenn fie verfuchen wollte, fie anzufehen, 
wenn fie fich anftrengte, ihrer inne zu werden, fo entſchwan⸗ 
Den fie in Nebel wie ein Traum beim Erwachen, Bertolda ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf und feufzte: was quälen mich die Geiſter der 
bgefchiedenen? Wenn dann ihre frommes Reh nach Haufe 
fam, ftreichelte fie es, und fprach: es haben fich Andere bei 
mir eindrängen wollen, mein gutes Thier, aber dich fol nichts 
verdrängen. 

Der Herbit fam, und mit ihm wurden die Tage rauher. 
Bertalda konnte nicht mehr ſo oft vor ihrer Huͤtte ſitzen, und 

III. 6 
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mußte bereit® vor manchem Negenfchauer unter ihrem dichten 
Zweigdache Schub fuchen. Endlich kam wieder ein jchöner Tag, 
und Bertalda faß wieder im warmen Sonnenſchein vor ihrer Hütte. 
Plöglich vernahm fie Nüdengebelle und den Schall eines Horns. 
Sie wurde aufmerffam und wollte eben auffpringen um fich ums 
zufehen, als ihr geliebtes Reh athemlos herangefprungen fam, 
um in ihrem Schooße Schub zu fuchen. Hinter ihm jagte eine 
Meute fläffender Hunde her. Bertalda umfing ihr Reh mit den 
Armen, die Hunde flußten, und blieben ftehen. Da trat ein 
Jaͤgersmann aus dem Gebüfche hervor, und als er die Gruppe 
fah, gebot er den Hunden Ruhe. Uber unmittelbar darauf rief 
er faft entfeßt: Bertalda, um Gotteswillen, bift du es felbft? 
Bertalda fah ihn an, und mit einem gellenden Schrei, wie bei 
ihrem Sturze, warf fie fich in feine Arme. Rinaldo, fehrie fie, 
Rinaldo, ich habe dich wieder! O Gott, wo bin ich, was ift 
mit mir vorgegangen? Verwundert blicfte fie umher, ihr Neh 
lag zitternd zu ihren Süßen, und fah fie bittend an. Wie 
bift du hierher gefommen, fragte Rinald. Weiß ich? antwor; 
tete fie. Zwei Engel haben mich hergebracht, doch weiß ich 
nicht wann, noch wie. D mein Kopf ift mir fo dumpf, und 
fchmerzt heftig. Doc mag es fein, wie es will, du lebft, und 
bift gefund, ich habe dich wieder, — das ift mir Geligkeit. 
Aber o Gott, wenn dich der tuͤckiſche Luigi findet, da mordet er 
dich, wie er mich gemordet hat. Rette dich, rette dich, mein 
Geliebter! Sei nicht bange, fprach Rinaldo, hierher reicht Luis 
ars Arm nicht, hier find wir vor ihm ſicher. — Sind wir 
denn nicht auf den Beſitzungen meines Vaters? fragte Bers 
talda. — D weit davon, antwortete Ninaldo, fomm aber mit 
mir, du ſollſt alles erfahren. Jetzt fol dich Feine Macht 
der Hölle mir entreißen, nun wirft du mein Weib; fehet hier 
eure fünftige Herrin, fprach er zu den unterdef heran gel omme⸗ 
nen Knechten, bezeugt ihr eure Ehrfurcht. 

Aber das arme Reh lag noch zitternd zu ihren Fuͤßen, denn 
die Hunde hielten es umſtellt und ſtanden auf der Wacht. Da 
fiel Bertalda's Blick in fein bittendes Auge. Fürchte nicht mein 
- gutes Reh, ſprach fie, daß ein anderer_fich in mein Herz drängt, 
er bat ſchon längft darin gewohnt, und du haft dennoch Platz 
darin gefunden, du ſollſt ihn behalten. Laß mir das Reh auch 
Pünftig, bat fie, es fei uns beiden werth, als Erinnerung unfe: 
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res feligen Wiederfindens. Hinweg ihr Hunde? gebot er, und 
fie leifteten, wenn auch mit Trauer um ihre Beute, Gehorfam. 
Bertalda nahm Abfchied von ihrer. einfamen. Hütte, und begleis 
tete mit ihrem Reh Rinaldo nach feinem  Schloffe. 

Rinalde war: als Pilgersmann durch Italien nach Deutfchs 
land‘ gegangen. - Er floh das Geräufch. der Welt, und fuchte 
die Einſamkeit, So fam er auch nach der Mark, aber er floh 
die Städte, und wählte zu feinem Aufenthalte die entlegenften 
Dörfer Doch fühlte er wohl, er Fönme nicht immer wandern, 
und als er vernahm, dab das Dorf Tüchen zu verfaufen fei, 
entſtand bei ihm dern Wunſch fich hier anzuſiedeln. Es lag ent 
fernt genug von Städten, um einſam genannt werden zu koͤn⸗ 
nen. Hier durfte er hoffen, in feinen ſchwermuͤthigen Betrach⸗ 
tungen ungeſtoͤrt zu bleiben, hierher folgte ihm nichts, als bie 
Erinnerung an fein verlornes Gluͤck. — Er kaufte das Dorf, 
er bezog ſeine neuer Wohnung, Verfolgung hatte er nicht zu 
fuͤrchten, denn niemand kannte feinen wahren Namen, er 
hatte einen deutſchen angenommen. Aber er fand den Frieden 
nicht „»tauf) den er gerechnet: hatte. Tiefe Schwermuth füllte 
fein Gemüth; er werließ das Zimmer beinahe nicht. Seine Dier _ 
ner: hingen‘ mit. ganjen Seele an: ihn, und fahen mit Trauer die 
Lebenskraft ihres guten Seren dahin welfen. :Der Sommer 
erging, er hatte feiner Beſitzungen nicht einmal kennen gelernt. 
Da hattew-heuter ſeine Leute/ weil das Wetter fchön war, 
durch vieles Zureden fa viel uber ihn erlangt, daß er zum ers 
ſtenmale in ſeinem Forfte auf die Jagd gehen wollte. Er ging, 
und die ihm ehemals fo liebe Befchäftigung riß ihn fat unwills 
führlich fort. So fand er Bertalda. 

Nach wenigen Wochen wurde ihre Vermaͤhlung gefeiert. 
Bertalda wurde; die Pflegemutter aller ihrem Armen, Ihr Les 
bem warrteine+Ketteufchöner ;wohlthätiger Sandlungen, und fie 
wurde von allew ihren Untergebenen ‚wie eine Heilige verehrt. 
Ihre Ehe war in hohem: Maaße glücklich, aber Finderlos. Nur 
fuͤnf Jahre genoß fie. dieſes Gluͤck, da; forderte fie der Tod ab, 
und an ihrem &Sterbebette  erfchienen die: beiden ' Engel wieder, 
ihre Seele hinuͤber zu geleiten in die Wohnungen des ewigen 
Friedens, 

Rinald war untröftlid. Seines Lebens Troft und Freude 
hatte ihn verlaffen. Auch ihm war fie eine Heilige gemwefen. 

6* 
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Kein Wunder, wenn er auf den Gedanken Fam, mit Scenen 
aus ihrem Leben den Altar feiner Kirche zu fchmüden. Es war 
dies allerdings ungewöhnlich, denn nur das Leben von der 
Kirche anerfannter Heiligen lieferte fonft den Stoff für folche 
Bilder; allein man wußte, daß er ein Fremder war, und fah 
es ihm nach, weil man glaubte, er folge der Sitte feines Yan 
des. Nur wenige Jahre überlebte er feine Bertalda. Beide 
ruhen in der Kirche neben einander. | 

Dies war die Erzählung Nifolaus Zarnows, und fie 
machte mich nicht wenig begierig, die Kirche zu fehen. Als wir 
in Tüchen angefommen waren, begaben wir uns fogleich dahin. 
Der Altar ift uͤberaus Fünftlich gefchnigt und vergoldet, reicher, 
als man es fonft in Dorflirchen zu fehen gewohnt if. Das 
Altarbild ift in vier Fächer abgetheilt. In dem erfien fieht man 
Bertalda, von Luigi, den Knechten und dem Mohren begleitet, 
welche fie nady dem Abgrunde führen. Sie ift fehr wohlgeftal: 
tet und fchön gemalt. Im zweiten Bilde erblidt man fie ebenfo, 
aber von zwei Engeln begleitet auf ihrer Wanderung nach 
Deutfchland. In dem dritten Bilde fißt Bertalda, ebenfo wie 
vorher dargeftellt, in einer aus Baumzweigen geflochtenen Hütte, 
und ihr Reh eilt fpielend nach ihrem Schooße. In dem vierten 
erblidt man abermals Bertalda mit ihrem Nehe, aber leßteres 
von Hunden angefallen und verfolgt, daneben fteht Ninaldo und 
biäfet auf einem Horne. Es find ſonach die vier wichtigften Ab: 
fohnitte ihres Lebens, ihre Wanderung zum Tode, ihre bewußt; 
lofe Wanderung ins Eril, ihre Ruhe im Eril, und ihre Wie 
Dererwachen zu neuem Leben ausgewählt, und mit vieler Kunſt 
dargeftellt worden 1). 

Nachdem Nikolaus Zarnow fein Gefchäft in Tüchen abge: 
macht hatte, vitten wir wieder heim. Meine Seele war noch 
voll von dem Gefehenen und Gehörten, und es lieferte uns 
manchen Stoff für unfere Unterhaltung auf dem Wege. Wie 
fo ganz anders intereffiren wir uns doch für einen Gegenftand, 
defien Gefchichte uns befannt iſt! Wie Fahl und leer erfcheint 
uns jeder, von dem wir nichts wiffen, als was wir eben an 
ihm fehen, und dies ift oft fo unbedeutend, daß es faum Bes 


1) Siche die Beichreibung diefes merkwürdigen Altarbildes in Bekmanns 
Beichreibung der Mark Brandenburg. Thl. V. B. UI. Kap, IH. p. 148 f. 
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achtung verdient. Was fann denn auch in den Momente der 
Gegenwart eben aufgefaßt werden? Geht die Kenntniß einer 
Sache, und damit das Intereſſe für diefelbe, nicht aus ber 
Summe aller Momente der Auffaffung hervor? Iſt diefe 
Summe nicht die DBergangenheit, und mittelft diefer die Ge; 
fchichte der Sache? Das Leben befteht ja in einem fleten Ber: 
wandeln der Gegenwart zu Bergangenheit, und darum wird 
Gefchichte eben nichts anderes, als Kenntni der Summe aller 
Lebensmomente eines Dinges, während feines Beftehens. 

Als ich zu Haufe fam trieben meine gefhrchteten Nachbaren 
Claus von Quitzow und die drei Gebrüder von dem Kruge wies 
der einen tollen Zärmen, bis ziemlich fpät in die Nacht, dern 
eben jetzt haben fie fich erft zur Nuhe gelegt, und ich habe nes 
ben diefem Laͤrmen meinen Brief fchreiben muͤſſen. Morgen früh 
reifen fie ab, wie ih. Darum geftattet mir nun, diefen langen 
Brief zu fchließen. 


Neunter KBriet. 


Ehrwürdiger Vater! 


Heute Donnerftag den 28. Mai bin ich früh Morgens von 
Prigwalf ausgewandert. Ueber Beveringen ging ich nach 
Alten: Krüffow, einem Dorfe, in deffen unfcheinbarer Fleiner 
Kirche ein wunderthätiges Marienbild vorhanden if. Das Bild 
felber ift wenig anfehnlich, aber feine Wunderthaten find weit 
berühmt, und eine große Menge von Krüden, welche Lahme, 
die gefund geworden find, der Kirche überlaffen haben, geben 
nebft vielen anderen Geſchenken davon Zeugniß!). Man fan: 
melt jegt Gaben, um von ihnen dem wunderthätigen Bilde der: 
einft eine beffere und fihönere Kirche zu bauen, und es ift aller 
Anſchein vorhanden, daß diefer Plan zur Ausführung kommen 
wird. Denn ungeachtet die Wunderfraft des Bildes noch nicht 
gar lange befannt ift, beträgt der gefammelte Schaß fihon eine 
hübfche Summe. | 


) Bekmann Beſchreib. d. Mark Brandenbiurg Thl. V. BE. K. III. p.I46. 
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Bon Alten: Krüffom nicht ganz eine Meile nach Südoften 
entfernt, erheben fih unfern des Dorfes Tehomw die Gebäude 
des Klofters zum Heiligen Grabe, auf welche ich nun zu 
ſchritt. Sie liegen in einer angenehmen Gegend, auf grüner, 
von mehreren fleinen Bächen durchzogenen Niederung, und bil 
ben eine hübfche Gruppe. Das Kloſter ift bei weitem größer 
und anfehnlicher ald Marienfließ, und wird von Eiftercienfer- 
Nonnen bewohnt. Die Kapelle, zwei Waffermühlen, eine Schaͤ⸗ 
ferei und die Wirthfchaftsgebäude, in mehrere Vorwerke ver 
theilt, liegen alle vereinzelt und von dem Klofiergekäude etwas 
entfernt, wodurch das Ganze einen anfehnlichen Umfang erhält, 
und einen Schein von Größe gewinnt, der unwillführlich anzieht, 
und für das Klofter einnimmt. Die Flöfterliche Stille und ab; 
gefchiedene Lage fommen ihm dabei fehr zu flaften. 

Das Klofter ift ein anfehnliches bedeutendes Gebäude, das 
ich indeffen nur von außen gefehen habe, das aber gegen hun: 
dert Zellen enthält. Die Kloftermauer umfchließt zugleich nach 
Tehow hin die Gärten. Innerhalb der NRingmauer liegt das 
Borwerf zum heiligen Grabe. Die Stiftsfirche hat eine an: 
jehnliche Zange und Höhe. Das heilige Grab befindet fich aber 
in einer abgefondert gelegenen Kapelle. Es ift unftreitig eines 
der fchönften Klöfter der Mark, und beſitzt bedeutende Güter, 
Einfünfte und Rechte. Ihm gehört auch das oben genannte 
Alten:Krüffow, fo wie das nahe gelegene Dorf Tehow. Mit 
vieler Andacht habe ich das heilige Grab befchauet, und in Ge 
ſellſchaft anderer. hier anmwefender Pilger auch die übrigen Hei 
ligthümer und geiftlihen Schäße der Kirche. Merkwuͤrdig find 
die Erzaͤhlungen uͤber die Entſtehung dieſes dem Vaterlande zur 
Ehre gereichenden heiligen Ortes, welche ich bisher nur ſehr un; 
vollftandig gefannt habe, und da fie euch vielleicht ebenfalls 
nicht ganz befannt find, thue ich wohl nichts Weberflüffiges, 
wenn ich fie euch erzähle. 

Es war im Jahre 1285, wo des Nachts in die Kirche des 
Dorfes Techow eingebrochen, und mehreres foftbares Kirchenge; 
räth entwendet wurde, unter andern auch der Kelch, und die 
Monftranz mit der geweiheten Hoſtie. Der Kirchenraub wurde 
vollführt, che man feiner gewahr wurde, und niemand kannte 
den Thäter. Es war ein Zude, der fich dieſes Verbrechens 
Ichuldig gemacht hatte. Mitfchuldige fcheinen nicht dabei gewe- 
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fen zu fein. Er hatte das Silbergeräth zufammengepadt, und 
flüchtete damit in großer Angſt in der Richtung gegen Pritzwalk. 
Einestheils wußte er, welch ein Verbrechen er beging, und wie 
groß feine Strafe war, wenn er ertappt würde. Anderentheils 
vermehrte, — mas vielleicht anfangs feltfam flingen mag, — 
die Hoftie in der Monftranz feine Angſt. Zwar glaubte er 
‚nicht an jie, ihm war fie nichts als ein Wenig geformtes Mehl. 
Aber von der anderen Seite wußte er. doch, daß es, — wie er es 
nannte — der Abgott der Chriften war, die es flr den Leib 
des Nazareners hielten. So lächerlich dies ihm fchien, fo wahr 
fcheinlich war es ihm doch, daß es ein Zaubermittel fei, dem 
ganz befondere Kräfte beimwohnten, die jedenfalls den Juden 
nicht günftig fein, und die auch ihm leicht Unglüd und Ber 
derben bringen fonnten. Selbſt feine jebige große Angft fchien 
ihm unnatürlich, und er glaubte, fie würde am leichteften befei: 
tigt werden, wenn er den Abgott der‘ Ehriften felber befeitigte. 

Sein Weg führte ihn aber am Galgen vorüber. Rafch 
lief er zu ihm bin, geub unter ihm mit den Händen ein Loch 
in die Erde, riß die Hoflie aus der Monftranz, und warf fie 
mit innerem Erbeben hinein. Dann fcharrte cr das Loch zu, 
verwifchte die Spuren fo viel ald möglich, und entfloh, von 
Entſetzen und Furcht gepeitfcht, weil ihm bange war, daß ber 
gefährliche Zauber auch jegt noch feine Macht Üben fönne. Ihr 
ichaudert, ehrwürdiger Vater, ob der Unthat! Erft hier voll 
zog ein Jude, was felbft dort, wo die Juden den Heiland Freus 
jigten, durch Gottes Schidung verhindert wurde. Starb er 
auch auf der Schädeljtätte, fo wurde er doch dafelbft nicht bes 
graben. Sein Grab war das eines reichen und vornehmen 
Mannes, des Fofeph von Arimathia; aber hier, hier an diefer 
Stelle begräbt diefer fchändliche Zude den Leib des Heren um: 
ter den Galgen, und verfündigt fich dadurch an ihm fo fehr, 
ald alle jene zufammen genommen. Mein Herz biutet bei dies 
fem Gedanfen. — 

Er war nah Pritwalf gegangen, und hatte hier durch 
mancherlei Unbehutfamfeiten Verdacht erregt. Der Kirchenraub 
hatte großes Auffehn gemacht, und man beobachtete darum je; 
den Verdächtigen ungemein fiharf. Die VBerdachtsgründe häuf: 
ten fich gegen den Juden, und fo wurde er gefaͤnglich eingezo: 
gen. Dennoch war ihm nichts zu beweifen, er felber aber hir 
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tete fich wohl, etwas einzugeftehen. Drohungen, Bitten, Ber: 
forechungen, alles wurde vergebens verfchwendef, er war und 
blieb unfchuldig, obgleich man ſich eingeftehen mußte, daß er fehr 
wahrfcheinlich der Thäter fei. 

Eine ziemliche Zeit verging; man fonnte den Juden nicht 
beftrafen, und wollte ihn doch auch nicht freilaffen, bis endlich 
ein pfiffigee und gewandter Kopf, ein Bürger und Tuchmacher: 
meifter in Prigwalf, ihn zum Geftändniß brachte, freilich aber 
nicht, chne eine Unredlichfeit zu begehen, die ihm und ohne Zwei 
fel Dielen, gegen den Juden angewandt, erlaubt fchien. Er ver: 
Fleidete fich nämlich als Priefter, und Fam unter dem DBorwande 
den Juden zu befehren. Das hatten ſchon andere Priefter ohne 
Erfolg verfucht. Sein Befuch hatte daher für jenen nichts Ber 
fremdendes. Aber er wußte bald das Gefpräcd auf andere, dem 
Juden angenehmere Gegenftände zu lenken, der bald fand, daß 
er von feinem Befehrungseifer nichts zu fürchten hatte. In der 
Einfamfeit feines Kerfers fand er leicht an der Unterhaltung dies 
fes fo wenig fanatifchen Prieſters Gefchmad, und fehnte fich 
förmlich danach. Der Priefter wußte ihn immer zutraulicher zu 
machen, faum begriff der Jude felber, wie der Prieſter es ans 
fing, immer tiefer in fein Vertrauen fich einzudrängen. End: 
lich wußte diefer auch das Gefpräc auf den Kirchenraub in Te⸗ 
how zu bringen. Der Jude fiußte, allein er hatte fchon in 
früheren Gefprächen einige Andeutungen gegeben, welche der Bürs 
ger geſchickt benußte, und ihn in Widerfprüche verwickelte. Leicht 
hin und als ob die Sache wenig bedeuten wolle, forderte er ihn 
auf, nur zu gefichen, wo er die Sachen gelaffen habe, blofi 
ihrer Unterhaltung wegen, denn er felber fönne doch Feinen Ger 
brauch davon machen, da ibm als Priefter verboten fei, etwas 
von dem wiederzufagen, was ihm als Geheimniß anvertraut 
würde. Der Jude hafte etwas von dem Geheimniß der Ohren 
beichte gehört, und ging in die Falle. Er erzählte, wie er den- 
Raub ausgeführt, und wo er die Hoftie gelaffen. Jetzt wußte 
man, was man wiſſen wollte. Wie erflaunte der Jude, als 
fein Priefter fih in einen Bürger, fein Vertrauter fich in einen 
Verraͤther verwandelte! Sch weiß nicht, ehrwürdiger Vater, 
ob der Bürger gerade Unrecht gehandelt hat, denn Keßern, ges 
fchweige Ungläubigen, braucht man, wie die heilige Kirche lehrt, 
feine Treue zu halten; aber lieb iſt es mir doch, nicht an feiner 
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Stelle gewefen zu fein; es ift etwas in meinem Gefühle, das 
ſich mit diefem Verfahren, auch gegen einen Juden, nicht vers 
tragen will. Der Berbrecher wurde gerädert, die Hoftie aber 
unter dem Galgen aufgegraben, und mit großem Gepränge 
nach Pritzwalk zur Kirche gebracht. Sie war blutig, und wo 
fie gelegen, war das Erdreich ringsum mit Blut getränft. Der 
Pritzwalkſche Pfarrer Werner, deffen Kirche die Hoftie erhalten 
hatte, fammelte dies koſtbare Blut mit großem Fleiße, um es 
neben der Hoftie ald eines der größten Heiligthümer zu verwahs 
ren, indem er vorausfah, in welche Aufnahme daffelbe feine 
Kirche bringen würde. Damals war das Wunderblut von Wils; 
nad noch nicht vorhanden. 

Wider Erwarten machte die Sache weniger Auffehen, als 
man hätte vermuthen follen. Selbſt der Bifchof Heinrich von 
Havelberg erwies fich fehr lau, wahrfcheinlich, weil das heilige 
Blut noch feine Wunder gewirft hatte. Die Borftellungen und. 
Bitten des Pfarrers Werner, in der Sache etwas zu thun, 
fruchteten wenig, ohne thätige Hülfe des Bifchofs war aber nicht 
daran zu denken, die Kirche in Aufnahme zu bringen, ungeach 
tet Werner that, was in feinen Kräften fand, die Aufmerffam; 
feit der Gläubigen auf fein Heiligtum zu lenfen. Einſtmals 
ritt der Bifchof von Havelberg von feinem Schloffe zu Wittftod 
nach Pritzwalk. Als er in die Nähe des gedachten Galgens 
fam, wurde er plößlich Frank, fo daß er nicht zu Pferde bleis 
ben konnte, und abfteigen mußte. Er gerieth in Angft; daß 
es gerade am dieſer Stelle gefchah, fchien ihm bedeutungsvoll, 
und er gelobte fofort, da8 Sacrament zu befuchen, denn bis 
dahin hatte er es noch nicht einmal gefehen. Kaum hatte er 
fein Gelübde ausgefprochen, fo war er auch eben fo fchnell ge; 
fund. Jetzt hatte er felber die Wunderfraft deffelben erfahren, 
und zweifelte länger nicht. Tief ergriffen ging er auf den Gal—⸗ 
gen zu, mach der Stelle, wo die Hoftie gelegen. So wie er 
dort angefommen war, umleuchtete ihm die Klarheit des Hims 
mels; begeiftert blidte er aufwärts, und fahe den Himmel offen, 
und den Heren mit den himmlifchen Heerfcharen. Die Stelle ift 
heilig, wo ich ſtehe, rief er, hier ift Gottesland, hier ift der 
Himmel offen; hinfort fol fie nur dem Dienfte des ewigen Got; 
te8 geweiht fein. So befchloß er, eine Kapelle, nämlich die 
noch hier ftehende, an dieſer Stelle zu bauen, und ließ fofort 


Anftalten dazu treffen, da das Land Eigenthum des Bisthums 
war. Die Kapelle erhob fih, und Werner von Pritzwalk mußte 
im Sahre 1287 die Hoftie mit großen Feierlichfeiten dahin zus 
ruͤckliefern. Wer befchreibt feinen Schmerz, fich von dem Hei 
ligthum trennen zu müffen, für welches er fo viel gethan, wor⸗ 
auf er fo große Hoffnungen gefegt hatte, und zwar eben jeht 
wo ed Anerkennung fand! Während er bei den deshalb ange: 
ordneten. firchlichen Feierlichfeiten und der großen Proceffion eine 
Hauptrolle uͤbernehmen mußte, während ringsum das Volk jw 
beite, und das Hoflanna anftimmte, biutete fein Herz, denn 
man entriß ihm das, woran es jeßt fchon feit Jahren hing, 
feine Liebe, feinen Troft, feine Hoffnung. 

An derjenigen Stelle in der Kapelle, wo die Hoftie gele: 
gen hatte, grub man ein Loch, und dedite es mit einem Stein 
zu, auf welchem eine Infchrift in furzen Worten die Begeben: 
heit verfündigt. Diefe Stelle ift es, welche man das heilige 
Grab nennt. Welch eine merfwürdige Verwandlung hat fie 
erlitten! Fruͤher unheilig und verachtet, wird fie jet von Tau: 
fenden verehrt, und ift der Gegenftand großer und zahlreicher 
Wallfahrten. 

Markgraf Otto der Lange hatte von dem Wunder gehört, 
wollte aber nicht daran glauben. Zwei Jahre fpäter fam er in 
diefe Gegend, und fah fich neugierig die Kapelle an, ohne daß 
fein Glaube geftärft worden wäre, Aber die Gegend gefiel ihm 
wohl, und er meinte, es müffe fih gut darin wohnen laffen. 
Der Bifchof fchlug ihm vor, ein Klofter hier neben dem heiligen 
Drte zu errichten; er wollte nichts davon wiffen, und meinte, 
ein Schloß wolle er daſelbſt bauen, das würde hier wohl ges 
legen fein. Darauf bejchloß er ein Gaftmahl zu halten, und 
befahl, dazu die von dem Volke dargebrachten Opfer zu ver 
wenden). Sein Plan, ein Schloß hier zu bauen, beichäftigte 
ihn fehr lebhaft, und er fprach darüber mit feinem. Gefulge viel 
und mancherlei, Als man fich zu Zifche feßte, und die Spei, 
fen aufgetragen waren, fing er von neuem an, davon zu re 
den. Plößlich aber verwandelten fich die Speifen in Blut, daß 
er entſetzt auffprang, und vor Staunen faum zu Worte kommen 
fonnte. Er wußte fich den Borfall nicht zu deuten, obgleich ihm - 





— — —— 


I) Garcaeus, edit, Krausii p, 93. 
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der Bifchof fagte: Gott fchiene an feinem vorhabenden Schloßbau 
fein Wohlgefallen zu haben. In der Nacht aber erfchien ihm 
im Traume ein Engel, und verfündigte ihm, daß er um feiner 
Seelen Seligfeit willen, fein Schloß, fondern ein Klofter bauen 
folle. Jetzt wanfte er nicht mehr. Er ließ ſchon am anderen 
Tage Anftalten zum Baue machen, und bald fand es in feiner 
Größe und Schönheit da. Die erfien Nonnen famen aus dem 
Klofter Neuendorf. Sie trugen anfangs graue Kappen, wie die 
Bernhardinerinnen. Das Tuch wird von dem Tuchmachergewerf 
in Prigwalf genommen, um dadurch die Berdienfie, welche füch 
jener Tuchmacher um das Klofter erworben, zu belohnen. Die 
Bifchöfe von Havelberg aber find von jeher große Wohlthäter 
diefes Kloſters gewefen, und die meiften Güter verdanft es ih⸗ 
rer Begünftigung, die um fo größer ift, als das Klofter in der 
Nähe ihrer geroöhnlichen Reſidenz Witſtock liegt ). 

Es war dies der leßte Gnadenart, den ich auf meiner Dies 
maligen Pilgerfahrt zu befuchen hatte. Die Drte, welche ich nun 
noch zu fehen gedenfe, befuche ich mehr, um fie zu fehen, als 
andächtiger Zwede halber. Meine Wallfahrt im engeren Sinne 
ift gluͤcklich vollbracht, und ich habe Gott dafür am heiligen 
Grabe recht innig gedanft. Sodann machte ich mich gegen 
Abend auf, und ging Über Techow noch die eine Meile hierher 
nah Witftod, von wo ich euch diefen Brief fehreibe, den ih 
mit den frommften Winfchen für euch fchließe. 





— — 


Sehnter Brief. 
In Gott ehrwürdiger Vater! 


Borgeftern, am Donnerftag Nachmittag, den 28. Mai, bin 
ich bier in Witſtock angefommen, und habe von der mir ers 
theilten Erlaubniß des chrwärdigen Bifchofs Otto von Rohr Ges 
brauch gemacht, ihn zu befuchen, worauf er mich fehr freundlich 
empfangen, und bei fich behalten hat, fo daß ich nun auf dem 

BScloffe wohne: Die Stadt liegt in einer Niederung an der 
Doffe, welche hier den Fleinen Bach, die Glinze aufnimmt. Sie 


1) Buchholz, Brandend. Geſch. Th. I. ©. 229. f. 
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hat von aufen ein huͤbſches Anſehen, weil fie von einer thurm⸗ 
reihen Mauer und dreifachen Gräben umgeben wird. Unter 
ihren Gebäuden macht ſich vor allen anderen das prächtige bis 
fchöfliche Schloß bemerflich, der Lieblingsfig der havelbergifchen 
Biſchoͤfe, wie denn die ganze Stadt dem Bifchofe gehört. Ich 
befchreibe es euch zuerft, denn da ich darin wohne, ift es mir 
natürlich das mächfte. 

Das Scyloß beficht aus mehreren fehr unregelmäßig an 
einander gefuͤgten Gebäuden von fehr verfchiedener Höhe, Größe 
und Anfehen 1). Neben den Gebäuden erheben fich viele, theils 
vieredige, theils runde Thürme, ebenfalls in Höhe, Dide und 
Bedahung fehr verfchieden. Einige davon find fehr groß, und 
ungemein ftarf. Ein dicker runder Thurm ift überaus ſchoͤn ges 
baut und von vortrefflihem Anſehen. Das Schloß liegt am 
Ende der Stadt, und gehört zu den fefteften Schlöffern der Mark, 
wie zu feinen anfehnlichften. In einem der dien runden Thürme 
foll, der Sage nach, das Silbergefchirr des Biſchofs aufbe, 
wahrt werden. | 

Prächtig und und fchön find die Gemäcer im Innern des 
Schloffes eingerichtet. Darin verdankt es fehr viel dem verftor; 
benen Bifchofe Zohann von Wepeli, der große Koften darauf 
verwandt hat, feinen Lieblingsfig feinem feinen Geſchmacke und 
dem anzupaffen, was er in anderen Ländern Schönes gefehen 
hatte, und es war defien viel gewefen. In der That darf ſich 
das Schloß fehen laffen, und fein Fürft wird fich darin anders, 
als behaglich fühlen. Die präcjtig gemölbten Zimmer find mit 
Bildhauers und Schnigarbeit, fo wie mit fchönen Malereien Föft- 
lich verziert, veiche Vergoldungen ergößen das Auge, und der 
Farbenglanz der bunt gemalten Fenfter ift über alle Befchreibung 
fchön. Im einem großen Saale, welcher der Sommerfaal heißt, 
ift auf Kalk ein ganz gleiches Bild gemalt, wie in ber Kathe— 
dralfirche zu Havelberg, wenn man aus dem hohen Chore gleich 
lines gegen Mittag in den Kreuzgang tritt, wo viele Biſchoͤfe 
und Canonici begraben find. Es fiellt den Kaifer Otto, den 
Stifter des havelbergifchen Bisthums vor, gekleidet im Purpur; 
mantel mit der Kaiferfrone; in feinen Händen hält er eine Über: 
aus fchön gemalte Kirche, welche ev demuͤthig der heil. Jungfrau 


1) Bekmann Beichreid, d. M. Brandend, Th. V 1. 8. VII. S. 252. _ 
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Maria darbietet, an deren Bufen das Jeſuskindlein ruht 1). 
Dem Kaifer zur Seite ſteht ein Kurfuͤrſt von Brandenburg im 
furfürftlichen Kleide. Etwas weiter hin fieht man drei Bifchöfe 
in ihrem Ornate, wovon der erfie den Erzbifchof Nortbert von 
Magdeburg, der zweite den erften Biſchof von Havelberg, Nas 
mens Udo, der dritte den zweiten havelbergifchen Bifchof Huld: 
rich vorſtellt. Hieran fchließen fich die Bildniffe der folgenden 
Bischöfe bis auf Heinrich den I., deren Namen dabei angegeben 
find. Der gedachte Bifchof war der fechszehnte, und 1270 ge; 
fiorben. Die Bildniffe der folgenden Bifchöfe bis auf den jetzi⸗ 
gen befinden fich in einem anderen Saale. 

Vebrigens ift das Schloß fchon vom Bifchof Johann L., 
der 1312 flach, ſehr vergrößert und verbeffert worden. Deshalb 
fieht auch, wenn man über die Brüde zum Schloffe eingeht, 
über dem Thore fein fünftlid in Stein gehauenes Bildniß, mit 
der Unterfcheift: Johannes D. G. Eccles. Havelb. Episcop. 
1312. Don ihm rührt das bifchöfliche Gemach her ?). 

Ganz befonders fchön aber ift die von Zohann von Wepes 
lit 1399 erbauete Kapelle, die, da fie nur für feine Privatan⸗ 
dacht dienen follte, allerdings Flein if. Nichts deftoweniger ift 
fie vielleicht das fchönfte Baumwerf der ganzen Mark. Ich habe 
mich nicht fatt daran fehen fönnen. Sie befindet fich in einem 
eigenen, dicht an das Schloß floßendem Gebäude, das in der 
Tiefe einen Balfenfeller hat. Ueber demfelben, zu ebener Erde, 
befindet fich ein aus Mauerfteinen erbautes Gewölbe, welches die 
darüber gelegene Kapelle trägt. Diefe ift ganz aus Quader 
fleinen aufgeführt, und vortrefflich gewoͤlbt, mit herrlichen Gurt 
bogen. Oben ift die Dede eben, fo daß man darauf fpas 
zieren gehen kann, indem Fein Dach angebracht if. Wohl aber 
geht ringsum ein Geländer, Das Regenwaffer wird durch fleis 
nerne Drachenföpfe abgeleitet, welche am Rande des Geländers 
an dem Gebäude herausfpringen. Im Innern gewährt die Ka; 
pelle einen herrlichen Anblid, obgleich ihre Breite 16 Fuß nicht 
überfchreitet. Die fihönen fleinernen Wände aus Quaderſteinen 
find kuͤnſtlich ausgearbeitet und geglättet. Schön gerundete 
Stäbe laufen hinauf bis zu den Kreuzgewoͤlben der Dede, wo 


!) Küsteri Opusc. P. XIII. p. 49. 
2) Küfter a, 0, O. ©, 64. 
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fie fih in Knaͤufen endigen. Zwiſchen der Fenſtern ſtehen treff⸗ 
lich) ausgearbeitete und vergoldete Bilder der Heiligen in einer 
fortlaufenden Reihe zu beiden Seiten, und über jedem ift eine 
vergoldete rofenartige Figur angebracht. Aehnliche Bergoldungen 
zeigt auch die prächtige Dede. Die Fenfter haben vortreff: 
liche Glasmalereien, welche das Licht in unendlich vielen Farben 
auf die ‚glänzenden Vergoldungen werfen, von denen es zauberifch 
wieder gefpiegelt wird. Welch einen herrlichen Eindrud der Al 
tar mit feinem fünftlichen Schnigwerf, feiner reichen Bergoldung, 
feinen trefflichen Gemälden und feinen Schäßen an filbernem 
foftbarem Geräthe macht, möget ihre hiernach fchon von felber 
entnehmen. Die Orgel ift dem Ganzen angemeffen nur Flein, 
aber von fchönem Zone. Die Kleinheit diefer Kapelle giebt ih⸗ 
ver wohlthuenden Pracht etwas ungemein Heimliches, und. neben 
dem Gefühle des Behaglichen, doch das eines erhöheten ſchoͤne⸗ 
ven Lebens; was man fieht, ift vollendet, alles fündigt an, dafi 
es dem Höchften dienen will, und da es uns fo nahe gebracht 
ift, fo ift ed, als ob ein jedes uns diefen Wunfch ins Ohr flür 
ſterte. Die Einftimmigfeit deffelben ſtimmt unfer Herz feierlich, 
und gießt eine fo fonntägliche freundliche Stille in das Gemäth, 
daß man zögernd und ungern fich entfchließt, die Kapelle wieder 
zu verlaffen. In danfbarem Anerfenntniffe der Verdienſte des 
verfiorbenen Biſchofs hat der jetzige ehrwuͤrdige Bifchof, fein 
Nachfolger, ihm in der Kapelle einen Gedaͤchtnißſtein errichten 
loffen, der die Inſchrift trägt: Anno Dani MCCCLXXXXIX 
Venerabilis in Christo Pater et Dominus, Dominus Johan- 
nes Episcopus Ecclesie Havelbergensis XXVII. hanc Kapel- 
lam edificari fecit in honorem gloriose Virginis Marie san- 
ctorumque Constanti et Laurentii Martyrum, orate pro eo, 
Die beiden zuleßt genannten Heiligen Eonftantius und Lauren 
tius find die Schußheiligen des Stiftes, und darum auch über 
dem einen Thore angebracht, am Eingange des Schloſſes. In 
Stein ausgehauen nebft der Zungfrau Maria fieht man fie dort, 
mit der Angabe ihrer Namen. Ein Bifchof niet vor ihnen, und 
über ihm ftehen die Worte: orate pro me. Es muß 
Berwunderung erregen, fo fchöne Arbeiten hier ausgeführt 
zu fehen, da man faum begreift, wo der Bifhof Johann 
die Arbeiter hergenommen hat, wie denn auch viele Arbeiten im 
Dome von Havelberg, die er hat ausführen laſſen, eine hohe 


Kunftfertigfeit befunden, wie 3. B. die Paffion Jeſu Ehrifti in 
Stein gehauen, im Ehore der Domkirche. Wahrfcheinlich find 
Ausländer: mit dabei thätig gewefen *). 

Es iſt nicht zu läugnen, daß das ganze Leben hier auf dem 
Schloſſe etwas Grofartiges hat. Die Menge von Dienerfchaft, 
die vielen, theils im Dienfte begriffenen, theils abs und zugehen; 
den Geiftlichen,. in Lehns- und anderen Angelegenheiten den Bi: 
ſchof auffuchenden Herren, Ritter und Mannen, wie fie auch bei 
euch nicht. Fehlen, nehmen fich doch in diefer Umgebung gar gut 
aus, umd verbreiten in den weiten Räumen des Schloffes viel 
Bewegung. Auch wird das Schloß felten von Gäften ganz leer, 
und auch jetzt find, aufer mir, deren mehrere vorhanden. 

Ich babe noch gefiern die Stadt befehen, und dazu auch 
den heutigen Morgen verwendet, Die Stadtfirche ift dem heilis 
gen Martin: geweiht, und nicht groß. Ihr Schiff wird von acht 
Säulen getragen ?). Für die flarfe Gemeinde ift fie faft zu 
klein, und man wird bald auf ihre Vergrößerung Bedacht neh⸗ 
menmöüffen. Der Thurm iſt einer von den anfehnlichften und 
höchiten. des: Landes 5). Schade, daß er bei dem Erdbeben in 
der Bartholomaͤusnacht des vergangenen Jahres auf der Nord: 
feite. einen großen Riß erhalten hat, der feine Dauer fehr ge: 
faͤhrdet 2). Die zweite Kirche ift die heilige Geiftfirche, neben 
welcher auch ein Sofpital. Sowohl Thurm als Kirche find nie: 
driger, als die Martinsfirche. Bemerkenswerth ift mir der Al⸗ 
tar dieſer Kirche, feiner reichen Zufammenfeßung und feiner vie 
len Gemälde wegen gewefen. Auch ift das Hauptbild ein merk, 
wuͤrdiges Bild, indem es die Krönung der heiligen Zungfrau 
durch die. heilige Dreifaltigkeit darſtellt. Gott der Vater iſt in 
Geftalt eines alten Mannes abgebildet. Neben ihm der Erlöfer, 
welche beide die Krone Über der heiligen Jungfrau halten. Oben 
ſchwebt der heil. Geift als Taube nebft zweien Engeln. Ueber 
dem Kopfe Gottes des Vaters fteht: Salvator mundi salva nos: 
unter feinem Kopf und Barte: Beata Trinitas, und weiter uns 
ten: Unus Deus. Rechts fieht die heilige Anna mit ihren beis 





1) Bekmann Beſchreib. d. Marf Brandend. Th. V.B.N. K. VII. ©.253. 
Küsteri Opuscul, P. XIII. p. 82, 

2) Befmann a. a. O. ©, 254. Küfter a. a. O. ©. 82. 

3) Befmann S. 260. 

1) Befimann ©. 263. 


-den Kindern, links eine andere gefrönte Frau. Unten hat ber 
Maler die Bilder vieler Kinder angebracht. Dies ift das Mit: 
telbild des Altars. Unter ihm befinden fich fünf Bilder in einer 
Reihe. Das mittelfte ftellt den Heiland vor; zwei andere einen. 
Papſt und einen Kardinal, die beiden Außerften zwei Bifchöfe. 
Sollen dies vielleicht die vier Evangeliften fein? In der Mas 
rienfirche zu Miüncheberg fol man fie in ähnlicher Weiſe ab: 
gebildet fehen. Weber dem Hauptbilde ſteht ein umftraltes Mas 
rienbild, zur Rechten Johannes der Täufer mit dem Lamm, zur 
Linken Zohannes der Evangelifl. Weber diefem Bilde zeigt ſich 
in der dritten Abtheilung der Höhe noch einmal das Bild der 
heiligen Anna, und ganz oben ein Fleines Crucifix mit der heilis 
gen Maria und St. Johann. Zur rechten Seite dee Altars 
fteht das Bild des heiligen Martinus, ald Patron der Kirche, 
zur Linken der heilige Chriſtohh. Daß das Ganze einen fehr 
reichen Anblick gewährt, möget ihr hieraus fchon abnehmen. Er 
wird aber noch vermehrt durch die Bilder, welche fi) auf den 
Flügelthüren der Gemälde befinden. Aufden Thuͤren des Haupt 
bildes find innerhalb die zwölf Apoftel gemalt mit ihren Marter 
inftrumenten. Auswendig rechts. Gott der Vater, der Welt das 
Erucifir zeigend, linfs Maria mit dem Monde zu ihren Füßen, 
zwoei Engel halten eine Krone über ihrem Haupte. Auf dem 
äußerften rechten Flügel St. Ehriftoph, auf dem aͤußerſten linken 
&t. Georg, wie er den Drachen erftiht. — Die Flügel des 
umftralten Marienbildes enthalten vier Fleine Heiligenbilder 1). 

Auf dem fogenannten Werder, nahe an dem Arme der 
Doffe, der durch die Stadt gehet, liegt das St. Annen-Hofpital, 
‚ein Fleines Gebäude in einer ſumpfigen, im Frühjahr oft von 
Waſſer überfchwemmten Gegend, und vor dem Kyriter Thore 
die St. Georgen: Kapelle, welche aber nichts Merkwuͤrdiges ent 
hält, als ein Altarbild, den heil. Georg vorftellend. Die Kapelle 
befigt viele Ablaßbriefe ?). 

Das Rathhaus fieht auf dem neuen Markte, ift indeffen 
nicht bedeutend. Außerdem befigt die Stadt auch ein Kaufhaus. 
Der Thore find drei, nämlich das Kyritzſche, Roͤbelſche und Graͤ⸗ 
perthor, ſaͤmmtlich mit Thuͤrmen, auch ein zugemauertes Thor iſt, 
wie in vielen Staͤdten der Mark, vorhanden. 


ı) Bekmann a. a. O. ©, 254, 
2) Bekmann, a. a. O. ©. 269, Küſter a, a. O. ©. 63. 
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Die Stadt ift vom Bifchof Wilhelm, zwifchen 1219 bie 
1244 angelegt, und zwar im der Weiſe, daß die Einwohner 
des Dorfes Doffe füdlich von der Stadt dahin verfeßt wurden, 
was zu der Sage Deranlaffung gegeben, fie hätte früher auf 
einer anderen Stelle gelegen !). 

Anderthalb Meilen nordöftlich von Wittftod liegt ein Dorf 
im Walde Bezunt, der Drans oder Dranfee genannt, wels 
ches dem Kloſter Amelungsborn nebft mehreren anderen Dir 
fern im Lande Turne gehört, wie Schweinrich, Sevefow, flein 
Berlin und anderey nebſt Seen, Wäldern, Wiefen ꝛc. Das 
entfernte Klofter läßt: diefe Güter. durch einige in Dranfee ftas 
tionirte Mönche feines, nämlich des Eiftercienferordens, verwals 
ten. Euch ift nicht unbefannt, wie große Verdienſte die Eifter: 
cienfermönche um die Eultue unferer Gegenden haben, und wie 
gefchieft fie im der Landwirthfchaft und allem, was dazu gehört, 
find, jo daß nicht felten der Adel Eiftercienfer Mönche berief, 
um (feines verfallenen Güter wieder in Aufnahme zu bringen. 
Ihr wißt, daß dieſe Mönche ihre Güter nicht verpachten, ſon⸗ 
dern ſelber verwalten  müffen, "weil ihre aͤlteſten Borfchriften 
ausdrücklich verlangen, daß fie fich ihren Unterhalt durch ihrer 
Hände Arbeit felber erwerben follen?). Dennoch bringen- jene 
Güter bei Wittſtock jet jo wenig ein, daß nur zwei Mönche 
dafelbit leben koͤnnen; früher waren deren vier bis fünfe hier. 
Sie wohnen auf dem Moͤnchhofe, ein Feldweges von dem Dorfe 
Dranfee ?); Zwei Meilen nördli von Wittftod befigt das 
Kloſter Kampen am Rhein ähnliche -Befigungen in der Lieze 
oder dem Lande Viperow, welche es durch zwei Mönche vers 
walten läßt, die zu Kotze“) bei Wredenhagen wohnen). Es 
ift voraus zu fehen, daß beide Klöfter diefe Befitungen werden 
veräußern müffen, da fie ihnen in folcher Entfernung nichts 
einbringen. 

Es iſt Mittag, und ich will heute noch Kyrig erreichen, 
weshalb ich meinen Brief fchließe, und euch dem Schutze Got: 
tes empfehle: 


1) Befmann a. a. D. ©. 251. 
2) v. Ledeburs Archiv Thl. 8 S 309. 
3) Bekmann a. a. D. S. 303. 
4) Jetzt Mönchhof. 
5) v. Ledebur a. a. D. ©. 320. 321.. 
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- &Eifter Brief. 


Ehrwirdiger, andächtiger Bater! 

Wie ich euch gemeldet habe, teifete ich am Sonnabend den 
30. Mai, Mittags von Wittftof ab. Es war die Bigilia vor 
Pfingften oder :der Heiligabend. ch wanderte zum Kyritzer 
Thore hinaus, und vor der St. Georgen: Kapelle vorbei.. Rechte 
blieb mir der Scharfenberg liegen, auf welchem drei Windmüh- 
len ftehen, links fließt die Doffe. Nach einem Wege von einer 
guten Meile Pam ich durch das Dorf Herzfprung. Vor dem 
Kruge hielt ein Mann : zu Pferde mit einem Frauenzimmer in 
der Tracht eines Bürgers, und trank. Neben ihm fland .ein 
fahrender Priefter und ein Franciscaner: Mönch. Auch ich em; 
pfand Durft, und das veranlaßte denn von: Seiten der hier ver: 
fammelten. Fremden den :Wunfch, zufammen zu reifen, weil man 
dabei auf. größere Sicherheit . rechnen konnte. Ich hatte nichts. 
dagegen, um fo weniger, als. das. Frauenzimmer einige Aehn— 
lichkeit: mit Maria von Bredow hatte, und ihre Anfchauen mir 
füße Erinnerungen und Träume zurüdtief. Der. Bürger hielt 
vor. dem mit Wein umrankten Fenfter der Schenfftube, durch 
welches ihm: der: neu gefühkte Krug von der Schenfwirthin herz 
ausgereicht wurde. Der Franzisfaner faß unfern davon mit 
vollem Kruge reitend auf einem Baumftamme, mit ſehr ver: 
gnuͤglichem pausbädigem Gefichte, daß er faft ausfah, wie ein 
Backhus in der Kutte. Das Mägdlein war vom Roſſe abgeftie; 
gen, amd ſaß unfern von ihm auf einem Blode, unterdeffen 
ihr Roß an einem ‚Pfeiler, der vor dem Haufe befindlichen 
Laube angebunden war. Er unterhielt fidy in den Paufen, welche 
er im Trinken machte, mit ihr auf geiftlich galante Weife, und 
feine funfelnden Augen verriethen nur zu deutlich, wie wohl fie 
ihm. gefiel, während .fie- ohne Arg mit Anerkennung feiner geift- 
lichen Würde demüthig antwortete. In dem Gefichte des Bar 
ters lag viel Biederfeit, aber manche feiner Aeußerungen verrie⸗ 
then eine feltene Grobheit, die wunderbar genug weniger ver; 
letzte, als man es hätte glauben follen. Nachdem man ſich 
hinlänglich gelabt hatte, wurde aufgebrochen. Wir Fußgänger 
wanderten neben den Neitenden einher. Letztere beide waren 
ein Bürger aus Wittſtock mit feiner Tochter, welche das 


Pfingftfeft bei Verwandten in Kyritz verleben wollten. Die Uns 
terhaltung des Alten, der ein viel erfahrener und weit gereifeter 
Mann war, hat mich angenehm befchäftigt. Er hatte gar wun⸗ 
derlihe Marimen, und dennoch wußte er jede auf eigenthuͤmliche 
Weiſe zu rechtfertigen. So behauptete er zum Beifpiel, man 
müffe Niemanden einen Gefallen thun, als nur im höchften 
Nothfalle, weil man fich fonft alle feine Freunde zu "Feinden 
mache. “Seine Erfahrung habe ihm gezeigt, daß man fich durch 
bewilligte Gefälligfeiten weit mehr Feinde fchaffe, als durch ver; 
faate. Laßt euch nur Einiges von meinen legten Erlebniffen dies 
fer Art erzählen, ſprach er. Sch hatte einen fogenannten gus 
ten Freund, ber mich wöchentlich einigemale befuchte, und ſich 
mein Bier ſchmecken ließ. Vor einiger Zeit bat er mich, ihm 
einen Freundfchaftsdienib zu erweifen, und ihm zwanzig Schock 
boͤhmiſche Groſchen auf furze Zeit zu leihen. Ich wußte fchon, 
was da kommen würde, und leiftete ihm den’ Dienſt. Die Friſt 
zur’ Auszahlung iſt laͤngſt verfloffen, er ift das. Geld noch fehuls 
dig; und wird · es wohl noch lange fchuldig bleiben, ja wahrs 
fcheinlich niemals bezahlen. Seitdem kommt er nicht mehr zu 
mir, und geht mir aus dem Wege, oder thut, als ob er mich 
nicht fähe, wenn ich ihm zufällig begegne, kurz, es ift mit feiner 
Freundfchaft' vorbei. Hätte ich das vorausſehen fönnen, ich 
hätte. fie ihm für ein geringeres Geld abgefauft, denn fie ift 
offenbar fo viel nicht werth gewefen. Vor einiger. Zeit verheira⸗ 
thete ich meine aͤlteſte Tochter. Gin ziemlich entfernter Ber; 
wandter bat dringend, ihn zum SHochzeitsfefte einzuladen. Ich 
mochte es nicht gern, und hatte dazu meine Gründe. Dennoch 
gab ich endlich nad. Aber damit hatte ich zehn andere beleidigt, 
welche mir. eben fo nahe zu fein glaubten, und: nicht - eingeladen 
worden waren. Diefe find feit jener Zeit auf mich böfe, und 
meine Feinde geworden. Vor einem Jahre war der Stadtfchreis 
berpoften erledigt. Der jegige Inhaber. defielben Fam zu mir, 
und bat mich dringend, meinen Einfluß zu feinen Gunften zu 
verwenden: Nun gilt mein Wort allerdings etwas in der Stadt; 
ich ſprach für ihn, und. er hat den Poften erhalten. Er fam 
zu mir, erzählte von. lebenslänglicher Dankbarkeit, und dergleis 
chen mehr, aber feitdem: hat er -fich nicht wieber ſehen lafjen, 
und wo wir uns zufällig treffen, läßt er es bei einem ‚Falten 
Gruße bewenden. Bor einiger Zeit wollte ich: feine lebenslaͤng⸗ 
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liche Danfbarfeit erproben. Es fam darauf an, mir einen 
Fleinen Gefallen zu erweifen. Allein der gute Herr wußte fo 
viel Gründe zu finden, den Dienft abzulehnen, daß ed an. der 
Hälfte genug gewefen wäre. Ich werde ihm. fo wenig wieder 
fommen, als er mir. Judeſſen würde ich ibn gar nicht tadeln, 
wenn ich nicht wüßte, daß er gegen andere nur zu gefällig if. 
Bor einem Fahre fam einer meiner Pathen zu mir, und legte 
mir einen Plan vor, fein Fünftiges Gefchäft betreffend, Er 
wollte einen Biehhandel einrichten, bei welchem feiner Meinung 
nach viel zu verdienen war, und bat dringend um meinen Nath 
und meine Meinung Über feinen Plan. Mich Argerte das. Flug; 
thuende Weſen des. jungen Geden, und fo ſagte ich ihm mit 
aller Aufrichtigkeit, was in der That ſich fo verhielt, daß es 
mit. feinem Plane nichts fei, daß er auf Unkunde der Verhaͤlt⸗ 
niffe. beruhe,. und er bei der Ausführung als ein Narr befichen 
wuͤrde. Sch merkte wohl, er hatte auf Bewunderung feiner 
Klugheit. ‚gerechnet. Er empfahl ſich fehr Fakt, und ift nicht wie 
der gekommen. Solcher Fälle Fünnte ich euch Hunderte erzaͤh⸗ 
len. Sie lehren alle, daß man Unrecht thut, den Leuten einen 
Gefallen zu erweiſen, denn man hat keinen Dank davon. Gebt 
ihnen ſtatt der Gefaͤlligkeit nichts, als die Hoffnung auf eine 
ſolche; das koſtet euch in der Regel nichts, aber ſie danken es 
euch tauſendmal mehr, als die Gefaͤlligkeit ſelber. Wartet, Ihr 
ſollt ſogleich eine Probe ſehen. 

Ein Bettler hinkte des Weges daher, zog ſeine Kappe, und 
fprach uns an. Guter Freund, antwortete der Bürger, wir has 
ben wegen ‚Unficherheit der Straße Fein Geld bei und. Aber 
fomm heut Über acht Tage nach Wittſtock zu Niklas Stocfifch 
in der Nöbelfchen Gaffe, und du follft reichlich haben. — Der 
Bettler verneigte fich tief, und fihrie uns viele Danffagungen 
nach. — Hab ichs euch nicht gefagt? lachte der Bürger, meine 
Regel ift probefeft. Gebt acht. Wenn idy über acht Tage den 
Kerl auch reichlich befchenfe,. er dankt nicht halb fo viel: Hoff 
nungen muß man den Leuten fchenfen, Hoffnungen allein mas 
chen den Menfchen glüdlich, und je reicher ihr die Leute. daran 
macht, je mehr wiffen fie es euch Danf. Die Hoffnung auf 
ein Feſt, auf eine freudige Begebenheit, iſt ſtets fchöner, als 
die Sache felber. Toͤdtet den Menfchen einen Theil ihrer Hoff: 
nung, und ihr habt ihnen: einen Theil, ihrer Lebensfreuden ge: 
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tödtet. So wie ihr ihnen eine Bitte gewährt, hört ihre Hoff 
nung auf Diefelbe auf, und eine Lebensfreude mit ihr, die 
durch die Gewährung nicht erfeht wird, darum werden fie nie 
jo danfbar fein, als ihr vermeintet; Erfüllt einem Menfchen 
alle feine Wünfche, daß er nichts mehr zu hoffen hat, fo ift 
er ein unglüdliher Menfch, und weiß mit dem Leben nichts 
anzufangen. Ein Glüd, daß das unmöglich ift, und daß auch 
dem Beglückteften noch Wiünfche bleiben. Die Thoren nennen 
das. alsdann ein unvollfommenes Gluͤck! Gewaͤhrt ihnen nichts, 
als bloße Hoffnungen, und alle Welt wird euch preiſen. Da 
ſeht einmal hier unfern. ehrwürdigen Bruder Franzisfaner ar, 
Er giebt nichts, denn er hat nichts. Aber Hoffnungen auf die 
Fuͤrbitte der, Heiligen, auf den Segen feines Gebetes und. feiner 
Mitbrüder, auf Ablaß und Vergebung der Sünden, auf Er 
loͤſung aus dem Fegefeuer, auf. Gottes Gnade und Barmhers 
zigfeit, auf ein ewiged Leben, auf die freudenreiche Auferftehung, 
auf das Himmelreich der Seligen, theilt er in veihem Maaße 
aus, und jedermann freut ſich feiner Ankunft und giebt ihm 
gern, denn er fauft dafuͤr Hoffnung. Was. ift mächtiger, was 
angefehener, als die Kirche, und wodurch ift fie es anders ge 
worden, als durch das Ausſpenden von Hoffnungen? — Halt, 
Herr Niflas, rief hier der Priefter, feine Kegereien! Die Kirche 
verleihet auch reelle Wohlthaten durch das Ausfpenden der heilis 
gen Sacramente. — Berzeihet, ſprach Niklas, ich bin nur ein 
fchichten Bürger, und habe feinen theologifchen Berftand, aber 
es kommt mie immer vor, als ob die Sacramente nur Mittel 
wären, zur Befeftigung und Anfnüpfung unferer Hoffnungen. — 
Spfecht lieber, ‘wenn ihr euch nicht Feßerifch ausdrüden wollt, 
Mittel, ohme welche euch die Erfuͤllung curer Hoffnungen nimmer 
werden fann, antwortete der Priefter. Nun laßt das, ſprach 
Niklas, ihr verſteht das. beffer, zulegt drehet ſich doch - alles um 
Hoffnungen, und meine Behauptung bleibe richtig, Daß man 
den Menfchen nichts Befferes bieten. fann, als Hoffnungen, ſich 
felber aber nichts Schlimmeres, als fie zu erfüllen... Drum habe 
ich mir auch vorgenommen, ‚feinem Menfihen einen Gefallen zu 
thun. Da fiel die Tochter ein, und ſprach: Solange ich den- 
fen fann, habt ihr euch das fchen vorgenommen, lieber Water, 
aber alle Tage erweifet ihr den Leuten Gefälligfeiten, ungeach⸗ 
tet ihr euch abmuͤhet, fie recht rauh zu behandeln, — Das ift 
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die menfchliche Schwäche, antwortete Niflas, fchlechte Angewoͤh⸗ 
nungen, Die ich nicht 108 werben kann; es wird mit der ‚Zeit 
fchon beffer werden. Aber aufgefchaut, gute Gefellen, was 
giebts da vor uns? Da ifts nicht richtig! int 
Unfer Weg zog fich nahe am Borffchen See entlang. Links 
vom Wege lag ein Zichtengehölz auf Heideboden. ‘Drei Kerle 
‚von höchft verdächtigem Anfehen, ſchlecht bewaffnet, waren dar⸗ 
aus hervorgetreten, und ftellten fich zu beiden Seiten: des Wei 
ges auf, kaum hundert Schritte von uns. Ihre Abficht konnte 
nicht leicht mißverftanden werden. Wir machten Halt. Wir 
muͤſſen die Laurer doch fragen, was fie wollen, fprach Niflas, 
und dazu würdet ihr, Priefter, wohl am Beſten taugen, . wenn 
ihr ihnen. halben Weges entgegen ginget. Wir. wären zu eurer 
Unterftüßung bereit. Damit die- Sache aber Schi bekommt, 
wartet. noch einen Augenblick. Er entblößte ein Schwerdt, und 
überreichte mir einen Dolch, indem er meinte, ich fähe ihm fo 
aus, als wenn ich mir nicht fo ohne Weiteres würde die Kehle 


abfchneiden laffen wollen. Seiner Tochter gab er eine Schlinges 


So gerliftet ftanden wir da, und fandten den Priefter ab. Funf 
zig Schritte von uns blieb er fiehen, und rief. die Gaudiebe am; 
Der Wind verwehete einen Theil der Unterredung. Als der Pries 
fier zurüdfehrte, verfündigte er uns, daß die drei: angegeben, 
fie hätten fih nur zum Betteln aufgeftellt, und. verlangten nichts 
als eine Gabe. Aha, ſprach Meifter Niklas, unfere Waffen 
muͤſſen ihnen in die Augen gebligt haben. Wohlan! Nur von 
mir und meiner Tochter fönnen fie eine Gabe verlangen. Wollt 
ihe Pilger etwas geben, fo haltet es nach Belieben. Wir. fuche 
ten das: Geld zufammen, und behielten e8 in den Händen. Jetzt 
geht den Schurken noch einmal entgegen, ſprach Niklas zum 
Prieſter. Sagt ihnen, zwei von ihnen muͤßten ſich entfernen, 
und nur einer ſtehen bleiben, dem wollten wir unſere Gabe von 
uns dreien einhaͤndigen. Geſchaͤhe das nicht, und blieben fie 
fiehen, fo würden wir fie ald Räuber behandeln. Auch moͤch⸗ 
ten fie auf feine große Gabe rechnen. Der Priefter that, wie 
ihm geheißen war. Die drei Kerle befprachen fich mit einander, 
und riefen dann dem Priefter etwas zu, mas wir nicht verſte⸗ 
hen fonnten. Nach mehrfachen Hin: und Herrufen fahen wir 
den Priefter zu ihnen hingehen. Er trat mit einem der Gans 
diebe feitwärts, und fprach mit ihm leiſe. Endlich bemerften 
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wir, daß er ihn abfolvirte, Er hatte feine Beichte gehört. - Daſ— 
jelbe ‚gefchab auch mit den beiden anderen Spitzbuben. Dann 
kehrte. er zuruͤck, und: berichtete, daß fie auf unſere Vorſchlaͤge 
nad) längerem. Befinnen, und nachdem er unfre Bewaffnung 
und unfern Muth gar kraͤftig gefchildert hatte, eingegangen 
wären, aber verlangt hätten, daß er ihre Beichte höre, damit 
fie doch nicht: gar zu wenig von uns erhielten. Wirklich ftand 
jegt nur einer am Wege, und wir fehten uns in Bewegung. 
Mit den Waffen in der Hand erhielt ‚er fein Allmoſen, und der 
Franzisfaner gab ihm feinen Segen. Indeſſen blieben wir auf 
unfrer Hut, erreichten jedoch ohne weitere Anfechtung Abends 
die Shore der Stadt Kyritz, froh, der Gefahr auf fo leichte 
Weife entronnen zu fein, Hier. trennten wir uns unter Gluͤck— 
wuͤnſchen. Ich Fehrte in dev Bruderſtraße ein. 

Die ‚Stadt Kyrih liegt an der Jaͤgelitz auf ſchwarzem 
fruchtbaren Boden, und iſt mit doppelten, zum Theil mit dreis 
fachen Wällen und. einer, guten, Mauer , umgeben... Sie, hat drei 
Thore, und neben dem Wuſterhauſiſchen ein zugemauertes, Thor, 
Die Hauptkirche iſt ‚der, heiligen Maria und dem heiligen Niko 
laus gewidmet, und Eigentbum des, Domftiftes zu Stendal. Ich 
habe am erſten Pfngftfeirrtage dem Gottesdienfte, darin. beige: 
wohnt, und ſie nachher, in Geſellſchaft des Pfarrers Conrad 
Rohr noch. beſonders beſichtigt. Der, Hauptaltar iſt der. heiligen 
Jungfrau und ‚den Heiligen Thomas und Severinus gewidmet, 
zu. defien Bedienung, ein eigener, Nector ‚in, der Perfon Heinrichs 
Buchardi, vorhanden iſt) Sein Bild iſt das Hauptaltarbilt, 
und ftellt abermals, cine Marienfrönung, vor. Zwei Engel halten 
der, Himmelsfönigin den Rod. Unten, oberwaͤrts und, an ‚den 
Flügeln find noch ‚andere Bilder angebracht, nämlich, Johannes 
der Täufer, ein Crucifix mit der heiligen Maria und Johann, 
dns Bild eines Papftes, der heilige Petrus ‚und Andreas, „und 
mehrere theils verſchleierte, theils gefrönte Frauenbilder ?).. Au: 
Gerdem find noch diele andere Altäre darin vorhanden, namentlich 
des heiligen, Kreuzes, der heil, Maria Magdalena, der heil. 
Anna u, ſ. w., nebft vielen Grabmaͤlern der Familien von Rohr 
und von Kröcher °). lo ER 


J— 1) Befmann Beſchreib der Dark Brandend. To. v.S0.1, 8. ©. 163. 
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Nahe bei der gedachten Kirche liegt das Franzisfaner- oder 
Barfüferflofter, eines der angefehenften in der Provinz, das 
jedoch bei den häufigen Unruhen in der Priegnit viel gelitten hat, 
und faft um alle feine Urfunden und Privilegien gefommen iſt ). 
Am Wufterhaufer Thore ficht eine Kapelle in der Stadt, und 
eine zweite, eine fogenannte Klaufe oder Klus außerhalb deſſel⸗ 
ben. Bei der Marienfirche befindet ſich auch eine Kalandsge⸗ 
fellfchaft?).. Außerdem hat die Stadt ein Str. Georgen: und ein 
heil. Geift Hofpital, von welchen das erftere jedoch fehr arm iſt. 

So weit bin ich heute am erfien Pfingfifeiertage :gefommen. 
Mir fallen die Augen zu. Die Fortfeßung in meinem nächften Briefe, 


Swölfter Sriefk. 
Ehrwürdiger, in Gott andächtiger Vater! 

Sch werde mich nicht damit aufhalten, euch die Firchliche 
Feier des fchönen Pfingfifeftes zu befchreiben, noch die Art, wie 
ih e8 an allen drei Feiertagen durch fleißigen Kirchenbefuch be 
gangen habe. Daflır will ich euch eine andere‘ Feierlichfeit ber 
fchreiben, bei welcher ich zugegen gewefen bin, nämlich den 
Pfingfitanz, der, wie ihr wißt, in vielen Gegenden der Mark, 
in Magdeburg, Anhalt, Afchersieben und an andern Orten’ all: 
. jährlich ſtatt findet, und auch hier nicht fehlt. Eingeladen von 
einem Mitgliede der angefehenen Familie Schönermarf, habe ich 
Gelegenheit gehabt, die ganze Feierlichfeit ausführlich fennen zu 
lernen. Sämmtliche unverheirathete junge Männer oder Anechte 
in der Stadt wählen vor Pfingften zwei Vorſteher oder Cons 
fiabel. Diefe kommen bittweife bei dem Rathe ein, damit diefer 
nicht nur erlaube, den Tanz nach alter Sitte zu begehen, fon- 
dern auch verftatte, daß fie fih aus einem der Stadt zugehö: 
rigen Walde die benöthigten Maien und einen großen Baum 
holen dürfen. Iſt dies gefchehen, fo wird ein paſſendes Haus 
zum Gelage ausgefucht, dafjelbe mit Maien feftlich geſchmuͤckt, 
und der Maienbaum davor aufgerichtet. Alsdann werden aus 
den jungen Männern zwei SJungfernfnechte gewählt; dieſe pu: 
Ken fi mit rothen und blauen Bändern, welche von den Ach—⸗ 
feln in reicher Fülle herabfallen, und Feldzeichen genannt wer: 
den, Sie laden alle junge Mädchen oder Jungfern der Stadt 
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2) A. a. O. ©. 172. 


105 


zum Pfingfttanze ein.‘ Jede, die zufagt zu fommen, erhält von 
ihnen ein Glas, und zugleich wird ihr der Name, der flr dies 
ſes Jahr gewählten Bortänzerin angezeigt. Soweit geht man 
mit den Borbereitungen vor dem Feſte. 

Am zweiten Pfingfifeiertage nach beendigtem Gottesdienfte 
begaben wir uns mit allen. jungen Gefellen nach dem feftlich. ge: 
ſchmuͤckten Gelagshauſe, worin: auch die Eltern der Vortaͤnze— 
ein, Diesmal eben die Schönermarfs, bei welchen. ich mich als 
Saft befand, eingeladen waren, "Auch der Nichter des Ortes, 
in. Begleitung einiger: Rathsberwandten befand fich dafelbft, und 
beftellte ‚bierim Beifein aller männlichen Theilnehmer des Feftes 
die beiden Jungfernfnechte, während der. Dauer defielben, auf 
ihr Anſuchen zu Feiedensrichtern, um Unerdnung ‚und Unfrieden 
zu verhuͤten. Unterdeſſen hatten - fich die Tanzjungfern bei der 
Bortängerin in ihrem Vaterhaufe verfammelt. Die Junafern: 
fnechte zogen nach ihrer Beftallung unter Vortritt der Mufifan: 
ten nach dieſem Hauſe, und führten fie in einem feftlichen Zuge 
mit Muſik nach dem Gelaghauſe. Hier: mußte jede mit allen 
Gejfellem einen Umtanz halten, dann wurde einem jeden eine 
Jungfer am die Hand gegeben, . welche während des Feſtes feine 
Zänzerins blieb, und. die er nicht verwechfeln durfte. Dadurch 
hatte man bewirft, daß alle Jungfern zum Tanz famen, und 
doch hatte Feder auch mit der Hübfcheften getanzt. Solche Feft: 
ſetzungen «haben ihren Werth, denn. fie find mit vielen biutigen 
Köpfen verfanft, Nun zogen die Paare mit Mufif' nach der 
Pfingfiwiefe, voraus die Vorſteher mit der Bor: und Nach 
tänzerin.. Letztere wird in der Regel im nächften Jahre zur 
Dortänmgerin gewählt. Hier auf der. Pfingfiwiefe wurde nun 
luftig getanzt, bis die Sonne unterging. Dann wurde im geord: 
neten Zuge nach dem Gelagshauſe zuruͤckgegangen, wo man fich bei 
einem guten Trunfe bis 9 Uhr ergößte, Länger ift es nicht erlaubt, 

Am dritten Pfingfifeiertage nach abgehaltenem Gottesdienfte 
veriammeln ſich die jungen Gefellen wieder im’ Gelaghaufe, die 
Jungfern im elterlichen Haufe der VBortänzerin. Letztere haben 
fih fo fauber als möglich. gekleidet. Sie werden abermals . mit 
Muſik durch die beiden Zungfernfuechte abgeholt: "Der Zug fah 
ungemein zierlih aus. Die meiften Mädchen waren ſchwarz 
gekleidet, wie ihr wißt, ‚die Lieblingsfarbe faſt aller Gegenden, 
wo Wenden faßen, Aber fie hatten ſich ſehr zierlich angezogen, 
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und jede hatte recht gut herausgefunden, was ihr befonders gut 
ftand. Die jugendlichen feifch von der Farbe der Gefundheit 
gerötheten Gefichter, die Augen feurig firalend von der erwar- 
teten Freude, die fchönen lieblichen Geftalten, jede das ihr ger 
fchenkte Glas mit frifchen Blumen und mit bunten Bändern vers 
ziert in. der rechten Hand tragend, gewährten eine. allerliebfte 
Augenweide, und die ruͤſtigen muntern jungen Gefellen im Ge: 
laghauſe empfingen den erfehnten Zug mit einem Freudengefchrei, 
in welches ich, — wie ich euch nur. geftehen will, — mit einges 
flimmt habe. Auch meine hübſche  Neifegefährtin auf dem Wege 
von Wittftod hierher, befand ſich mit darunter, und ſah im ih— 
vom Putze Marien ‚von Bredow heute noch ähnlicher. Sie ers 
wiederte meinen freundlichen Gruß gar fittfamlich und anmuthig. 
Nach kurzer Raſt trat man den Zug nach der Wiefe an. Die 
beiden Vorſteher oder Eonftabels trugen fchwarze Mäntel. Der 
erſte mit der Vortaͤnzerin, in der Nechten einen großen: zinners 
nen; mit vielen Bändern verzierten Becher tragend, voran, dann 
der zweite Vorſteher mit. der Nachtänzerin, und. hierauf Die 
übrigen Paare mit ihren: Gläfern, Blumen und Bändern, unter 
Bortritt der luſtig aufſpielenden Muſik, :zwifchen welche manches 
Lufigefchrei, mancher Freudenruf ertönte, Auf der Wieſe ange: 
kommen, wurde der Tanz wieder ein Paar: Stunden fortgefeßt: 
Darauf begab man ſich im: vorbefchriebener Ordnung nach dem 
elterlichen Haufe der VBortänzerin. Die Sitte verlangt, daß die 
jungen Zeute von den Eltern derſelben mit einer Mahlzeit rega⸗ 
lirt werden, welche in dem angefehenen Haufe der diesjährigen 
Bortänzerin fehr glänzend. ausfiel: Nach beendigter Mahlzeit 
zog man wieder nach dem Gelaghaufe, und beluftigte ſich big 
zur legten Gloden mit Tanzen. POTT 

Am Mittwoch den 3. Zuni zegen die jungen Gefellen mit 
Mufit und einer Maie, an welcher zwei lebendige junge Weihen 
(Raubvögel) angebunden waren, in der Stadt von Haus zu 
Haus, und fammelten, was ihnen an Lebensmitteln von den 
Bewohnern freiwillig dargereicht wurde. Es ift ein Opfer, weh 
ches das reifere Alter der Jugend bringt, die Jugend aber lehrt, 
die Gaben von ihm bittweife zu empfangen. Die jungen Gefel: 
fen treiben dabei viel Kurzwẽil, und erzählen namentlich den Haus⸗ 
frauen, daß diejenigen Höfe, wo man ihnen reichlich mittheile, 
in diefem Zahre von den Naubvögeln unbeläftigt bleiben würden, 
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wie ſie denn deren ſchon mehrere angebunden haͤtten. Von den 
eingeſammelten Gaben veranſtalten ſie im Gelaghauſe ein Mahl, 
und traktiren damit ſich und ihre Tanzjungfern. Auf die Tafel 
aber wird eine leere verdeckte Schuͤſſel aufgeſetzt, in welche jede 
von den Jungfern ein beliebiges Geſchenk zur Beſtreitung der 
übrigen Koſten legt. Dann wird bis zur letzten Glocken getanzt, 
und damit hat der Pfingfitanz und das Feft ein Ende!). Es 
mag wohl, wie ihr, chrwürdiger Vater, von felber einfehen wer; 
det, dabei mitunter nicht alles fein, wie es fein ſollte. Wo waͤre 
das der Fall, wenn viele Menfchen tanzend und trinkend -beis 
fammen ſind? Aber im Ganzen Aufert fich der. Menfch, wenn 
er fröhlich it, nie fo unangenehm, als wenn er ernft iſt, und 
fo geht es dabei meiftens doch mit mehr, Zucht und Sitte zu; 
als man meinen möchte. Außerdem aber bieten ſie eine gute, und 
vielen höchft erwünfchte Gelegenheit flır junge Leute beiderlei Ge; 
fchlechts dar, fich gegenfeitig fennen zu lernen, und zwanglos 
mit einander. zu verkehren. Ihr wißt, wie ſelten folche Gele; 
genheiten außerdem in unferen Gegenden vorfommen. — Am 
Donnerftag den 4 Juni wanderte ich aus dem aaftfreundlichen 
Kyritz aus Über Holzhaufen, Schönermarf und Nüdenig nach 
SHavelberg, das. ich gegen-Mittag erreichte, Ich blieb den Nach: 
mittag dafelbft, und feßte erſt am folgenden Tage meine Reife 
über, Sandow und Rathenow nach Stechow fort, wo id) unter 
Gottes Beiftand gefund und wohl angelangt bin. So hätte ich 
denn nun meine Pilgerfahrt geendigt. Als Frucht derfelben habe 
ich ein beruhigtes Gewiffen mitgebracht, und die. heilfame Ein; 
wirfung der gefegneten Gnadenoͤrter ift mir fühlbar geworden, 
Ich weiß jeßt, ich kann ohne Sünde mich weltlichen Befchäfti- 
gungen weihen. Aber eine neue füße Unruhe ift in mein Herz 
eingezogen, die nicht befchwichtige werden wird, wenn fich nicht 
eine andere Maria, als die gebenedeiete Himmelsfänigin, meiner 
erbarmt. Möge diefe mir ihren Schuß verleihen! Bald mein 
ſehr ehrwürdiger Vater fomme ich nach Brandenburg, um in 
dieſer mir uͤber alles theuren Angelegenheit um euren Rath und 
Beiſtand zu bitten. Schließt mich in euer frommes Gebet ein, 
und behaltet mich lieb. —— 
1) Bekmann Hiſtorie des Fürſtenthums Anhalt. Thl. Il, Bd. IV-K. U. 


S. 4656. Als unvollſtändige Reſte beſtehen dieſe Pfingſttänze noch in vielen Ge— 
genden der Mark. 





108 


Drittes Bapitel.. 





Wir find nunmehr gendthigt, ums im Geifte nach Ungarn zu 
verfegen, und uns mit dem Gange der: hier ftatt findenden Ber: 
handlungen näher befannt zu machen. Nichts Kleines ift es, 
was hier gefponnen wird. Es ift ein Faden, der von da ab 
fich mit tiefer Bedeutung Durch die ganze neuere Gefchichte hin- 
durchzieht, die folgenreichfte und darum wichtigfte Begebenheit 
unter allen, welche wir zu berichten haben. Keiner der dabei 
Thätigen und Betheiligten hat wohl Damals geahnet, wie tief 
er in die Urne des Geſchickes griff, als er dabei mitwirfte, kei— 
ner durfte hoffen, daß er damit eine ganz neue Geftaltung der 
Dinge vorbereitete, fo viel Gutes man ſich auch von den einge: 
feiteten Unterhandlungen verfprah. Wie der Saͤemann nicht 
vorausbeftimmen kann, ob der von ihm dem Schoofe der Erde 
anverfrauete Saame keimen, emporwachfen, blühen und fort: 
pflanzungsfähige Früchte bringen werde, fo vermag der Menfch 
auch im Voraus nicht zu beurtheilen, ob feine That eine Frucht 
bare Mutter vieler anderer folgenreicher Begebenheiten fein werde. 
Erſt die Nachwelt kann darüber richten, erſt die Gefchichte ver 
mag den Moment zu bezeichnen, in welchem das Grofe und 
‘ Bedeutungsvolle, — den Zeitgenoffen ein tiefes Geheimniß, — 
erzeugt und empfangen wurde. Aber es ift ein heiliger Moment, 
und nicht ohne ehrfurchtsvolle Scheu wagt es der Gefchichtfchreis 
ber, ihn zu bezeichnen, ihn zu deuten. Es ift die in tiefer Ferne 
verfchmindende Spite einer in das Unendliche hinauswachſenden 
Pyramide der inhaltreichften Folgen und Greigniffe, deren Baſis 
immer breiter und breiter fich zuleßt in das Unabfehbare ver: 
liert. Ein folcher Moment iff der, wo Siegismund fich entjchlof, 
den Burggrafen Friedrich von Nürnberg zum oberfien Ber: 
wefer und Landeshauptinann der Marf Brandenburg zu ernennen, 

- Schon feit längerer Zeit waren die Burggrafen von Nürn; 
berg. mit dem Luremburgifchen Haufe in naher Verbindung. Im 
Beſitze eines anfehnlichen Ländergebietes, des Burggrafthums 
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Nürnberg oberhalb und: unterhalb des. Gebirges, (Fürftenthimer 
Bayreuth und Ansbach), fürfilihen Nanges und großer Reich— 
thümer, hatten fie bereits dem Kaifer Karl IV. bedeutende Dienfte 
geleiftet, und ihm Treue und Ergebenheit bewiefen, wie fie denn 
auch wiederum. von ihm manche Beweife feiner Gunft empfangen 
hatten, wohin felbft beabfichtigte Verheirathungen der beiden 
älteften Söhne Karls mit burggräflichen Prinzeffinnen gehören, 
In Folge einer folhen Verbindung war Burggraf Zohann von 
Nürnberg ein Schwager des Kaiferd Siegismund, deſſen Schwe⸗ 
fier feine Gemalin: war. Sein Bruder Friedrich VI. von wel 
chem eben die Rede gewefen, war Daher ein naher Verwandter 
des Kaiſers, aber diefem fchon laͤngſt auch in anderer Beziehung 
befreundet; : Als: Siegmund damit umging, fih nad) Nuprechts 
Tode um die Kaiſerwuͤrde zu. bewerben, ſchloß er mit Friedrich 
ein Buͤndniß, um feines Beiftandes gewiß zu fein. Daß diefer 
im Wahlconvente: für ihn auftrat, und die Brandenburgifche 
Kurſtimme, obwohl von dem damals noch lebenden Fobfk beftrit: 
ten, für ihn: führte, haben wir oben erzählt. Schon damals 
hatte er Siegmund theild baare Vorſchuͤſſe geleiftet, theils in 
feinem Dienfte bedeutende Summen aufgewendet, woflr ihm 
Siegmund die Summe von ‚einhundert taufend Goldglilden ver 
ſchrieb!). Auch jeßt noch, bei der bevorftehenden Kaiferwahl, 
rechnete er auf feine nüßlichen Dienfte, befonders um König 
Wenzel. zur Anerkennung Siegmunds zu bewegen. Um. ihn 
tbeils: wegen der: Forderung jener . bedeutenden Summe ficher zu 
ſtellen, theils um ihn zu ferneren Dienfien geneigt zu erhalten, 
entfchloß fich Siegmund wenige Wochen vor der bevorſtehenden 
Wahl; den Befig ‚und. Genuß der ihm durch Jobſts Tod zuge, 
fallenen Mark Brandenburg; auf ihn zu Übertragen. Friedrich 
hatte dies lebhaft gewünfcht, und ‚schen bei Lebzeiten Jobſts find 
deswegen ‚Unterhandlungen gepflogen worden, Doch fonnte Sieg: 
mund erſt nach defien Tode auf Friedrichs Wuͤnſche eingehen, 
welche von Siegmunds Gemalin Barbara von Cilli lebhaft uns 
terftüßt wurden. 

Burggraf Friedrich, VL war zu Nürnberg am 21. Septems 
ber des. Jahres, 1372 geboren, und demnach jet nahe 39 Jahre = 
alt. Seine Iusent hatte er zu a; — wo er in 


1) Gundling aiedaag 1. ©, 27. 
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Sprachen und Wiffenfchaften durch Geiftliche fleißig unterwiefen 
wurde. Er war der lateinifchen Sprache fehr mächtig, und ver; 
fand italienifch und franzöfifch. Sein Lieblingsfchriftftellee war 
Franz Petrarca. Das canonifche und das Eivilrecht hatte er fer 
tig inne, und vertheidigte. darum nicht. felten feine Freunde vor 
Kaifer und Reich. Auch mit der Gefchichte machte er fich genau 
bekannt, imfonderheit mit der feines Haufe. Dabei verfäumte 
er nicht, fich im Gebrauche der Waffen und in Nitterfpielen zu 
‚üben, -in welchen er große Fertigkeit erlangte. Um das Jahr 
41398 hatte 'er die Negierung feiner Laͤnder angetreten, und Die 
Raubfchlöffer einiger von Adel bezwungen. Als König Wenzel 
abgefeßt worden war, wurde er von mehreren Reichsfürften zum 
Kaifer vorgefchlagen, bis man: fich dahin einigte, Friedrichs Schwa⸗ 
ger, den Pfalzgrafen Ruprecht, zu wählen. Ibhn begleitete er auf 
defien unglüdlichem NRömerzuge, und führte fein Heer fo, daß. er 
fi) große Hochachtung erwarb, Im Jahre 1406 hatte er eine 
Fehde mit der Stadt. Rothenburg. an der Tauber. Dann zog er 
König ‚Siegmund in Ungarn zu Hälfe, wohnte vielen Treffen ges 
gen die. Türken bei, und feßte ſich bei Siegmund in. große 
Achtung. 

Durchgängig galt er als der ſchoͤnſte Farſt ſeiner Zeit, von 
kraͤftigem Koͤrperbau und ſtattlichem Anſehen. Ein heller durch⸗ 
dringender Verſtand, und eine ſeltene Beurtheilungsgabe, verei⸗ 
nigten ſich in ihm mit tiefer Menſchenkenntniß. Dabei beſaß er 
die Gabe der Rede in ausgezeichnetem Maaße und in einer Fer: 
tigkeit, die allgemein bewundert wurde. Er liebte Pracht und 
Anftand, und wußte fich durch Freigebigfeit Freunde zu machen. 
Stattliche Leute zog er gern in feinen Dienft, und gelehrte Leute 
achtete er hoch, und hatte fie. gern um fih, um auf ihren Rath 
zu hören. _ Sein bejcheidenes, wuͤrdevolles und glitiged Wefen 
wurde von. Allen gelobt, die ihm nahe ftanden. Billigfeit und 
Gerechtigkeit achtete er über Alles, und nie rieth er zum Kriege, 
wo Die. Sache auf gütlichem Wege: zu. fchlichten war. Ein Freund 
der Religion, wußte er Heuchelei von der Gottesfurcht:fcharf. zu 
unterfcheiden. Seinen Pflichten fuchte er nach beftem Bermögen 
und mit Aufopferung feiner Kräfte zu genügen, und in allen feis 
nen Berpflichtungen erwies er fich beftändig, treu und gerecht. 
War es zu verwundern, wenn fein Name in und außer Deutfch- 
land mit hoher Achtung genannt wurde? 
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- Das war der Mann, deffen Händen von nun an das Schick; 
fal dee Marf anvertraut werden follte. Wie die Natur auf der 
Erde dafür 'geforgt hat, "den einförmigen Anblid der Ebene zu 
imterbrechen, : inden fie bier und da mächtige erſtarrende Felsko⸗ 
löffen aus der Rinde empor trieb, die ihre Häupter uͤber die 
Wolfen berheben, und Stüßpunfte werden fhr unzählige, rings 
umber igelagerte, an fie anfchließende Berghäupter, fo hat die 
guͤtige Borfehung Sorge getragen, daß innerhalb der allgemeinen 
Berflahüng und Sittenverwilderung von Zeit zu Zeit erhabene 
Character aufſtehen, deren Häupter das gewöhnliche Gefchlecht 
der Menſchen weit überragen; in fich gegründet und ftarf durch 
die: Feſtigkeit ihres Sinnes, werden fie Stuͤtzpunkte alles: Tüchti- 
gen ihren Zeit; das fih um fie fammelt und in ihnen feinen Halt 
findet; So zeigt ſich Friedrich von Nürnberg als. eine durchaus 
wohlthuende Erfcheinung inmitten einer. höchft bewegten ereigniß: 
vollen; Zeit voll großer, reich begabter, aber felten liebenswerther 
Charactere,: um welche in ihrem tiefen fistlichen Verderben der 
Stroma der Weltgeſchichte vaufchender floß, und fräftiger feine 
Wellen brach; wo er auftritt, verweilt auf ihm und mit 
Liebe das Auge des ſinnigen Beſchauers. 

Es war am 8: Juli 1411, wo König Siegmund. zu Ofen 
dien ſammtlichen Abgeordneten der märfifchen Stände abermals 
um fich-verfammelte, nachdem er ihnen am 3. Zuli ihre Privile⸗ 
gien beftätigt-hatte !), Ihre Zahl war nach dem früher darüber 
Mitgetheilten nicht Flein. Bon feinem Throne, umgeben’ von den 
Großen feiner, Neiche, neben ihm feine Gemalin, Königin Bar: 
bara, und ihr zumächft der Erzbifchof Johannes von Gran. und 
der Biſchof Eberhard von Agram, richtete er an. fie folgende 
Anrede: 

Liebe getreue Abgeordnete von Mannen und. Städten der 
alten und neuen Mark zu Brandenburg fammt der Priegnig, 

Wir find, wie euch befannt geworden, durd). die göttliche 
Borfehung ohne unfer Verdienſt zu des heiligen römifchen Rei 
ches Vorſtand berufen, und zu den Buͤrden und Sorgen, welche 
uns bisher bei der Negierung unferer Lande und Leute oblagen, 
treten: neue has welche es — RN bo % wir zu fols 
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chen Binden und Arbeiten uns Selfer und Mitregierer fuchen, 
und unfere und des heiligen Reiches Fürften zu uns rufen, damit 
wir folche unferer Yande, die wir nicht in eigener Perfon regie; 
ren koͤnnen, dennoch beforgen, und: unfere eigene Sorge und 
Bürde einigermaßen verringert werde. Wenn nun auch -unfer 
Land, die Marf zu Brandenburg, uns etwas entlegen ift, fo has 
ben wir fie doch. billigermaßen um fo mehr beachtet und befürs 
fichtigt, als fie unfer vaͤterliches Erbe und erſtes Fuͤrſtenthum iſt. 
Darum hat es uns denn gerathen gefchienen, daß wir fie mit ei 
nem ſolchen Berweſer und Hauptmann verſehen, der ihr mit 
Meisheit und Medlichfeit vorzuftchen wife und fie befriedige, das 
mit derfelben Mark Wohlfahrt gefördert, und unfere Sorge und 
Arbeit vermindertiwerde, auf dafs wir des heiligen Reiches und 
imferer anderer Königreiche und Länder Angelegenheiten um fo 
beffer und trefflicher beforgen fönnen. So haben wir denn mit 
wohlbedachtem Muthe und gutem Rathe betrachtet die ganze und 
fautere Liebe und Treue, die der. huchgeborene Burggraf Friedrich 
zu Nürnberg, unfer lieber Oheim, Fürft und Rath, uns bewiefen 
hat, wie die mannigfaltigen Dienfte, die er uns vor unferer Bes 
rufung zu dem heiligen römifchen Reiche in deffelben Reichs: und 
anderer Sachen getreu. und fleißig gethban hat und täglich thut, 
und nicht minder-das Zutrauen, das wir zu feiner Vernunft ha; 
ben, indem wir: zu Gott: hoffen, er werde mit feiner Arbeit Fleiß 
und Mühe die Marf, die leider lange Zeit her durch Krieg und 
anderer Urfachen halber fehr verfallen und verderbt worden iſt, 
wieder iin Flor bringen. Wir haben ihm darum mit Rath unfe 
fer Edlen und Getreuen befohlen, und mit vechtem Wiſſen inne 
gegeben die vorgenannte unfere Marf zu-Brandenburg, und ihn 
zu einem rechten Dbriften und gemeinen Bermwefer und 
Hauptmann darüber gemacht und gefetzt, befehlen, machen, 
fegen und geben ihm auch mit Kraft diefes Briefes (er hebt die 
gefchriebene Urfunde in die Höhe) in der allerbeften Form und 
Weiſe unfere ganze volle Macht und Gewalt, Ddiefelbe unfere 
Mark mit allen ihren Herrſchaften, Landen, Leuten, Eigenthum, 
geiftlichen und weltlichen Zehen ꝛc., und mit allen Ehren, Wür; 
den, Gerichten, Bußen, Gefällen, Steuern ıc., mit aller Vollkom⸗ 
menheit zu haben und zu halten, fie aud als ein vollmächtiger 
gemeiner Verweſer und oberfter Haupfmann zu nußen und zu 
nießen, und auch von allen eingenommenen und anderen Dingen 
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einen Zeglichen los zu fagen und zu quitfiren, und damit nach feir 
nem freien Willen zu thun und zu laffen, ohne unferer Erben 
und Nachfommen und eines Jeglichen Hinderniffe und Irrung. 
Auch mag er alle und jegliche Amtleute einfegen und wieder ent: 
jegen, und alle und jegliche unfere Aemter, Schlöffer und Güter, 
fleine und große, befegen und entfeßen, wann und wie oft ihm 
das gefällt, alle und jegliche Lehne, geiftlihe und weltliche, ver: 
leihen, verfallene Lehne und Angefälle zu feinen Sanden nehmen, 
und wieder verleihen wen er will, und fo oft es nöthig ift, die 
Eide der Huldigung und Treue, die fich von Lehnen und anderer 
Sachen wegen gehühren, fordern. und einnehmen von jeglicher 
Perfon, geiftlichen und weltlihen Standes. Ferner foll er die 
Mark zu Brandenburg mit allen dazu gehörenden geiftlichen und 
weltlichen Landen und Leuten alle und jegliche unfere und ihre 
Rechte, Freiheiten, vedliches Herfommen und gute Gewohnheiten 
handhaben, ſchuͤtzen, fchirmen und fördern, und fie zu Friede und 
gutem Weſen zu bringen und dabei zu erhalten fuchen. Allen 
und: jeglichen. Krieg, Mißhelligfeit und Zwietracht, die fich in der 
vorgenannten Mark erhoben hätte, oder hernach erheben würde, 
fol er mit Freundſchaft oder mit Recht ſoͤhnen und richten, und 
die Ungehorfamen dazu nöthigen und flrafen nach feinem Erkennt— 
niſſe und Willen. Auch haben wir ihm unfere ganze und volle 
Macht und Gewalt im Allgemeinen und infonderheit gegeben, und 
geben fie ihm kraft diefes Briefes, alles das zu thun, zu fchaffen, 
zu halten, zu ordiniren, durch fich felber oder durch andere, mit 
Gerichte oder ohme Gerichte, was wir oder ein jeglicher wahrer 
Markgraf; zu Brandenburg zu thun hätten, oder thun möchten, 
und fol es daran nicht hindern, wenn auch ſolch Ding in diefem 
Briefe: nicht gemeldet oder namentlich begriffen wäre, felbft wenn 
fie auch größer wären, als die vorbefchriebenen Dinge, denn es 
ift unſere wiffentliche und berathene Meinung, Feinerlei Ding aus; 
zunehmen, worlber wir dem vorgenannten Friedrich nicht ganze 
Gewalt gegeben haben, und mit diefem Briefe geben, mit alleini- 
ger Ausnahme, daß uns, unferen Erben und Nachfommen als 
Markgrafen zu Brandenburg die Kur eines jeglichen römifchen 
Königs, und was fih damit verbinden mag, zu einer jeglichen 
Zeit, und fo oft fich das gebührt, gaͤnzlich vorbehalten bleiben foll. 
Und was der vorgenannte Friedrich von unfertwegen in den vor 
und nachbefchriebenen Sachen thun, fchaffen, handeln, verfpredyen, 
21. 8 
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geloben, geben’ oder verbriefen wiirde, das iſt jegt und foll auch 
fürbaß allezeit unfer guter Wille, und fräftig und mächtig fein 
und bleiben in aller Maafe, als ob es von uns felber gethan 
oder gefchehen wäre ohne alle Gefährde. Wenn auch der vorge: 
nannte Friedrich von Todeswegen abgegangen ift, davor Gott ihn 
lange behüte, fo foll der vorgenannten Mark Berwefung und 
Hauptmannfchaft feinen Erben befohlen, verfchrieben und ingege: 
ben fein, die wir. ihnen auch jetzt alſo befehlen und ingeben mit 
diefem Briefe in aller der Maaße, wie wir fie demfelben Fried: 
rich befohlen, 'werfchrieben "und ingegeben haben: Und Darum, daß 
derfelte Friedrich unfer oberſter Verweſer und Hauptmann der 
vorgenannten Mark zu Brandenburg diefelbe aus ſolchem kriegli— 
chen und verberblichen Wefen, darin fie: lange Zeitz was wir mit 
Betruͤbniß ſagen, gewefen iſt, deſto beffer hirausbringen, und uns 
das nicht auf feine Koften und Schaden thun moͤge, haben wir 
ihm zu Hülfe und Steuer, und auch. wegen folcher'nüßlicher und 
getreuer Dienfte, die er uns, wie zuvor geſagt, mannigfaltig, ge 
treulich und Föftlich gethan hat, taͤglich thut, und: Auch fürbaß zu 
hun, getreuen und ganzen Willen hat, recht und redlich verſpro⸗ 
chen, tind verfprechen mit diefem Briefe für uns und unfere Er 
ben und Nachfömmen an dem vorgenannten Markgrafthum zu 
Brandenburg, ihm und feinen Erben zu geben und zu bezahlen 
100,000 guter rother ungarifcher Gulden ‚die ſie "auch auf der 
jegt genannten Marf zu Brandenburg und ihre Verweſung und 
Hauptmannfchaft, und allen ihren Landen; Leuten, Schlöffern, 
Städten, Märkten, Dörfern und Zugehörungen, Nichts ausge 
nommen, wie dorgefchrieben fteht, haben follen, und zwar in fol 
gender Weife. - Ereignete es fich, daß wir oder unfere Erben und 
Rachfommen ald Markgrafen zu Brandenburg der. vorgedachten 
Mark Derwefung und Hauptmannſchaft von ihm oder feinen. Er 
ben, wenn er von Todeswegen abgegangen wäre, wovor Gott 
lange fei, zuruͤckfordern und wieder haben wollen, fo ſollen ‚wir 
oder unfere Erben und Nachkommen ‚die Markgrafen zu Bran; 
denburg, dem "vorgenannten Friedrich oder: feinen Erben’ die ge: 
dachte Summe von 100,000 Gulden "gänzlich und redlich ausbe⸗ 
zahlen, ohne irgend. einen Abſchlag aller: Nutzungen, Renten oder 
Anderes, was er oder feine Erben in der vorgenannten Verwe— 
fung und Hauptmannfchaft erhoben, empfangen oder eingenom; 
men hätten, und wir follen ihm auch folche Bezahlung thun in 
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der Städte „einer. zu Magdeburg ‚oder zu Wien oder zu Eger, 
welche fie und dann unter den dreien nennen werden, ohne Ger 
fährde. Und wenn. ihnen ſolche Bezahlung der vorgenannten 
Summe von uns oder unferen Erben oder Nachkommen den 
Marfgrafen von Brandenburg ‚gefchehen ift, fo follen Friedrid, 
oder feine Erben uns, unferen Erben und nachfommenden Mark; 
- ‚grafen zu Brandenburg :der Marf Verwefung und Hauptmann: 
ſchaft gaͤnzlich ohne Widerrede und Verzug abtreten, und follen 
uns auch feinen andern Auffchlag, Koften oder Zehrung darauf 
fchlägenuoder,vechnen, phne alle Gefährde,: ausgenommen wenn 
er von der Mark ande und Leute wegen mit Streit, Krieg, 
oder don Kriegsfachen wegen leiblich gefangen und geichagt 
würde, ſolche Schatzung (Löfegelder) fol er. auch haben auf der; 
ſelben Märf und ihrer, Lande und Leute Berwefung und Haupt 
mannſchaft, und ſollen wir, ‚unfere ‚Erben. und nachfommenden 
Markgrafen zu Brandenburg ihm oder feinen Erben die auch bes 
zahlen in „aller, der Maaße, als von den vorgenannten hundert 
tauſend Gulden vorgefihrieben ſteht ohne alle Gefährde. . Und 
darum iſt unſere ernſte Memung,, und gebieten auch. allen und - 
jeglichen Prälaten, geiſtlichen und weltlichen, Grafen, Freien, 
Edlen, Rittern, Knechten, Burggrafen, Bögten, Amtleuten, 
Richtern, Burgemeiſtern, Schöffen, NRäthen, Bürgern und Ge 
meinden aller und. jeglicher Städte, Märkte und Dörfer, und 
fonft. allen und jeglichen ;de8 vorgenannten. Landes Einwohnern, 
in welchem Weſen, Ehren oder Würden fie fein mögen, ernftlich 
und» feftiglidy mit dieſem Brief, daß fie dem vorgenannten Frie; 
drich und feinen Erben, zu ſolcher vorgefchriebenen Berwefung 
und Hauptmannſchaft in allen und jeglichen vorgedachten Punk⸗ 
ten, Stiiden und Urtifeln, : in. allen Dingen-und Sachen: unter; 
thänigz>gehorfam und gewärtig fein, ihm auch darauf Huldigung 
thun ſollen ſo lieb es ihnen: ift,. unſere ſchwere Ungnade zu ver⸗ 
meiden. 

Liebe — Abgeſandte von. Mannen und Städten, der 
Mark Brandenburg! Habet ihr den Ba RR Rede wohl 
gemerfet und verftanden? 

Ein einſtimmiges Ja: erfolgte. 

Williget ihr darein, daß die Marf dem — Fuͤr⸗ 
ſten Burggrafen Friedrich zu Nuͤrnberg, und ſeinen Erben und 
Nachkommen eine rechte Huldigung zu ſeinem — thue in al⸗ 
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und Willen? 

Die Frage wurde wieder mit einem einftimmigen Ja beant 
wortet. 

Siegmund. Bernehmet denn auch den Eid ber Treue, 
der ihm geleiftet werden foll. 

Wend von Ileburg. Erhebet euch von eurem Siße und 
böret den Eid, den euch der ehrmwärdige Johann von Waldow 
vorlefen wird, 

Die ganze Verfammlung erhob fih, und Johann von Wal 
dow als Landfchreiber der Marf, aber als Propft von Berlin 
in geiftlicher Kleidung, ſprach: 

Wir huldigen und fchwören Herrn Siegmunden und feinen 
Erben, Markgrafen zu Brandenburg, eine rechte Erbhuldi 
gung, und huldigen und fchwören Herrn Friedrichen und feinen 
Erben, Burggrafen zu Nürnberg, eine rechte Huldigung zu 
feinem ®elde, nach Ausweifung feiner Briefe getreu, gewärtig 
und gehorfam zu fein, als uns Gott helfe und die Heiligen !). 

Siegmund. Billiget ihr, daß bie Stände der Marf 
diefen Eid leiften? 

Alle. Ja. 

Siegmund. So wollen wir denn die Urkunde — 
in aller Form, damit fie Gültigkeit behalte für alle Zeiten. 
Wir hängen daran unfer Fönigliches (ungarifches) Infiegel, weil 
unfer koͤnigliches Majeftäts: Infiegel noch nicht bereitet ift. Aber 
zu mehrerer und fefter Sicherheit begehren wir von ber aller; 
durchlauchtigften Fürftin Frau Barbara, römifcher Königin und 
Königin zu Ungarn, unferer lieben Gemalin, — von dem Ehr; 
würdigen Zohannes, Erzbifchof zu Gran und Evichius Spans, 
des heiligen römifchen Reichs Canzler, und von dem Ehrwuͤr⸗ 
digen Eberhard, Bischoff zu Agram, unferm oberften Canzler 
des Königreich® Ungarn, daß fie, ein jeglicher fein eigen Inſie⸗ 
gel zu unferem vorgenannten Inſiegel an diefen Brief bangen, 
und ihr Befenntniß, daß es gefchehen, mit in den Schluß der 
Urkunde aufnehmen laffen. 

Es gefchah, und die Urfunde wurde Friedrich feierlich über; 


1) Wohlbrück Geſch. von Lebus Thl. 1. ©, 102. — Angelus Annal. p. 189 
Förfters Handbuch Thl. IM. ©. 136. 
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geben !). Ein dreifaches Lebehoch, dem Könige und der. Koͤni⸗ 
gin und dem Burggrafen dargebracht, und durch Trompetenges 
fchmetter und. Paufenwirbel gehoben, fchloß die impofante und 
bedeutungsvolle Feierlichfeit. Friedrich gab am folgenden Tage 
den märfifchen Abgeordneten ein großes Feſt, das König Sieg 
mund nebft feiner Gemalin mit ihrer Gegenwart beehrten. Was 
an wichtigen und bedeutenden Perfonen in Ofen anwefend war, 
hatte dazu eine Einladung erhalten, und Friedrich hatte daflır 
geforgt, auch in dem Außeren Aufwande fürftlihe Macht und 
Größe zu zeigen, - Sein Bemühen war von nun an darauf ges 
richtet, fich über die inneren DBerhältniffe der Marf volltommene 
Aufflärung zu verfchaffen. Er zog die verfchiedenartigfien Pers 
fonen aus der Zahl der Abgeordneten ins Geſpraͤch, hörte Ze 
den an, wußte geſchickt zu fragen und fcharffinnig zu vergleis 
chen, und hatte bald ein fehr detaillirtes Bild der märfifchen 
Zuftände befommen, dem nichts mehr fehlte, ald das eigene 
Schauen. Daß es nothwendig werden würde, die Macht des 
nach Selbſtſtaͤndigkeit und. völliger. Unabhängigkeit ſtrebenden, 
und in diefem Streben ſchon ziemlich vorgefchrittenen Adels zu 
brechen, war ihm klar geworden. Bor allen durfte er die Qui— 
tzows und ihre Anhänger nicht aus dem Auge verlieren, fie 
mußten wieder in die gefeglichen Schranfen zuruͤckgeworfen wers 
den. Auf bedeutenden Widerftand Fonnte er gefaßt fein, da 
alle fie ald mächtig, Flug, unternehmend und tapfer fchilderten. 
Nicht minder aber galt 8, die unruhigen Nachbarn der Mark, 
welche ihren zerrütteten Zuftand nur zu gern fahen, und. ihn 
nach Kräften benußten und unterhielten, zu gewinnen, um. ent 
weder mit ihrer Hülfe oder doch ohne von ihnen. gehindert zu 
werden, ‚einen befieren Zuftand herbeizuführen. Wie dies alles 
veranftaltet werden fönne, ließ fich im Einzelnen noch nicht vors 
ausfehen, aber es galt, von jetzt an jede Gelegenheit und jeden 
fi) darbietenden Umftand in diefem Sinne zu benußen. 

Am 21: Julius ftellte Friedrich einen Nevers aus, die Marf 
und ihre Lande und Einwohner nach beftem Vermoͤgen zu fchir, 
men, bei Recht und gutem Wefen zu handhaben, und fie bei 
ihren Gerechtigfeiten, Briefen, Privilegien, Freiheiten, Gnaden 


I) Sie ift enthalten in Gerken Diplomat. vet. March. Brand. T. Il. p. 
636. — Buchholz Geich. der Mark Brandend. Bd. V. ©. 174, 
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und guten Gewohnheiten zu belaffen, dawider nicht zu thin, 
noch zu geftatten, daß damwider gethan werdet). Er befand 
fih mit König Siegmund an diefem Tage auf der Blindenburg 
in Ungarn, von wo aus der Nevers auch Datirt if. Auch 
Siegmund’ beffätigte, und Friedrich contrafignirte ihn. 

Noch an deinfelden Tage ernannte Friedrich den Edlen 
Wenden von Zleburg, weil er felber wegen der ihm übertrages 
nen Gefchäfte in Angelegenheiten des Königs und des heiligen 
römifchen Neiches, mit welchen er beladen war, fich nicht fo 
ſchnell als er es wohl gewänfcht hätte, nach der Mark begeben 
fonnte, zu feinem bevollmächtigten Hauptmann der Mark, und 
zwar wegen deffen bemerfenswerther Verdienſte, Feſtigkeit und 
Biederfeit, und ſtellte ihm darlıber eine Urfunde auß?). 

Unterdeffen hatten die beiden Kurfürften von Mainz und 
Köln zu Frankfurt am Main eine neue Kaiferwahl vorbereitet, 
da durch das Mbfterben Jobſts die Kaiferfeone erledigt war. 
Burggraf Friedrich hatte fogleich feinen Bruder den Burggrafen 
Johann zu dem Kurfürften von Mainz geſchickt, und dieſer 
wußte es bei demſelben dahin zu bringen, daß er Niemand ans 
ders als König Siegmund feine Stimme geben wollte, wenn 
die Wahl abgehalten werden würde. Darauf wurde der Wahl: 
tag ausgefchrieben, und es fanden ſich in Franffurt ein: Go: 
bann, Kurfürft von Mainz; Friedrich, Kurfürft von Köln; die 
Böhmifche Gefandtfchaft; Biſchof Johann von Würzburg; Ernft, 
Herzog von Bayern; Bernhard, Marfgraf von Baden; Albrecht 
Scenf von Landsberg, der Vater der Elifabeth von Quitzow, 
von Kurfachfen beauftragt; und Johann Burgaraf. von Nürns 
berg, von Kurbrandenburg bevollmaͤchtigt. Am 21. Zuli fand 
die Wahl flatt, und einftimmig wurde König Siegmund zum 
römifchen Kaifer gewählt. König Wenzel gab feine Zuftimmung, 
jedoch mit dem Vorbehalt, daß ihm der faiferliche Titel bliebe, 
während ſich Siegmund mit dem eines römifchen Königs begnuͤ⸗ 
gen follte?). Ein fchriftliches Webereinfommen zwiſchen Wenzel 
und Siegmund feßte dies fell. Da indeffen Wenzel eigentlich 
den Paiferlichen Titel nicht befaß, fo konnte er ihn fich auch nicht 


1) v. Raumer Codex diplom, Brandenb. contin. T. 1. p. 4. 
2) v. Raumer a. a. 0.6.43. 
3) Qundling Friedrih I. ©. 32. 
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vorbehalten, und Siegmund us fih darum nicht lange an 
diefe Uebereinfunft. Ä 

As die Nachricht von dieſer wichtigen Begebenheit nach » 
Dfen fam, berief Siegmund fofort die noch anweſenden Abge: 
ſandten der Marf, und ließ ſich von ihnen als Kaifer huldigen. 
Darauf empfingen fie ihre Briefe und Snftructionen !), und Fehr: 
ten gegen Ende des Juli wieder heim, Nur Gans von Purlig 
blieb noch in Ungarn zurüd, 

Markgraf Jobſt hatte während der Zeit, wo Wilhelm von 
Meißen die Mark verwaltete, diefem gegen Vorſchuͤſſe gar mans 
ches verpfändet,: Anderes verfauft, das nach feinem Tode auf 
Wilhelm den Reichen zu Meißen übergegangen war, ohne daß 
eine Erledigung ſtatt gefunden hätte. Wir willen, daß in Folge 
diefer Verwirrungen die Quitzows in ‚den Beſitz der Schlöffer 
Koͤpenik und Saarmund gefommen waren. Es erfchien von 
Wichtigkeit, alle Anfprüche des Marfgrafen von Meißen - an 
brandenburgifche Befigungen zuvor zu befeitigen, und was er da; 
von bejaß, gegen Schadloshaltung zurücdzufordern. Kaiſer 
Siegmund fnüpfte deshalb mit Marfgraf Wilhelm dem Neichen 
zu Meißen Unterhandlungen an, welche auch zu dem gewünfch: | 
ten Refultate: führten, und kraft welcher diefer alles herausgab, 
was fein Oheim Wilhelm von deffen Schwager Jobſt in der 
Mark erhalten hatte. Von diefer Seite her durfte man ſich da; 
her feiner Gründe zu Feindfeligfeiten gemwärtigen ?). 

Darauf lieh der Kaifer in der Marf den Landfrieden pu: 
blieiren, damit feiner derer, welche geneigt fein möchten, ihn zu 
brechen,‘ fich mit. Unwoiffenheit entfchuldige. Welche Rolle eigent 
lich Gans von Putliß jetzt noch in Ungarn fpielte, iſt nicht klar. 
Möglih, daß Friedrich ihm bei fich behielt, um feinen Rath in 
märfifchen Angelegenheiten zu benußen, obgleich Wend von les 
burg und Zohann von Waldow nod nicht nach der Marf abge 
reifet waren ?), niemand aber_beffer als der mächtige Putlig mit 
allen - märfifchen Sachen befannt war. Sicherlich wußte Fries 
drich auch, wie nahe Gans den Quißows ftand, und wie fehr 
er ihre an ten theilte. AUnſtreiuis gab er ſich * ihn bs 


) Berlin namentlich am 3. Juli 4414. Dipl. Beitt. 3. ©. Berlins sh au. 
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fih zu gewinnen, und jener Parthei abwendig zu machen, wozu 
vielleicht diefer Beweis von Vertrauen und Huld, der ihm durch 
feinen verlängerten Aufenthalt in Ungarn, und die Beachtung 
feiner Nathichläge und feiner Mittheilungen gegeben wurde, am 
meiften geeignet war. Auch wenn dies nicht gelang, waren feine 
Erdrterungen jedenfalls ſchaͤtzbar und zu benußen. 

Indeſſen war Gans von Purli nicht der Mann, der einen 
beſondern Werth darauf legte, fich in dem Glanze der Fürften: 
gunft zu fonnen. Getreu feinen Anfichten und Marimen, fcheint 
er fi) unummunden geäußert zu haben, wo er gefragt wurde, 
und wo es darauf anfam, die Wahrheit nicht zu verhehlen. 
Dabei nahm er ſich wohl in Acht, feine Freunde zu compro: 
mittiren, über welche ſich ohnehin ein Strom von Klagen ers 
goffen hatte. Was er in diefer Bezichung zum Beften Fehren 
fonnte, hat er gewiß nicht unverfucht gelaffen. Es wollte Fries 
drich nicht gelingen, fich in ihm einen Anhänger zu erwerben, 
der ihm näher Fame, als die unumgänglichen Regeln conventios 
nelfer Höflichkeit e8 forderten. Wenngleich es unmöglich war, 
fich nicht gegenfeitig zu achten, fo blieben doch beide, ungeachtet 
aller Annäherungsverfuche, einander fern und fremd. Mehr 
fühlte fih Gans von Putlig zu Kaifer Siegmund hingezogen, 
and auch diefer fchähte den waderen Mann hoch, und gab ihm 
unverfennbare Proben feiner Gunft und Gnade. 

Eines hatte dem Kaifer fehr am Herzen gelegen, und nicht 
mit Unrecht hatte Friedrich felbft den Kaifer auf ein Verhaͤltniß 
aufmerffam gemacht, aus welchem leicht Unheil für ihn und 
für die Marf hervorgehen konnte. Schon feit langer Zeit fand 
nämlich Friedrich mit den Herzogen von Sachfen, feinen nun 
mehrigen nächfien Nachbaren, auf fehr gefpanntem Fuße, Sieg; 
mund wie Friedrich fahen die Nothwendigfeit einer Bermittelung 
ein, und letzterer glaubte fie endlich in einer Familienverbindung 
der beiden zwiſtigen Häufer zu finden. Er fchlug vor, feinen 
(des Burggrafen) Alteften Sohn, Namens Johann, mit der 
fiebenjährigen Tochter Barbara des Kurfürften Rudolph von 
Sachſen zu verloben. Das Leibgedinge für beide erbot fich der 
Kaifer anzumweifen. Die Hochzeit aber folle erft im Jahre 1416 
gefeiert werden. Friedrich war damit völlig einverflanden, und 
fo wurde Herzog Rudolph von Sachfen nach Dfen eingeladen, 
und mit dem Plane befannt gemacht. Die Unterhandlungen 
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daruͤber führten zu einem glüdlichen Ende, und fchon am 25. 
Auguft ſtellte Siegmund deshalb die Urkunde zu Burgau aus. 
Nach diefer fchenft der Kaifer dem aͤlteſten Sohne Friedrichs, 
Namens Zohann Friedrich, 25000 Ungarifche Dufaten als Hei: 
rathsgut, und feiner: ihm verfprochenen Braut Barbara, des 
Kurfürften Rudolph's von Sachſen Tochter, zum Brautſchatz 
gleichfalls 25000 Ungarifche Dufaten, im der Weife, daß zum 
Abtrag diefer 50000 Dufaten dem Brautpaare die Einfünfte 
von Potsdam, Trebbin, Saarmund, Plaue, Mitten 
walde, Briegen und Belit übergeben werden Sollen ). 

Durch diefen Bertrag war cin gutes Verhaͤltniß zwifchen 
Friedrich und feinen fächfifchen Nachbarn gefichert. Aber e8 er; 
giebt fich daraus zugleich, daß bejchloffen war, die Quitzows 
und: ihre Anhänger von allen den Schlöffern und Gütern zu 
vertreiben, für welche fie feinen firengen Befittitel nachweifen 
Fonnten. Potsdam gehörte Wichart von Rochow, dem glühend; 
fien Anhänger der Quigows, Trebbin hatten die von Maltitz für 
Hans von Torgau inne, welche fich gleichfalls jener Parthei an: 
geſchloſſen hatten, Saarmund hatten die Quitzows erobert, Plaue 
erheirathet, ohne daß Lippold von Bredow einen gefeßlichen Be: 
figtitel nachweifen fonnte. Nur Mittenwalde, Brichen und Be: 
lig waren Städte, welche als nicht zur Quitzowſchen Parthei 
gehörig betrachtet werden Fonnten. Diefes Verloͤbniß konnte das 
ber beinahe wie eine Kriegserflärung gegen dieſe Parthei betrach: 
tet werden, und unftreitig hat Gans von Putlitz es mit tiefer 
Beforgniß feftftellen fehen. 

Kaifer Siegmund hatte mitunter feltfame Launen, wie fie 
bei geiftreichen Großen nicht felten vorzufommen pflegen. Eines 
Tages erhielt er eine Kifte mit 40000 ungarifchen Dufaten zus 
geſchickt. Er ließ fie in feine Schlaffammer ſetzen, um ficher 
zu fein, daß fie ihm nicht geftohlen würde. Als er fich zu 
Bette legte, fiel ihm die Kifte in die Augen, und forgfältig 
überlegte er nun, wie er das Geld am Beten anzuwenden habe. 
Er fonnte mit fich nicht einig werden, und wälzte fich fchlaflos 
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im. Bette hin und her. Endlich wurde es ihm zu niel; er war 
um den Schlaf gekommen, und durfte unter diefen Umjtänden 
nicht hoffen, fobald einzufchlummern, Schnell. ließ er feine Kam; 
merlinge fommen, und gab ihnen den Befehl, fo eilig wie mög: 
lich alle Näthe und Hauptleute zufammen zu rufen. Ohne Ber 
zug fanden fich dieſe ein, ‚nichts geringeres ermartend, als. daß 
das Reich in Gefahr fei. Da fie verfammelt waren, zeigte ih: 
nen der Kaifer ‚die: Kifte mit den Dufaten und. fprach: Sehet, 
diefe -allergraufainften Feinde und Henfer haben mir. den Schlaf 
gebrochen. Nehmt fie hin, und theilt fie unter euch, Damit ich 
ruhig ‚fchlafen möge! — Ein faiferlicher Befehl wird befanntlich 
pimftlich vollzogen. — Als nun die Räthe und Hauptleute von 
ihm: hinweggingen, ſprach der Kaifer: Dieſer Peiniger, der mich 
gegeißelt hat, weicht von mir, jetzt will. ich defto ruhiger fchlafen *). 
Eine dieſer feltfamen Launen fcheint Gans von Putlitz be 
nußt zu haben, wenn er. jich Dabei nicht etwa ganz paſſiv ver; 
halten hat; denn Kaifer Siegmund ernannte ihn am 24. Sep⸗ 
tember, offenbar ohne Zuthun und Mitwiffen: Friedrichs, ‘zum 
Landeshauptmann in der Priegnig, wie es fcheint, unmittelbar 
vor feiner Abreife aus Ungarn. - Das: Berhältniß, in welches 
er dadurch zu Friedrich gerieth, ift ein hoͤchſt feltfames, da er 
ohnehin noch Landeshauptmann der Altmark. war, und da es 
auf die Folge von Einfluß iſt, muͤſſen wir Die. Beftallungenu 
funde kennen lernen. 

Wir Siegmund von Gottes Gnaden, — König x. 
Befennen und thun fund mit diefem Briefe allen denen, die ihn 
fehen, oder lefen hören, daß wir den Edlen Caspar Gans von 
Putlitz, unfern lieben Getreuen, unſeren Landen und Städten 
der Priegnig als einen Amtmann von unſertwegen vorzuftehen 
und zu verwefen befohlen haben, befehlen ihm dies mit Kraft 
diefes Briefes alfo, daß er das ehegenannte unfer Land. getreulich 
verfehen, beſchuͤtzen und befchirmen foll gegen allermänniglic, 
niemanden ausgenommen. Dazu foll er haben alle unjere Ren; 
ten, Zinfen und Nußen, die wir in der Priegnig haben; dazu 
follen wir ihm alle Jahr hundert Schod böhmifche Grofchen aus 
unferer Kammer geben, darüber foll er ehegenannte unfere Lande 
verfehen und vermwefen, -ohne allerlei Rechnung und Auffchläge. 
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Wenn der ehegenannte Caspar Gans unfer Land die Priegnig 
ein ganz Zahr, nach Gebung dieſes Briefes, vorgeftanden hätte, 

und ferner nicht länger vorfiehen wollte, das ſoll er uns aus⸗ 
gehenden Zahres, darnach ein Vierteljahr zuvor verfündigen und 
zu wiffen thun, daß wir dann die ehegenannten unfere Lande 
mit anders Jemanden beſtellen mögen. Auch follen wir ihm! des 
vorgenannten unferes Landes Verweſung nicht. entwoältigen noch 
entfeßen, wir haben ihm denn die vorgenannten hundert Schock 
böhmifcher Groſchen, oder was im Brauch da’wäre, ganz und 
gar bezahlet, und warn wir ihm die hundert Schod ganz. ber 
zahlet haben, ſo foll er uns, unfern Erben und Nachkommen, 
den Marfgrafen zu Brandenburg, des chgenannten unferes Lan⸗ 
des Verweſung underpfändet, unbefümmert, frei und ledig abs 
treten, ohne alle Widerrede. Sollte der ehegenannte Caspar in 
Berwefungunferer beider Lande Ueber-Elbe und im der: Prieg- 
nitz in unſeren Dienſten und Gefchäften gefangen werden, da 
Gott‘ vor fei, fo fichen wir ihm für ſolche Befchagung, die er 
von wegen ' feines. eigenen Leibes geben möchte, nach redlicher 
Gutahtung: Was er auch von Hauptleuten fangen würde, die 
foll er in unfere Hand bringen, und uns zu. Gute kehren, daran 
fol er doch feinen Theil haben, nach Anzahl gewappneter Leute, 
die er auf eigene Koften und Schaden dazu geführet hätte, Mit 
Urkund diefes Briefes verfiegelt mit unferm Nömifchen Königlis 
chen anhangenden Inſiegel. Gegeben zu Dfen ıc. Y. 

"Diefe merkwürdige Urkunde iſt in einer Weiſe abgefafit, als 
ob Siegmund die Verleihung der Marf an den Burggrafen Fries 
drich gänzlich vergefien gehabt, oder als ob die Priegnig nie zur 
Mark gehört hätte: Nur von dem Berhältniffe des Gans von. 
Putlitz zum Kaiſer iſt darin die Rede, von ſeinem Verhaͤltniſſe 
zum Burggrafen enthält fie fein Wort. Kein Wunder, wenn er 
felber daruͤber gänzlich im Unflaren blieb, "und es fich in einer 
Weife deutete, welche ihm die zufagendite war: 

Da die Verwaltung des Amtes eines Landeshauptmanns 
niemals ohne mannigfache Geldopfer durchzuführen war, ſo 
fuchte Friedrich fich vor der Abreife des von ihm zu diefem Po; 
iten ernannten Wend von Ileburg in Pr —— mit ihm 


i) Lenz brandenburgiſche Urkunden 8. 526, Bekmann Beihreib. d. Mark 
Brandend. TH V. B. . K. 1. S. 27. 
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zu einigen, und verfprach ihm in vier Urkunden, ſaͤmmtlich aus 
Presburg vom 27. October datirt, den Erfah etwaniger Koften 
und Schäden, das Angefälle an Wichard von Rochows Schloß 
Golzow, und an das duch Otto von Pomers Tod erledigte 
Dorf Krile im Havellande. Auch gab er demfelben das Recht, 
Stellen im Domftift Stendal zu vergeben!) Auch hieraus _ 
zeigt fich deutlich, wie Friedrich über die Freunde der Quitzows 
dachte. 

Nachdem endlich alle dieſe Verhandlungen abgeſchloſſen was 
ren, begaben fich die noch anmwefenden wenigen Beamten der 
Mark zuruͤck, um ihre Poften anzutreten. Es war jetzt noch 
von Wichtigkeit, König Wenzeld Genehmigung mehrerer wichti⸗ 
ger Punkte einzuholen, weshalb Friedrich zu Anfang des Decem⸗ 
bers nach Prag ging. Hier fand er Wenzel willig, die Zuftims 
mung. zu feiner Ernennung ald gemeinen Berwefer und oberfien 
‚ Hauptmann der Marf Brandenburg zu geben. Es mar dies 
nicht ohne Bedeutung; denn ungeachtet Siegmund Herr der 
Mark war, fo hatte ſich Wenzel doc bei Abtretung der Mark 
an Siegmunden Manches vorbehalten. Durch eine befondere 
Gefandefchaft war Wenzel bereits vorläufig mit Friedrichs Ges 
fuch befannt gemacht worden, und da er jenem gewogen war, 
fo hatte: die Sache bei feiner perfönlichen Anmefenheit um fo 
weniger Schwierigkeiten. gefunden. Am 15. December fichte 
Wenzel feinen Eonfens urfundlich aus?). Ä 

Zugleich aber hatte fich der Kurfürft Rudolph von Sachen 
in Prag eingefunden, um mit Friedrich das Weitere über die 
Berheirathung des mit einander verlobten Paares feftzufegen. 
Auch hier war e6 von Wichtigkeit, Wenzels Genehmigung in 
Bezug auf Siegmunds Schenfung an das junge Paar zu ev 
halten. Es geſchah und Wenzel ertheilte diefelbe in einer Ur: 
Funde vom 15. December ?). Darauf flellten am 18. December 
Herzog Rudolph und Friedrich gemeinfchaftlic einen Reoers an 
König Wenzel aus, Fraft deffen fie anerfennen, daß, wenn Sieg: 
mund ohne Erben verfierben follte,- ehe er den beiden Verlobten 





1) v. Raumer Cod. diplom, Brandenb. contin. T. I. p. 44. 

2) Gerken Fragmenta march. T. IV. p. #3. Pelzel Geſchichte Königs 
Wenzesl. Thl. U, ©. 597. 

3) v. Ledeburs Archiv Thl. U. S. 158. 
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die 50000 Dufaten gezahlt habe, fie dann mit den ihnen inne 
gegebenen Schlöffern und Städten an Wenzel, feine Erben und 
Nachkommen gewiefen würden, dem oder deſſen Erben der Krone 
Böhmen die gedachten Ortfchaften zuruͤckgegeben werden follten, 
wenn jene Summe von ihnen bezahlt würde!) Somit war 
diefe Angelegenheit vollkommen in Richtigkeit. 

Burggraf Friedrih war theils durch Reichsgeſchaͤfte, theils 
durch eigene Angelegenheiten verhindert, füch fuͤr jeßt nach der 
Marf zu begeben. Indeſſen wollen wir ihn einftweilen feinen 
Gefchäften Überlaffen, und uns wieder nach der Mark zuchd; 
wenden, an deren Himmel fich fchwarze Gewitterwolfen zu ſam⸗ 
meln beginnen. Wir gehen zugleich in der Zeit bis in den 
Sommer bes laufenden Zahres zuruͤck. 


3) Urfunde in von Ledeburs Archiv Thl, I. ©. 180, 
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Durch die in Ofen zahlreich verſammelten Sendeboten der 
Mark erhielt man in dieſer fortdauernd genaue Kenntniß aller 
Vorgaͤnge und Verhandlungen, und ſo hatte man denn auch 
bald erfahren/ in weſſen Hände das kuͤnftige Geſchick der Mark 
gelegt: worden war. So zufrieden ſich die ſtaͤdtiſchen Abgeordne⸗ 
ten damit zeigten, fo wenig war: es der Adel, der: durch Gans 
von Putlitz davon benachrichtigt worden war. Inſonderheit Fam 
unferen Quitzows nicht8 ungelegener, die ohnehin vernommen hat: 
ten, wie fehr man fich gegen den Kaifer über fie befchwert hatte, 
und daß es namentlich darauf abgefehen fei, ihrem bisherigen 
Treiben ein Ziel zu fehen. Indeſſen wußten fie, daß ihre An; 
fichten und ihr Thun bei einem großen Theile des Adels Anklang 
gefunden hatte, und daß in ihre Berdammung viele Andere mit 
eingefchloffen, und dabei betheiligt waren. Galt e8 daher einen 
Kampf, fo durften fie fich getröften, ihm nicht allein ausfechten 
zu müffen. Die Sache aber ließ fich ernfihaft an, man wußte, 
daß Friedrich Fein zu verachtender Gegner war, defien perfönliche 
Eigenfchaften durch die Gunft des Kaifers um ein Bedeutendes 
gehoben wurden, und fo galt es, in Zeiten zweddienliche Vorkeh— 
rungen zu treffen, und fich auf alle Fälle vorzufehen. 

Schon in Wilsnad hatte fich ein Theil der Quitzowſchen 
Anhänger zufammen gefunden, und war darüber Üübereingefom; 
men, fich dem neuen Statthalter zu widerfeßen, und in geheimen 
Zufammenfünften die geeigneteften Maaßregeln zu verabreden. 
Als man jedoch erfuhr, daß Friedrich fo bald noch nicht nach 
der Marf fommen würde, glaubte man auch weniger vorfichtig 
verfahren zu dürfen, und befchloß, Zufammenfünfte in gewoͤhnli⸗ 
her Form in den dazu am beiten gelegenen Schlöffern zu 
halten. 

Ehe wir diefe Angelegenheit weiter verfolgen, müffen wir 
zuvor Dietrichs DVerhältniß zu Berlin näher ins Auge faffen. 
Hier war die Stimmung heftig gegen ihn gereizt, Drei Bier 
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teljahre: waren verfloffen, feit er den Handſtreich gegen Berlin 
vertibt hatte, und noch immer ſaßen Nifolaus Wins und feine 
Gensffen in den Kerfern des Schloffes Boͤtzow. Wir haben er- 
zählt, daß befchloffen worden wär, mit Dietrich zu unterhandeln. 
Der Rath von Berlin hatte einige Wochen -fpäter an aähn ge 
fehrieben, und fich bitter über die Gewaltthätigfeit beflagt, zu der 
er doch feine Beranlaffung gehabt hätte, da ihnen nicht einmal 
eine Auffündigung des Friedens geworden fei, und er die, Stadt 
ungewarnt überfallen habe. Ihres Wiffens hätten fie in Frieden 
gelebt, und die frühere Zwietracht fei vertragen geweſen; es mälfe 
ein Mißverſtaͤndniß obwalten, und fie wünfchten ſich mit ihm auf 
ehrliche Bedingungen zu einigen. * Er möge die Hand er bie 
ten, um feine: Ehre zu bewahren. 

Haha; rief Dietrich, als. er das Sqreibe⸗ — 
Streich iſt gegluͤckt! Dachte ichs doch! Als ich mit! dieſen Krä- 
merm in: Frieden zu leben glaubte, bewiefen fie mir, es fei Krieg, 
und nun fie: die, Folgen davon empfinden, meinen fie, es fei 
Friede Jetzt ſtecken fie in derfelben Falle, in welcher ich: mich 
vor einem Jahre fing; und fie follen, bei den Heiligen fei es ge 
lobt, nicht beſſer daraus hervorgehen, als ich. Einfaͤltiges Volk, 
das da glaubt,‘ ich werde ihnen auf eine ſolche ——— 
wi zu antworten wiflen. — Wir wollen fehen! 

Er ſetzte ſich nieder, und ſchrieb als Antwort ’auf' * 
— Zettel Papiers einige Zeilen, deren unklare Styliſirung 
ein deutliches Zeugniß von der Aufregung giebt, in welcher das 
Anſchreiben der Berliner ſein Inneres verſetzt hatte 

Wiſſet Rathmanne, als ihr ſchreibt, daß feſtgeſetzt iſt, dab 
ich mit euch in guter Freundfchaft fiten foll, was da feſtgeſetzt 
ifty das weiß ich recht wohl, aber. das wird mir von euch auf 
feinerlei Weife fo gehalten, als es bedungen ward. Auch fchreibt 
ihr, daß ich euch ſelber Geloͤbniß zugefagtz und fann euch wohl 
darüber firafen, wie man unredliche Yeute firafen ſoll, die unred⸗ 
liche Dinge fchreiben. Könnte ich nur des’ Euren viel Priegen, 
das wollte ich mit: Ehren wohl behalten. Geſchrieben "unter mei; 
nem: Infiegel. oo Drietrich won Quigowi 0)" 

Die ungewöhnlic Furze Auffchrift lautet: An den Kath zum 
Berlin !). 


1) Diplomat, Beiträge z. Seid). Berlins ‚zb. N. 
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- Der Bote ging mit dem Zettel nach Berlin ab, und ber 
Kath entnahm daraus ohne Mühe, daß Dietrich weniger als je 
zu einer Ausföhnung bereitwillig fei. Der offene Krieg’war da, 
und man mußte ihn beftehen, denn nach Dietrihs Drohworten 
am Ende feines Schreibens Fonnte man noch weiteren Feindfe: 
ligfeiten entgegen fehen. Die Erbitterung gegen Dietrich war 
groß, die Bürgerfchaft fegte fih in wehrhaften Stand, und ber 
Rath erneuerte die ſchon früher gefchloffenen Bündniffe mit Man; 
nen und Städten, welche er zugleich zu thätiger Hülfe aufforderte, 
Namentlich ift uns das Antwortfchreiben des Naths von Neu 
ſtadt Eberswalde aufbehalten, in welchem er dem Rathe von 
Berlin und Koͤlln auf defien Geſuch um Hülfe und Rath ge 
gen Dietrih von Quigow, welcher beiden Städten 
großen Schaden zugefügt hat, jagt, daß er zu Nath und 
That gern bereit fei, und Alles thun wolle, was der Hauptmann 
(Swantibor) zum Beften des Landes deshalb befchließen werde *). 
Yehnliche Schreiben famen aud von anderen Orten, und von 
den mit ihnen verbündeten Maunen an, obgleic) fie daneben auch) 
zum Theil.die Hllfe der. Stadt in Anfpruch nehmen. So ſagen 
3.3. die Gebrüder Nikolaus, Conrad und Otto von Schlieben zu 
Wufterhaufen, daß fie fich über Euno Rathenow, des von Schwars 
zenborg Mühlenmeifter, fehr beflagen müßten, welcher ihnen nach 
Leib. und Gut trachte, obgleich fie ihm weder pflichtig noch ſchul⸗ 
dig ſeien. Sie bitten den Rath zu Berlin, den hoffärtigen Bus 
ben zur Ruhe zu bringen, und verfprechen dagegen, fich nicht vom 
Dienfte des Herrn und des Landes vertreiben zu laffen, und dem 
Rathe ferner zu dienen 2). Man fieht hieraus, daß nicht bloß 
Adliche mit einander Krieg: führten. — Auch Henning Ghyna, 
drei Gebrüder von Storfow, Peter Rue und Hans Löwenberg, 
ſechs benachbart angefeffene Männer, von denen die Stadt vielleicht 
ungewiß war, ob fie nicht vielleicht mit den Feinden gemein 
fchaftlihe Sache machen wuͤrden, erklärten durch eine. mit ſechs 
Siegeln verfehene Urfunde, daß fie mit gutem Willen in der 
Vehme und in dem Landfrieden, den die Herren, Städte und 
Mannen in der Mark gemacht haben, bleiben wollen ?). Wohl 


1) Diplomat, Beiträge 3. Geſch. Berlins, Th. U, 
2) Diplomat. Beiträge 3. Geſch. Berlins, Th. U, ©. 93. 
2) A. a. O. 6%. 
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nicht ohne Bedeutung find hier Die Städte eher genannt, als die 
Mannen, obgleich fonft Das Umgefehrte üblich war. 

Wer mit den Quißows zu thun hafte, mußte es in der Ne 
‚gel mit. allen den mächtigen Familien aufnehmen, mit weldjen fie 
verbündet waren, und welche fich eben noch mit den Sachfen 
berumgefchlagen hatten Das wußte man in Berlin fehr wohl, 
und es war num die Aufgabe, Dietrichs Freunde wo möglich 
zum Stillſitzen zw wermögen. ' Sehe willfommen war e8 da: 
herr den Berliner⸗ Ratlimannen, als: die Herzoge von Sachfen fich 
anfie wandten, und“ daruͤber Klage führten, daß die Söhne des 
Heinecke von Uchtenhagen ſich dem Dietrich von Quitzow ange, 
ſchloſſen/ und ihr Land bekriegt hatten. 

Heinrich oder Heinecke war der Oheim des ſchon oͤfter er⸗ 
waͤhnten/ mit den Quitzows eng verbundenen jungen Hans von 
Uchtenhagen/ und ſeines Bruders Mathias 1). Er ſcheint in 
Fürftenwaldergetvohnt zuzhaben. ·Der Rath von Berlin ſchrieb 
ſogleich an ihn/ theilte ihm / die Klage der Herzoge von Sachſen 
niit, und erbot ſich zur Vermittelung, wenn er feine Söhne zus 
ruͤckzoͤge "Darauf. antwortete Heinede: er habe gegen die von 
Sachfen Thon beim Markfgrafen Otto, als diefer noch das 
Land "regiert dann beim Kaiſer, zuletzt beim Markgrafen 
Jobſt Befchwerde: geführt, und endlich ‚hätten feine Freunde, 
die -Städter feinen Herrn/ den Herzog von Stettin, um Hülfe 
angeſprochen doch habe er weder Gleich noch Recht erlangen 
koͤnnen wEr wolle daher bitten, ſeinen Söhnen Hülfe zu leiſten. 
Der Brief iſt in Fuͤrſtenwalde geſchrieben, ohne Jahrzahl und 
Datum 2). | 

Ohne Zweifel fchrieben die Nathmannen auch an die uͤbri⸗ 
gen mit den Quitzows verbündeten Familien, und ſtellten ihnen 
den Krieg gegen Sachfen als einen Bruch des Gehorfams und 
der Treue gegen den Landesherrn vor, der ihm ausdrücklich ge: 
mißbillige hatte, Allein fie. fcheinen diefe Ermahnung nicht ge: 
achtet und beantwortet zu haben. Nur ein fonft: nicht befannter 
Mann von dem weit verbreiteten Gefchlechte der Bredows, Jan 
von Bredow antwortete, und verficherte die Nathleute zu Bers 





ı)v.d, Hagen Geſchlecht derer v. Uchtenhagen ©. 33. Es ift bisher unbe. 
Fannt geweſen, daß er Kinder hatte, 
2) Diplom, Beiträge 3, Geſch. Berlins, Th. U. S, 101. 
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lin und Köln, daß er von dem Lande und feinem Herrn niemals 
abgefallen gewefen fei; deshalb. müffe er aber aud Klage über 
die von Schlieben und die Bürger von Nathenow führen, welche 
ihm nachfiellen, und an feinem Gute Schaden zufügen. Er bitte, 
diefen Anweifung zu geben, ihm nicht zu befehden, weil er fonft 
Armuths halber, fein Gut verlaffen müffe, und dem Lande, wie 
feinem Herrn nicht mehr dienen fönne !). . 

Unterdeffen verfäumte man nicht, in Berlin und Kölln Soͤld⸗ 
ner anzumwerben, und die Thore der Städte wie die Landwehren 
forgfältig zu bewachen. Auch die Berlinifchen Nathsdörfer wur⸗ 
den, fo viel als möglich, wehrhaft gemacht, und unter den Schuß 
der mit der Stadt verbündeten Mannen geftellt. Am meiften 
gefährdet war das zwifchen Köpenid und Berlin belegene Fifcher: 
dorf Stralow. Es liegt auf einer Halbinfel, welche die Spree 
und der damals Stralowfche, jetzt Rummelsburgſche See mit 
einander bilden, in einer fehr angenehmen lieblichen Gegend, und 
beſtand aus elf Höfen oder Fifcherwohnungen mit zwei Gärten 
auf der Feldmarf ?). Der See gehörte feit dem Jahre 1381 
den Kalandebrüdern zu Berlin pfandweife, und wurde fpäter 
wieder eingelöfet ?). Bon Köpenick her konnte man fich dem 
Dorfe gar leicht zu Waffer nähern, zu Lande aber auf der rech- 
ten Seite der Spree, wenn man den See umging. Letzteres 
ließ fich leichter verhüten, als das Erfiere, und um vom Waffer 
her einigermaßen gedeckt zu fein, traf man dienliche Vorkehrungen. 

Auf der Außerfien Spitze der Landzunge, gegen Koͤpenick bin, 
wurde eine Landwehr errichtet, eine Art von Burgfrieden, names 
lich eine Umwallung, in welcher fidy eine Anzahl Leute vertheidi- 
gen Fonnte, und eine Büchfe hineingefchafft. Diefer Theil des 
Landes war eine flache fumpfige Wieſe. Weiter rückwärts auf 
der hoͤchſten Stelle, lag der mit Bäumen befeßte Kirchhof des 
Dorfes, doc ohne Kirche. Von bier bis zum Dorfe breitete fich 
eine Strede aus, welche fein Hindernif für die Bewegung, dar 
bot, und wo man fich nicht halten Fonnte, wenn die Landwehr 
genommen war. Um fich bier noch einen Halt zu verfchaffen, 
wurde eine zweite Landwehr hergefiellt. Man zog zwifchen dem 


1,9%. 0. O. Th. 1. ©, 104, Bielleicht aus früherer Zeit, 
?) Diplomat, Beiträge 3, Geſch. Berlins, Th, 1. ©. 35. 
3) 9.0.0. S. 60, 
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Kirchhofe und dem Dorfe quer durch die Landzunge von der 
Spree bis zum See einen breiten Graben, und errichtete an ihm, 
nach der Dorffeite hin, längs feiner ganzen Erſtreckung einen 
Wall mit einer Oeffnung, durch welche man uͤber eine leicht zu 
beſeitigende Bruͤcke nach dem Kirchhofe kommen konnte, die, wenn 
ſich die Beſatzung des Burgfriedens zuruͤckziehen mußte, abge: 
worfen wurde. Später ift der Wall in diefen Graben hineinges 
worfen und er fo ſchmal geworden, wie man ihn noch jeßt fi fieht, 
denn uefprünglich hatten die Gräben an den Landwehren eine 
Breite von 20 Fuß. Weiter ruͤckwaͤrts, dem Dorfe näher, wurde 
noch ein vierediger, mit einem Graben umgebener Burgfrieden 
angelegt. 

Someit waren die Angelegenheiten vorgeruͤckt, als Henning 
von Stechow feine Wallfahrt beendigt hatte. Auch er befand 
fih mit dem Rathe der Städte Berlin und Köln in einer freund: 
fchaftlichen Einigung, und fand bei feiner Ruͤckkehr das Schrei; 
ben des Rathes vor, feinem Bindniffe treu, und der Stadt vor 
kommenden Falles nüglich zu fein. Kaum aber waren einige Wo⸗ 
chen verfloffen, fo erhielt er ein zweites Schreiben, in welchem 
ihn der Nath von Berlin befchuldigt, daß er den Dietrich von 
Quitzow beherbergt, und mit Brod und Zutter verforgt habe, 
obfchon er wiffe, daß diefer Berlins Feind fei, und fie von ihren 
Freunden Anderes erwarten müßten, als die Hegung und Pflegung 
folcher Leute, welche der Stadt zu fchaden fuchten. Ungeachtet fich 
Henning unfchuldig wußte, Argerte ihn dieſe Verlaͤumdung den; 
noch, die ihn leicht in unangenehme Dinge verwideln Fonnte, und 
zugleich erhielt er die Ueberzeugung, daß es in Berlin Jemanden 
gäbe, der bemüht fei, ihm Unfrieden zuzuziehen. Kann denn 
Niemand feine Straße ziehen, rief er, den das Gefchmeiß nicht 
zu befehmugen fuchte? — Es fcheint wahrhaftig fo. Wohl dem, 
der wenigftens noch Waſſer hat, füch rein zu wafchen! — Dar 
auf ſetzte er fih, und fchrieb dem Rathe von Berlin folgende 
Antwort, die er durch einen Boten Überfandte, und damit diefe 
Angelegenheit erledigte, da er zu den glaubwürdigen Leuten ge 
hörte: 

Meinen willigen Dienft, Ehrlihe Heren! Ihr fchreibt mir, 
daß ich Dietrichen von Quitzow foll gehaufet und Futter und 
Brod gegeben haben, zu eurem Schaden. Das ift mir, liebe 

y* 
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Herrn, unwiſſentlich, weil ich deſſen unfchuldig bin, und will dazu 
chun, als ein Biedermann von Rechtswegen thun foll. Ich will 
gegen euch fommen, auf eine gelegene Stätte, wann ihr wollt, 
und will nicht ungerecht gegen euch fein. Gefchrieben unter meis 
nem Inſiegel. 

Henning von Stechow. 

Außerhalb: Den Ehrlichen Weifen Bürgermeifiern und 
Rathöheren zu Berlin, meinen befondern Freunden ). 

Gegen Ende des Auguftmonats kamen die Schreiben an, 
durch welche vom Kaifer die Stände der Altmarf, Priegnig, des 
Barnim, von Lebus, des Teltow und von. Sternberg an Burg: 
graf Friedrich gewiefen wurden. Cie waren vom 14. Auguſt, 
Freitag nach Laurentius datirt ?). Dies veranlaßte Dietrich von 
Quitzow, feine Freunde fofort. zu einer Zufammenfunft nach 
Schloß Friefad zu berufen, welche fich auch zur feſtgeſetzten 
Zeit einfanden. Der große Nitterfanl des Schloſſes Friefad 
war e8, in welchem die anfehnliche VBerfammlung rings an den 
Wänden herum Plab genommen hatte. Dietrich ließ die Thuͤ— 
ven bewachen, und eröffnete alsdann die Sitzung durch folgende 
Anrede. 

Ihr wißt, lieben Freunde und Kampfgenojfen, daß unfer ans 
geftammter Herr, Kaifer Siegmund, befchlofien hat, das Regi— 
ment der Mark Brandenburg nicht felber zu führen, fondern in 
fremde Hände zu legen. Mit Schmerz fage ich, in fremde 
Hände. Was wäre natürlicher gewefen, als einen der eingebor 
renen Edeln an. die Spitze des Landes zu fielen, wenn Faifer 
liche Majeftät. nicht gewilligt oder abgehalten war, felber zu res 
gieren? Iſt das nicht von den früheren Markgrafen der Marf 
Brandenburg, infonderheit aus dem bairiſchen Haufe, anerkannt, 
und den einzelnen Landen auf die bündigfte Weife verfprochen 
worden? Hat nicht Markgraf Ludwig im 3.1351 der Priegniß 
die Berficherung gegeben, daß er weder feinen Math, noch ein 
Schloß, Befte oder Amt in diefem Lande mit einem anderen, 
als darin angefeffenen Mann, befegen will? ?) Hat Markgraf 
Dtto 1360 nicht der Altmarf es verbrieft, daß er ihr nie einen 
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Vogt oder Hauptmann ernennen will, der nicht ein Tandgefeffener 
und in’ der Altmarf wohnhafter Mann wäre?!) Freilich haben 
wir gefehen, daß während der Negierung des Marfgrafen Jobſt 
faft immer Fremde berufen wurden, unfere Angelegenheiten zu 
ordnen und zu beforgen. Aber wir haben auch gefehen, wie viel 
Ungemach, Irrniß und Schelung daraus entfprungen ff, wir 
trugen es, weil wir hofften, die Sache würde bei dem hohen UL 
ter des Marfgrafen bald ein Ende gewinnen, wenn die Marf 
wieder in die Hände ihres angeftammten Fürften zurüdfallen 
würde, Leider foll das Verfahren, das fchon fo viel Berderben 
gebracht hat, noch ferner fortgeführt werden, abermals wird ein 
Fremder berufen, fich in unfere Angelegenheiten zu mengen, und 
darin zu entfcheiden und zu richten. Was weiß der Fremde von 
unferen Nechten und Freiheiten? Kennt er unfere Gewohnheis 
ten, und was bei uns wohl hergebracht ift? Nein! Er hat fein 
Herz für uns, er hat auf diefem Boden ſich nicht getummelt, er 
iſt in dieſer Luft nicht groß geworden, die Faden feines Herzens 
find nicht mit den unfrigen verwachfen, fein Wohl und Wehr ift 
nicht das unfrige, micht einmal die Sprache, welche wir fprechen, 
ift feines Landes Sprache, Wie foll er Theilnahme fühlen für 
das, was uns betriffe? Warum foll’ denn ein Fremder dies wich 
tige, in das Wohl des ganzen Landes fo tief eingreifende Amt 
befleiden? Hat die Marf Feine Männer, welche Dazu geeignet 
wären, Feine, welche Flug und verftändig im Nath, tapfer in der 
Schlacht, den Unterthanen ein Schub und Schiem, dem Feinde 
eim Schrecden find? O, felbft in diefer ehrenwerthen Verſamm— 
lung, welche doch nur einen kleinen Theil der märfifchen Edeln 
umfaßt, teifft mein Blick auf gar viele, die dazu weit mehr ges 
eignet wären, als der ausgezeichnetefte Fremde. 

MWichart von Nochow. Nein, nein! Kein Fremder, hin 
aus mit ihm! Wir wollen bei kaiſerlicher Majeftät Einfpruch 
einlegen. | Ä 

Zohann von Quitzow. Du vergiät, daß wir am ihn 
verfauft find fuͤr hunderttaufend ungarifche Goldgulden. Glaubft 
du, daß man dem Buraggrafen diefe fo ohne Weiteres zuruͤck ges 
ben wird? Ä 
Hinko Birfen von der Duba. Es iſt ſchaͤndlich, ſo 
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verfauft zu werden! D ja! Es ift ein fchönes Land, das Un; 
garı! Man Fauft darin nicht bloß Dchfen, man Fauft auch 
Märfer, und beide müflen fich zuletzt das Fell Über die Dh: 
ren ziehen laffen! (Er ftößt fein Schwerdt unwillig auf den 
Boden.) 

Werner von Holzendorf. Soweit find wir noch nicht. 
Ein Gluͤck, daß wir erft dazu Ja fagen müffen, aber eine 
Memme, die e8 fagt! ch verweigere jede Huldigung und jes 
den Eid. 2 

Alle übrigen. Wir auch, wir auch! 

Gebhard von Alvensleben. " Daß die Altmarf ihm 
nicht huldigt, verjicht fich von felbft, und fann ich euch verbür; 
gen Wir halten auf unfere Privilegien, und haben einen Lan; 
deshauptmann in der Perfon Caspar Gans von Putlibens. Der 
it uns Landeshauptmann genug. 

Dietrih von Quitzow. Er würde es auch uns fein, 
wenn es Faiferlicher Majeftät beliebt hätte, ihn uns zu verordnen. 
Über e8 mußte ein Fremder fein, und weshalb dies? Aus 
druͤcklich iſt es ausgefprochen worden, um uns in unferen wohl 
hergebrachten Rechten und Freiheiten zu befchränfen, das Bür 
gervolf zu begünftigen, dem Adel den Kappzaum tıberzumwerfen, 
und feine Macht zu fchwächen. Dazu würde fich freilich ein 
Eingeborner nicht willig haben finden laffen. 

Wihart von Rochow. Er fol es fich unterfiehen! 
Laßt ihn nur fommen, wir wollen ihn anlaufen laffen! 

Albrecht von Uchtenhagen. Das muß ja aber ein 
ganz Fopflofer Mann fein, wenn er fich auf folche Unternehmuns 
gen einlaffen will, und auf dergleichen Borfihläge eingeht. Es 
gehört doch wenig Menfchenverftand dazu, um zu begreifen, daß 
es Unfinn ift, fo etwas nur zu verfuchen. 

Johann von Quitzow. Sagt das nicht. Es foll ein 
Fluger Herr fein, dazu kommt, daß er reich ift, und feine Lanze 
und fein Schwerdt foll er wohl zu führen wiſſen. 

Wihart von Rochow. Poſſen! Wahrfcheinlich viel Gr: 
jchrei und wenig dahinter. Ich flimme dem Uchtenhagen bei, 
und fann an die Klugheit und Tuͤchtigkeit diefes Burggrafen 
nicht glauben. Man weiß ja, was man von den Dingen zu 
halten hat, die von Nürnberg fommen. Sie fehen nad) etwas 
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aus, und wenn man fie genauer anfieht, ift es Tand, und aber; 
mals Tand !). 

Gerfe von Arnim. Gerade wenn es ihm an der nöthis 
gen Klugheit fehlen follte, wird er um fo eher geneigt fein, mit 
dem Adel anzubinden, und vor dem Berfuche nicht zuruͤckſchrecken. 
Bei den Städtern wird er dann fehon Anhang finden, und wenn 
er reich und mächtig iſt, fann er uns wohl eine Zeitlang zu 
fchaffen machen. Freilich wird er nicht durchfommen, aber gut 
wird e8 fein, im voraus zu Überlegen, was man zu thun hat, 
wenn er wirflich darauf ausgehen ſollte, die Macht des Adels 
fchwächen zu wollen. 

Achim von Bredow. Wir leiften Widerftand. 

Gerfe von Arnim. Das verfieht fih. Aber auf die 
Art, wie wir es thun, fommt vieles an. 

Johann von Quitzow. Ganz gewiß. Doc, glaube ich, 
ift e8 noch nicht an der Zeit, in das Einzelne zu gehen. Wir 
müflen dazu nothwendig die Nüdkunft des Edlen Gans von Put; 
litz abwarten. 

Dietrih von Quißow. Das ift auch meine Meinung. 
Fuͤr jegt wird ed genügen, wenn wir über die Hauptpunfte ei⸗ 
nes Sinnes find, und ich glaube, jie in folgender Weife aus: 
fprechen zu fönnen. Erſtens: wir wollen feinen Fremden zum 
Statthalter oder Hauptmann. | 

Alle. Keinen Fremden. 

Dietrih von Quigow. Wir verweigern ihm die Huls 
digung. 

Alle. Weil wir feinen Fremden als Herrn haben wollen. 

Dietrich. Wir laffen unfere wohlhergebrachten Rechte nicht 
antaften. j 

Alle. Auf feinen Fall. Eine Memme, wer es zugiebt! 

Dietrich. Und vertheidigen fie nöthigen Falls mit Gut 
und Blut. 

Alle. Mit Gut und Blut. 

Dietrich. Darauf, meine Freunde, geben wir uns einan⸗ 
der unfer Ehrenwort. 

Alle. Wir geben es. 

Dietrich. Wohlan! Sobald Here Caspar Gans von 
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Yutlig aus Ungarn zurückgekehrt ift, werde. ich euch zu einer 
abermaligen Berfammlung berufen. Seht, lieben Freunde, laßt 
euch bei mir einen Imbiß gefallen, und einen guten Trunk. Wir 
wollen diefen Saal verlaffen. 

Die Berfammlung, aus mehr als funfzig. Perfonen. befte: 
bend, begab fich im die zu ihrer Aufnahme beftimmten Gemächer, 
wo Frau. Elifabeth unterdeſſen Sorge getragen. hatte, ihre. Gäfte 
auf anftändige Weiſe zu'bewirthen, die: übrigens größtentheil * 
heute das Schloß wieder verließen. 

Im Anfange des Novembermonats kam Caspar Gans von 
Putlitz von ſeiner Geſandſchaftsreiſe nach Ungarn zuruick, und 
verfammelte fofort, die Stände der Altmark und Priegnig, dener 
er von feiner Sendung Rechenſchaft ablegte, und fie zugleich mit 
feiner Ernennung zum Amtmann der. Priegnig befannt machte. 
Diefe Nachricht erregte in beiden Provinzen große Freude, weil 
man daraus entnehmen zu fönnen glaubte, daß es hier beim Al⸗ 
ten bleiben, und fie nicht der Herrſchaft des neuen sa au 
manns unterworfen werden würden. 

» Gleih nachher berief Dietrich von Quitzow feine Freunde 
zu einer neuen Berfammlung, diesmal nad Schloß Plaue,. zu 
welcher auch Gans von Putlitz zu Tangermünde eingeladen 
wurde. Er fam, wie faft alle, welche der erſten Verſammlung 
beigewohnt hatten. 

Als man Platz genommen, eroͤffnete Gans von Putlitz die 
Sitzung, und machte die Verſammelten mit den Vorgaͤngen in 
Ungarn ausfuͤhrlich bekannt. 

Wichart von Rochow. Sagt uns vor allem, was iſt 
dieſer Burggraf von Nürnberg für ein Mann? Haltet ihr ihn 
denn auch für einen Eugen Kopf und tüchtigen Degen? 

Gans von Putlig. Allerdings. Ach habe ihn. nicht an; 
ders Fennen gelernt, und muß ihn. für einen füchtigen Mann 
halten. 

Wichart von Rochow. Iſt es denn wahr, daf er fich 
darauf eingelaffen hat, die Mechte des Adels zu fchmälern? 

Gans von Putlitz. Wenigftens ift die Nede davon ge 
weſen, ihn mehr als bisher in die gefeglichen Schranfen zu weis 
fen, und ihm diejenigen Schlöffer wieder aus den. Händen zu 
winden, welche früher dem Landesherrn gehört haben, und pfan; 
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des s oder eroberungsweiſe in den Beſitz des Adels gekom⸗ 
men ſind. 

Johann von Quitzow. Das fol ihm ſchwer werden. 

Gans von Putlik, Das fcheint man in Ungarn nicht 
zu ‚glauben. Wenigftens if fogar fchon Über einige der eurigen 
verfügt. | 

Diefe Nachricht machte ein großes Auffehen, und veran: 
laßte eine allgemeine Bewegung: Gans mußte ſich näher er⸗ 
Plären. k | 

"Was ift das? fchrie Wichart von Rochow, hält man uns 
für Strohpuppen, die fich gefallen laffen ınlıffen, was man ihnen 
für eine Nafe dreht? Ehe man uns in unſeren Rechten abge 
funden, ehe man unſere Einwilligung erhalten, verfügt man über 
unfer Eigenthum, und verpfändet es einem fremden Fürftenfohne, 
- einer fremden Fürftentochter? Hat man vergeffen, daß die Marf 
noch Männer enthält, weiche Marf in den Knochen haben und 
ein Schwerdt in der Fauſt zu führen wiffen? Iſt das die Art 
und Weife, wie man einem fremden Fuͤrſten als Landeshauptse 
mann den Eingang in: die Mark Öffnet, und ihm’ die Wege ebnet, 
daß man ſchon vor feiner Ankunft die Edelften und Mächtigften 
plündert? Ha, bei Gott, diefen Schimpf darf fich feiner vom 
Adel gefallen laſſen! Noch trage ich ein Schwerdt an meiner 
Linken, und fo fange meine Hand es führen kann, fol mir kei⸗ 
nee von einer fo es Herausgabe : meiner Eee 
reden. 

Die Quigows. Es iſt empoͤrend! 

Gans von Putlitz. Gluͤcklicher Weiſe wird in FR Wet 
von dem, was man beabfichtigt, faum der zehnte Theil ausge⸗ 
führt, und fo, denke ich, wird es bei dem Zurüdfordern der 
Sclöffer auch wohl bei dem Wollen bleiben. 

Werner von Holzendorf. Über ihr? Was ſagt ihr 
denn dazu, daß man der Mark wieder einen Fremden aufdringen 
will, und ſie auf die unwuͤrdigſte Art abermals verkauft hat? 

Gans von Putlitz. Mir koͤnnte die Sache eigentlich 
gleichguͤltiger ſein, als ſie es mir wirklich iſt, da ich, als Landes⸗ 
hauptmann der Altmark und Priegnitz, mit meinen Landen, Man⸗ 
nen und Staͤdten dem Burggrafen nicht zu huldigen brauche, und 
mit ihm in keine naͤhere Beruͤhrung komme. Aber in Bezug auf 
euch, meine. Freunde, iſt mir die Angelegenheit gar nicht gleich- 
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gültig. Ihr Fennt meine Gefinnungen über die Berufung frem⸗ 
der Perfonen zu fo wichtigen Aemtern. Nie habe ich e8 billigen 
Fönnen, auch jeßt nicht. Mag diefer Burggraf fo trefflich fein, 
als er. wolle; er ift bier in der Marf ein Fremder, und ftets 
wird ihm-fein Vaterland Franfen lieber fein, als fie. Mit: fehe 
natuͤrlicher Vorliebe wird er fränfifche Männer ins Land ziehen, 
feine Perfon mit ihnen umgeben, die wichtigften Stellen. mit ih: 
nen befeßen, und fo muß zuleßt unvermeidlich jede märkifche Lanz 
desangelegenheit nach fränfifchem Maaßſtabe beurtheilt werden. 
Nimmer kann er fich fo. an unſere Art: und Weiſe zu drnfen 
und zu leben gewöhnen, unfere Gewohnheiten. bleiben ihm fremd 
und: widerwärfig, nie wird er mit uns eins, ſtets wird. es in ſei⸗ 
nem: Franfen ıfchöner und beſſer fein, und um ſobald als möglich 
dahin: wieder zuruͤckkehren zu fönnen, wird’ner es machen, . wie 
Markgraf Jobſt. Er: wird: aus“ dem Lande, an: Geld und Gut 
herausziehen, ſo viel ‚er fann, um rafch wieder zu feinem Gelde 
zu fommen; und die Marf dem erſten Meiftbietenden uͤberlaſſen, 
wie fir Zobft an Wilhelm von Meißen: verhandelt: Dann feid 
ihr ihn loß, und habt einen neuen fremden Herrn, ‚der. es ‚nicht 
beſſer machen wird. 

Dietrich von Quitzow. Sei es Gott geklagt und ſei— 
nen: Heiligen, daß ihr nur zu ſehr Recht habet! 

Wichart von Rochow. Iſt es recht, daß man den Kin: 
dern: das Brod nehme, und werfe es vor die Hunde? Sollen 
Fremde in unferem Eigenthume wühlen, und uns und unfere Kin: 
der daraus verdrängen? 

Werner von Holzendorf. Wofuͤr giebt es angeſtammte 
Fürften, wenn jeder reiche Geldmann, der eben einen. vollen 
Sädel hat, kommen, und fich die gleichen Rechte kaufen kann? 
Iſt das die Obrigkeit von Gott verordnet, die uns befehlen ſoll, 
der wir gehorchen follen? Nein! den Fürften, der mir angebo⸗ 
ven ift, den hat mir Gott gegeben, ihm bin ich. gehorfam, — je 
den andern, der fich mir für Geld aufdringt,- achte ich nicht fo 

viel (er ſchnippt in die Luft). 
| Wihart von Rochow. Und am allerwenigften, wenn 
fo ein Geldhans fommen, und unfere Rechte, Macht und Ehre 
antaften will. Uns, denen das angeflammte Land von Gottes: 
und Nechtswegen gehört, uns will er unferdrüden, Damit feine 
Franken fich von unferem Fette mäften fönnen, und den Herrn 
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im Lande fpielen! Wer find wir? — Menn das Land eines 
Herrn bedarf, fo find wir die nächften dazu, und brauchen darum _ 
auf feine Mürnberger Waare zu warten. 

Gans von Putlig. Wenn ich auch eure Beforgniffe und 
euren gerechten Unwillen theile, fo muß ich euch doch bitten, euren 
Feind ja nicht gering zu achten. Ihr werdet an ihm nichts 
Nürnbergifches in eurem Sinne finden. Er ift ein ganger voller 
Mann, auf mein Wort. 

Gerfe von Arnim. Wäre ers, fo würde es ihm nicht 
einfallen, -fich zu folchem Unternehmen brauchen zu laffen. Be: 
figt er ſelber Adel, fo muß er willen, was dem Adel gebührt, 
hat er Verſtand, fo muß diefer ihm fagen, daß er es vor allen 
Dingen mit dem Adel halten muß, wenn er Friede im fremden 
Lande haben, und darin gedeihen will. 

Fritz von Maltig. Aber wer fagt uns denn, daß das 
Alles eben fo ernfthaft gemeint, ald gefagt gewefen it? Er hat 
den. ſtaͤdtiſchen Abgeordneten allerlei ſuͤße Verfprechungen gemacht, 
die fein Geld koſten, und ihm doch ihre Herzen gewannen. Ich 
wette, wenn er ind Land fommt, hat er das Meifte, wenn nicht 
Alles, vergefien, und wird froh fein, wenn wir ihn in Ruhe lafs 
fen. Was gilts, er macht uns eben fo füße VBerfprechungen ? 

Mehrere. Der Maltit kann Recht haben. 

Johann vou Quitzow. Auch ich habe ſchon daran ges 
dacht, ob das Ganze nicht eine bloße Mummerei fein folkte, ein 
Popanz, der uns in Schreden feßen fol, während das Volk auf 
die Aepfel wartet, welche aus feiner Tafche fallen follen. Ein 
Fürftenwort will jetzt nicht viel bedeuten. 

Gans von Putlitz. Ich wollte, ihr hättet Necht, aber 
fo weit ich den Burggrafen fenne, muß ich euch fagen, ſchmei⸗ 
chelt euch nicht damit. Ihr hofft vergebens. 

Gerke von Arnim. Aber zum Donner! er wird doch 
Vernunft annehmen. 

Gans von Putlitz. Er wird euch freundlich anhoͤren, 
und ſo lange es in Gutem geht, nichts Boͤſes thun. Aber er 
wird thun, was er will. 

Dietrich von Quitzow. Nun, da findet er an uns ſeine 
Leute, auch wir werden thun was wir wollen. Es bleibt alfo 
dabei, wir widerfeßen ung? . 

Alle. Jedem Eingriffe in unfere Rechte. 
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Dietrich. Auf die Altmaͤrker und Priegniger koͤnnen wir 
nun nicht mehr rechnen, ‚denn die brauchen fich nicht zu wider⸗ 
ſetzen. 

"Gans von Putlitz. So denke ich. 

Dietrich. So iſt alſo die neue Mark auf ihre eigenen 
Kraͤfte angewieſen. Das Havelland bildet ihren Kern, und die 
Havelländifche Ritterſchaft iſt hier faſt vollſtaͤndig verſammelt. 

Werner von BEL BERESTT, Und bereit, eurem Winke zu 
. folgen. 

Dietrich. Wohlan! So rüıfte ſich jeder, fo gut er kann 
und mag, ohne vieles Aufſehen, und ſo weit es geht, im Stillen. 
Befeſtigt eure Schloͤſſer, ſchafft Proviant und Kriegsbeduͤrfniſſe 
an, verſorgt euch mit Waffen. Es kommt die Zeit, wo wir ſie 
brauchen. 

Wichart von Rochow. Waͤre ſie nur erſt da. Das 
Lauern und Warten iſt mir zuwider. 

Dietrich. Wohl dem, der die rechte Zeit enarten — 

Die Verſammlung trennte ſich, und jeder zog wieder heim. 
Im ganzen Lande ſprach man davon, daß der neue Landeshaupt—⸗ 
mann in der Altmark und Priegnitz nichts zu befehlen haben 
wuͤrde, und daß dieſe Lande ihm nicht zu huldigen brauchten. 
Aber eben ſo raſch verbreitete ſich auch die Nachricht, daß das 
Havelland nicht geneigt ſei, ihn anzuerkennen. 

Unterdeſſen war der Krieg Dietrichs mit Berlin und Koͤlln 
thaͤtlich ausgebrochen, und gegen die theils dem Rathe, kheils ein: 
zelnen Bürgern gehörigen Dörfer der Umgegend Roſenfelde (jetzt 
Friedrichsfelde), Lichtenberg, Richardsdorf (jetzt Nixdorf) ıc. er⸗ 
öffnet... Er beftand mehr in Ueberfällen, als Gefechten, befonders 
im: Wegtreiben des Viehes und im Auspochen, wobei die Städter 
natuͤrlich Üübler fuhren, ald Dietrich, der jeßt mit feinen Planen 
befchäftigt, dieſe Fehde großentheils feinen Leuten Überlief, na: 
mentlich dem Liebenow. Auch bei Stralow wurde bei nächtlicher 
Weite mit Kähnen ein Ueberfall gewagt, der jedoch mißgluͤckte, 
und nicht wiederholt wurde, weil die armen Fifcher des: Dorfes 
weder eine Heerde noch font etwas befaßen, was. die Habfucht 
der Krieger. befonders hätte reizen Pönnen. Die beiden: großen 
Spreefähne mit Mannfchaft, welche zu dem Ende von Köpnid 
den Fluß hinunter gefahren waren, wurden früh genug - von 
Stralow aus gefehen, die Büchfe donnerte los, und war fo gut 
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gerichtet gewefen, daß der eine Kahn fofort:zu finfen anfing. 
Seine Mannfchaft wurde eilig von dem anderen Kahne aufge, 
nommen, der aber nun jo fehr belaftet wurde, daß er mur mit 
Mühe das Ufer des hier fehr breiten: Fluffes erreichte, wo die 
Hälfte an das Land fieigen mußte: Die Büchfenfugel, wie die 
Erfahrung fo eben zeigte, fand auch dieſe Stelle, und bei der 
Annäherung war zu fürchten, daß audy der. zweite Kahn ge: 
troffen werden würde, ‚die Mannfchaft eines einzigen Kahnes 
aber war nicht zahlreich genug, um gegen das vertheidigte Dorf 
etwas mit Erfolg zu unternehmen; fo: hielt man e8 denn für das 
Gerathenfte umzufehren, und faumte nicht, diefem Befehle Folge 
leiften. — | 
* Die Fehde der beiden Staͤdte gegen Dietrich machte ringsum 
großes Aufſehen. Vorher hatten ſaͤmmtliche Staͤdte nicht gewagt, 
in Gemeinſchaft mit den Herzogen von Sachſen den maͤchtigen 
Quitzow zu bekriegen, und jetzt fuͤhrten ſie den Krieg allein und 
auf eigene Hand! Freilich kniff er ſie nicht wenig, ſchnitt der 
Stadt die Zufuhren ab, nahm ihre Kaufmannsguͤter, fing ihre 
Bürger und warf fie in die Gefängniffe, aber von der. andern 
Seite gelang ed auch zuweilen ihm und feinen Gütern feinen 
unbedeutenden Schaden zu thun, und jedenfalls zeugte das Be, 
nehmen der Städte: von großem Muthe und vollem Bewußtfein 
“ ihrer Kraft. Hatte. man.vorher fchon ‚oft die Bermittelung  Bers 
lins in Steeitigfeiten von Mannen und Bürgern mit dem Adel 
angerufen, fo glaubte man jetzt um fo mehr ſich in allen Zwi⸗ 
ſtigkeiten mit den Quitzows an die. Stadt, infofern man mit ihr 
verbündet: war, menden zu fünnen, um bei einer endlichen Aus; 
gleichung ihrer Streitigkeiten alle diefe Fleineren Angelegenheiten 
zugleich. mit abzumachen. . So. wandte. fi denn auch der: Abt 
des Kloſters Dobriluge in der Niederlaufig, Otto von Koͤckeritz 
klagbar an den Rath von Berlin, und. fchrieb ihm, daß Dietrich 
von Quitzows Gefellen dem Peter Dite zu Kirchheim zwei Pferde 
genommen hätten. Er. bittet, mit Dietrich zu reden, der da wiſſe, 
wo dieſe Pferde hingeführt find, und für deren Rüdgabe zu fors 
gen !). Man entnimmt hieraus, daß Dietrich von Köpnid aus 
Streifzüge bis in die Niederlaufig machen ließ, deren Grenze 
freilicdy ‚gleich hinter Köpnid begann, wahrfcheinlich gegen die 
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mit Berlin verbündeten Mannen diefer Gegend, denn daß Ber; 
lin mit Mannen der Lauſitz verbündet war, hat uns der früher 
erwähnte Brief der Schlieben zu Wufterhaufen gezeigt. 

Aber auch Dietrich muß bis dahin, wenn feine anderen, fo 
doch Gefchäftsverbindungen unterhalten haben. Es ergiebt ſich 
dies aus einem: Briefe, welchen Hildebrand Schilling, Bürger zu 
Luckau, an den Rath von Berlin fandte, nach welchem ihm Diet: 
rich von Quitzow acht Schock Grofchen fchuldete, die er. ihm 
nach den. darüber ausgeftellten Briefen vor Fahresfrift habe zahr 
fen wollen, dies aber jet weigere, weshalb er dem Rathe diefen 
Scheltbrief uͤberſende. Es war in jenen Zeiten ein erlaubtes 
Nechtsmittel, gegen Perfonen die wortbrüchig geworden waren, 
oder. das Necht verweigerten, eine Schmähfchriftäoder einen: Schel: 
tebrief abzufaffer, und diefem die moͤglichſte Deffentlichkeit zu ge⸗ 
ben. Er wurde an den Pranger geheftet, und von dem Ausftel: 
fer. Öffentlich der verfammelten Menge: vorgelefen, doch mußte der 
Rath dazu jeine Genehmigung gegeben haben. Fand fich indes 
fen fpäter, daß der Ausſteller dem Befchuldigten: zu viel gethan 
hatte, fo mußte er: die Befchimpfung eben fo: Öffentlich zuruͤckneh⸗ 
men, und fie fiel nun mit allen ihren Folgen, namentlich ber 
Ehrlofigfeit, auf ihn. Der Styl dieſer Scheltbriefe — das dire; 
teſte Gegentheil eines: eleganten Style — hat ſich nur noch in 
der. fließenden: Beredtfamfeitsunferer Hoͤkerweiber erhalten und 
fortgepflanzt, aber dieſe Briefe find‘ dennoch für: ihre Zeit hoͤchſt 
bezeichnend, ‚wobei e8 merfwindig ift, daß gewiſſe Wendungen und 
Ausdruͤcke in ihnen durch ganz Deutfchland im Gebrauch gewe⸗ 
fen zu fein fcheinen. Dies mag uns entſchuldigen/ wenn wir 
Hildebrand Schillings Scheltbrief mit einer geringen Aenderung, 
die wir dem ‚Anftande fchuldig find, in jetziges Deutſch übertra; 
gen, vollftändig geben. 

Meinen unverdroffenen willigen Dienft zu allen Stunden 
bereit. Lieben Herren! Ich Plage euch über Dietrich von 
Quigow, daß. mir der treulos und ehrlos wird um acht Schod, 
die er mir ſchon vor einem ganzen Jahre follte bezahlt haben, 
worüber ich. feine guten Briefe befite. Ich habe dem treulofen, 
verzweifelten, felbwachfenen Koßenfchalf in der Zeit mein Geld 
weder mit guten noch mit böfen Worten abmahnen Fönnen, indem 
mich der Koßenfchalf mit feinen Schalfsbriefen und Inſiegel ver; 
rathen hat, wie Judas unfern Seren verrieth. Es wäre ihm 
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beffer gewefen, er hätte fein Inſiegel einer Sau mit feiner 
Zunge in die Schnauße gedrudt, als daß er es auf den Brief 
drudte, darinne er mir gelobte. Hätte er auch bes Geldes 
jeßund nicht, fo wollte ich ihm zu Luckau die Henkerei verfchaf: 
fen, wo er ja in Kurzem fo viel Geld verdienen möchte, daß er 
mich bezahlen koͤnnte. Auch fönntet ihr ihm vermögen, daß er 
mir drei Tuptzkin (?) auf dem Markte zu Ludau halten wollte, 
die wollte ich ihm auf fein Maul jchlagen. Wenn ich das ge: 
than: hätte, ſo wollte ich ihm feinen Brief wieder geben, und ihn 
dann los laffen: Und bitte euch, liebe Herrn, daß ihr ihn moͤch⸗ 
tet unterweifen, daß er mic) bezahlte, fo daß ich des Scheltens 
nicht beduͤrfte; das wollte ich allegeit um euch verdienen. "Mag 
ich aber eurer Anweiſung nicht genießen, fo will ich ihm fchelten, 
daß ers an Ehren nicht verwinden fol. "Gegeben unter mein 
Inſie gel. Hildebrand Schilling, Bürger zu Luckau. Aufſchrift: 
Den: Ehrbarn Weifen Burgermeiftern und Rathsherrn zum Ber 
kin, meinen’ günftigen Förderern !). 

MWahrfcheinlich kam diefer Brief dem Mathe der beiden 
Städte nicht unerwänfcht, und man wird nicht ermangelt haben, 
ihn befannt werden zu laffen. Auf weflen Seite hier die Schuld 
war, ift nicht mehr auszumitteln, fo wenig, als wie fich überhaupt 
diefe Angelegenheit mit dem Ludauer Bürger geendigt hat. 
Möglich ift es auch, daß diefe Berhältniffe mit Niederlaufigifchen 
Eingefeffenen durch den Krieg der Quitzows mit dem Herzog: 
thume Sachfen herbeigeführt wurden, bei welchem fie die Nie: 
derlaufig oft betraten. Mit Beforgnif fah man im ganzen Lande 
auf diefe Fehde; die in Dfen verfammelten Räthe der märfifchen 
Städte Brandenburg, Frankfurt, Berlin, Stendal, Salzwedel, 
Perleberg, Prigwalf, Templin, Bernau, Brietzen und Droffen 
hatten am 4. Mai von- dort an Rath und Gemeinheit der 
Städte Berlin und Köln gefchrieben, und fie dringend ermahnt, 
fih mit Dietrich von Quitzow auszuföhnen, und die Sache güt- 
lich beizulegen, weil fie hoffen, daß ihr Herr der König Sieg: 
mund fich fo beweifen werde, daß alle Dinge zu einem guten 
Ende fommen würden 2), Auch hatte die Stadt fich in der 


1) Diplomat. Beiträge z. Geſch. Berlins Th. I. S. 105. — ug 
einen ähnlichen Scheltbrief aus Hefien in v. Ledebur — ud X. 
2) Diplomat, Beiträge 3. Geſch. Berlins Th. I. 
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That an den Vogt zu Lebus, Kaspar von Bonin, gewandt, und 
‚ diefen um feine Vermittelung erſucht, ſich zu Gleich und Necht 
erboten, und auch wegen der mit Köpnid und Dietrichs Knech— 
ten. vorgefallenen Dinge ein Gebot gethban. Caspar von Bonin 
verfuchte auch feine guten Dienfte !), aber ohne Grfolg. 

Mittlerweile hatten Dietrich und Johann es doc rathfam 
gefunden, mit Sachſen Frieden zu fchließen, weil fie ihre Kräfte 
bald anderweitig zu. benugen gedachten. Der Friede fam zu 
Stande, aber weder. die: Zeit noch die Grundlagen deffelben find 
befannt geworden. Beide Theile fcheinen dabei jedoch wenig ges 
wonnen-zu haben. . 

- Herzog Swantibor verwaltete für jetzt noch fein Amt als 
ee und hielt fi) meift zu Berlin auf. Am 19, 
November 1411 fchreibt er an den Rath von Berlin und Köln, 
daß fie die 90 Schod Grofchen, die fie ihm von der Orbede 
fchuldig feien, an feinen Knecht Günther von Burgsdorf geben 
follen, für welchen Fall er quittire, Das Schreiben ift von Ber; 
‚bin datiert ?): Bald nachher aber war er franfheitshalber gend- 
thigt, : fein —— und ſich — Er ging nach 
En Colbatz. — 


) A. a. O. S. v8. 
2 — —— Geſch. Berlins ẽb. m. 
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Fünftes Kapitel. 


In den Quitzowſchen Schloͤſſern wurde fleißig von Maurern 
und Zimmerleuten gearbeitet, fo lange die Witterung es noch er— 
laubte. Der Winter unterbrach dieſe Arbeiten und das Jahr 
1412 brady an. Während der unguͤnſtigen Jahreszeit ließ ſich 
nichts thun, und felbft die Zufammenfünfte unterblichen. Dietrich 
reiſete nach Stettin, um fich mit den Ponmerfchen Herzdgen zu 
beſprechen. Kaum aber war er zuruͤckgekommen, fo wurden auch 
alle Arbeiten von neuem aufgenommen, und Dietrich fchrieb eine 
neue Zufammenfunft für den Anfang des Februars zu Schloß 
Friefad aus, befchränfte fich aber diesmal auf den mittelmärfi: 
ſchen Adel. Deſſen ungeachtet war die Zahl der fich Einfinden- 
den nicht geringe. Dietrich eröffnete wiederum die Situng und 
ſprach: 

Ich habe euch, meine Freunde, eingeladen, um nunmehr, wo 
die Zeit des Handelns naͤher ruͤckt, zu uͤberlegen, was wir zu 
thun haben, unſere Huͤlfsmittel und Kräfte zu prüfen, und ums 
auf die verfchiedenen möglichen Fälle vorzubereiten. Die Alt: 
märfer und Priegniger, deren Sntereffe man liftiger Weife von 
dem unfrigen getrennt hat, habe ich dabei ausgefchloffen, und 
mich allein auf den neumärfifchen Adel, infofern er unfere An: 
fihten und Abſichten theilt, befonders aber auf den havelländi- 
ſchen, befchränft. Sollte nun Jemand von den Eingeladenen 
feit unferer le&ten Zufammenfunft feine Meinung geändert haben, 
und mit und nicht gemeinfchaftliche Sache machen wollen, der 
trete offen hervor, und verlaffe die Berfammlung. Wir wollen 
ihm das zu keinem Vorwurf gereichen, noch jemals entgelten 
laſſen. 

Niemand regte ſich in der Verſammlung. 

Dietrich. Iſt es alſo der Wille aller Anweſenden, bei den 
früher gefaßten Befchlüffen zu beharren? 

Alle Ba! 

1m. 10 
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Dietrich. Wohlan denn! So laft uns unterfuchen, welche 
Hülfsmittel uns zu Gebote fichen, und in wiefern wir hoffen 
dürfen, einen erfolgreichen Widerftand leiften zu können. Zunaͤchſt 
fiehe ich und mein Bruder Johann mit allen unferen Gütern 
und Kräften euch zu Dienften, wie ich denn auch weiß, daß 
meine beiden DBettern, Claus genannt, mit und, wenn es erfor 
derlich ift, gemeinfchaftlihe Sache machen. Wir haben fomit 
an feften Punften die beiden Städte Strausberg und Nathenow, 
und an Schlöffern: Köpenif, Beuthen, Saarmund, Blaue, Hun 
deluft, Frieſack, Quighövel, Kleetzke, Ruͤhſtaͤdt, Sandau und Star 
venow, welche gute und fichere Haltpunfte Darbieten. 
Wichart von Rochow. Betrachtet meine Schlöffer Sol: 
zow, Potsdam und Nefahn, als ob fie die eurigen wären. Auch 
denfe ich, fol uns das mir zuſtehende Deffnungsrecht der Stadt 
Brandenburg gute Dienfte leiften, wie denn überhaupt meine 
weitläufigen Befitungen uns Mittel genug. für. einen Krieg dar 
bieten, 

Werner von Holzendorf. Meine Befißungen, ſo wie 
die. meines Bruders Albrecht und meines Vetters Pape, die 
Schloͤſſer Böhow, Neumühl, Liebenwalde, Biefenthal und ‚die 
Stadt Bufow, fünnt ihr, wie euch befannt, in gleicher Weiſe 
betrachten. 

Hinfo Slavatz Birfen von der Duba. Auch Dders 
berg ift eine beachtenswerthe Veſte, die ihr nicht überfehen oder 
unbeachtet laſſen möget. 

Hans von Udhtenhagen. Schloß und Stadt Freien 
walde, fo wie Schloß Falkenberg koͤnnt ihr wie eine euerer Veſten 
betrachten. 

Fritz von Maltitz. So aud Trebbin. 

Achim von Bredow. Schloß Eremmen, das zwar noch 
meinem Vatet Lippold gehört, wirdet ihr, wenn es erforderlich 
ift, immer ald zu euch. gehörig betrachten. fünnen,  desgleichen 
Schloß Neuftadt, | 

Dietrich von. Quitzow. Demnach fefte Punfte genug, 
und was infonderheit von Werth ift, fo ziemlich die ganze Havel 
und das Havelland ringsum, mit einer Menge fefter Punkte da: 
vor gelegen, welche erſt genommen fein muͤſſen, ehe man uns zu 
Leibe gehen kann. Dazu fommen nun noch die tüchtigen Arme 

fo vieler Edeln, welche hier um mich verfammelt find, daß wir 
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wohl hoffen, dürfen, diefein Burggrafen ein Stu Arbeit zu dies 
fern, der ‚feine Kräfte nicht, gewachfen fein möchten. Allein 
man kann im Kriege. nie finrf genug fein. Drum ift mein Bors 
ichlag, wir jehen ung nach auswärtiger Huͤlfe um. 

Wihart von, Roch ow. Unnoͤthig. Wir find ſtark ger 
nug. Laßt die Fremden aus dem Spiele, fie haben die arme 
Mark ſchon ohnehin genug berupft. 

Dietrih von Quitzow. Lieber ein Paar Städte und 
Schlöffer geopfert, als das Ganze verderben laſſen. Wahrhaftig, 
ob ich gleich ein Meflenburger, und nur durch meine märfifchen 
Befigungen ein Märfer bin, fo liegt mir ‚doch das Wohl der 
Mark nicht minder am Herzen, als irgend einem ihrer Eingebors 
nen. Aber ehe wir den maͤrkiſchen Adel durch diefen Nürnberger 
verderben laffen, mag lieber das halbe Land darauf gehen. 

Gerfa von Arnim Wer aber ſoll helfen? 

Dietrich. Die Mekienburger, wenn e8 uns gelingen follte, 
den Bifchof von Havelberg zu uns herüber zu ziehen.  Sonft 
dürften ſich wohl. die jungen Herzoge Otto und Caſimir von 
Pommern: Stettin am. leichtefien willig finden laffen, gegen den 
Burggrafen loszubrechen. Ihr wißt, wie viele ihrer Forderungen 
noch ‚unerledigt geblieben find, und ich habe bereits fo Einiges 
davon munkeln hören, was wohl in unfern Plan paſſen möchte, 
denn ich will euch nur geftehen, ich bin in Stettin gewefen. 

Hinko von der Duba. Aber fie find noch ‚nicht felbft- 
ſtaͤndig. 

Dietrich. Sie regieren während der Krankheit ihres Bas 
ters, Die leicht einen tödtlichen Ausgang nehmen dürfte, und man 
fann im Diefer Beziehung mit ihnen, wie mit regierenden Herren 
verhandeln. 

Wichart von Rochow. Nun wohl, ich bins zufrieden, 
Doch mögen die Pommern uns erſt zu Huͤlfe eilen, wenn es 
noth thut. 

Dietrich. Das it nicht meine Meinung. Im Gegentheil, 
laßt uns mit den Pommern den Krieg führen, und unfere Kräfte 
mit den ihrigen vereinigen. Wir wollen uns rüften und bereit 
halten, um da zu fein, wenn die Pommern losfchlagen. So 
lange laßt uns das Schwerdt in der Scheide zuruͤckhalten. Der 
Burggraf laͤßt fränfifche Völker Fommen, das ift vorauszufehen, 
um und. zu. bezwingen, Laßt uns deshalb pommerfche herauzie⸗ 
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hen. Es ift Plug, den Krieg um bes Fremden willen durch 
Fremde führen zu laffen. Aber uns bleibt e& vorbehalten, im 
Momente der Entfcheidung hervorzutreten, und das Geſchick des 
Krieges nach unferem Willen zu Ienfen. Gerüftet und zum 
Streite fertig wollen wir baftehen, und wenn es gilt, dem 
Schmwerdte des Pommern das volle Gewicht geben. 

Achim von Bredow. So glaube auch ich, wir vermeis 
den damit vielleicht am ficherften eine Niederlage. 

Biele der übrigen. Das ift auch unfere Meinung. 

Dietrih. Gut. So werde ich denn verfuchen, was bei 
den Pommern auszurichten fteht. Seid ihr damit ——— 

Alle. Ja! 

Dietrich. Nun laßt uns uͤberlegen, was nach — 
Kriege geſchehen ſoll. Zweierlei iſt moͤglich. Entweder wir ver⸗ 
treiben den Burggrafen, oder wir vertreiben ihn nicht. Auf 
beide Faͤlle muß Bedacht genommen werden. Alſo zuerſt: geſetzt 
wir vertreiben ihn. 

Wichart. Dann bleibt alles beim Alten, und das waͤre 
das Beſte. Wir ſchlagen dann dem Kaiſer einen Inlaͤnder zum 
Landeshauptmann vor, wie Lippold von Bredow war, und der 
Kaiſer wird ihn uns nicht weigern. 

Dietrich von Quitzow. Oder wir vertreiben ihn nicht, 
was dann? 

Wichart. Der Sal ift undenkbar. Er widerſteht unſerer 
Macht nicht. 

Dietrich. Auch ich glaube es nicht, aber der Fall iſt mög⸗ 
lich, und muß vorgeſehen werden. Ich fuͤrchte, er wird bei den 
Staͤdten Anhang genug finden, und ſelbſt unter dem Adel wird 
er nicht ausbleiben. Unſere Feinde werden ihm anhangen, bloß 
deswegen, weil wir und gegen ihn erklaͤren, und er bekommt dar 
durch Feinen Pleinen Anhang. 

Wichart. Wohl wahr. Allein wir unterwerfen uns nicht, 
und follte es uns alle unfere Güter Foften. 

Dietrich. Richtig. Bedingungen aber müffen wir doch 
den Kaiſer ftellen? — 

Gerfe von Arnim. Ich fehlage vor, er foll das Havel⸗ 
land abfondern von der übrigen Marf, und es dem Gans von 
Putlitz als Landeshauptmann zu regieren geben. Das ürbrige 
mag meinethalben der Burägraf regieren. Die Pommern und 


149 


Meflenburger werben es ihm ohnehin noch Plein genug machen, 
und der Magdeburger Pfaffe wird fich auch nicht lange nöthigen 
laffen. | 

Werner von Holzendorf. Siegmund Pönnte auch Diet 
rich oder Johann von Quitzow zu Landeshauptleuten für das 
Havelland ernennen. Ich würde damit wohl zufrieden fein, und 
ſie wurden fchon Sorge tragen, daß der Burggraf fich micht zu 
viel anmaßte, und ihm fleißig auf die Finger fehen. 

Die Uebrigen. Wohl gefprochen. 

Dietrih von Quitzow. Ich habe noch einen anderen 
Vorſchlag. Der Kaifer fann unfere Befigungen ausnehmen von 
feiner Verordnung. Was brauchen wir einen Landeshauptmann. 
- Hat einer von uns feiner fchon bedurft? Hat ihn fchon einer 
vermißt? Oder wo er feiner bedurft hat, hat er ihm genügt? 
Niemals! Er ift fiir uns das unnuͤtzeſte Ding unter der Sonne. 
Was er uns gewähren und nüßen fann, wiffen wir uns allein 
zu erwerben und zu verfchaffen. Weshalb follen wir daher uns 
tee einem Landeshauptmann fliehen? Niemand weiß es. Go 
mag uns denn der Kaifer unmittelbar unter feine Obhut nehmen, 
wie er es in vielen Gauen bes heiligen römifchen Neiches, 3. B. 
in Schwaben mit viel Pleineren Herrfchaften und Befigungen als 
die unfrigen find, gethan bat. Wir liegen ihm nicht ferner, als 
fie, fie liegen ihm nicht näher, als wir. Warum follten wir 
nicht eben fo gut reichsunmittelbar werden können? Oder wuͤr⸗ 
den wir uns, als zur Neichsritterfchaft gehörig, etwa weniger gut 
ausnehmen, als fie? 

Wihart. Alle Teufel, dab ich das nicht von Jemanden 
äußern hörte, mein Schwerdt würde fehmerlich wieder troden in 
die Scheide fommen. Aber der Dietrich hat Necht; nichts Bef- 
feres ift noch auf der Welt erfonnen. Wir wollen reichsunmit- 
telbar fein, das ift das Beſte, und dient für alle Fälle, ber 
Nürnberger mag nun bleiben oder gehen. | 

Achim von Bredow. Und damit gingen wir allem aus 
dem Wege, was da in Folge Finftiger Veräußerungen des Lan: 
des kommen fönnte, denn ed berührte uns nicht, und wir hätten 
bloß mit dem Kaifer zu thun. 

Alle. Wir treten dem Borfchlage bei. 

Dietrich. Fr jeht aber wird es gut fein, wenn wir Die; 
fen Plan nicht laut werden laffen. Darım gebt mir euer Wort 
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auf Treu und Glauben, daß jeder ihn bei ſich behält, ohme mit 
Andern, als den hier Berfammelten darüber zu fprechen. 

Alle. Wir gebens. 

Dietrich. Außerdem fuche jeder in feinem Kreiſe zu wer; 
ben, und unfere Verbindung zu verfiärfen. Wer nicht für uns 
ift, iſt wider uns, und je fiärfer wir werden, je ſchwaͤcher wird 
die Gegenparthei. Zur Behauptung des Savellandes ift uns vor 
allem der Beitritt des Bifchofs von Havelberg wichtig, denn few 
nem Stifte gehört ein großer Theil des Havelbruches. Wer alſo 
dahin wirfen. kann, laffe fich die Gelegenheit nicht entgehen. 

Die Sigung wurde aufgehoben, und voll der neuen Plane 
reiſeten die Verbündeten nach Haufe. 

In dieſer Zeit hatte die Stadt Berlin nicht bloß mit. Diet: 
rich. von Quitzow Krieg, fondern auch eine neme Fchde mit der 
Stadt Königsberg im Lande Über der Dder bekommen, deren 
Beranlaffung unbefannt if, und mit dem mächtigen Hans ‚von 
Bieberftein, Herrn von Sorau, Beeskow und Storfow lebte Dietrich . 
auf gefpanntem Fuß. Weberhaupt aber verbreiteten fich im Lande 
viele Kriegsgeruͤchte. Nicht allein erregten die Rüftungen der. 
Quitzows und ihrer vielen Freunde nach und nach Beforgniffe, 
man erfuhr auch, daß der Herzog von Stettin am 26. Januar 
(1412) mit dem Herzog von Meflenburg und Anderen einen 
Tag gehalten habe, und wenn es Friede war, bedeutete eine 
ſolche Zufammenfunft meitens Krieg. Wenn mächtige Feinde 
von außen droheten, war es ſchlimm, deren auch im Lande 
zu haben. Dieß veranlaßte den Math der Stadt Frankfurt an 
der Dder am Lichtmeßtage den 2ten Februar 1412 den Rath 
zu Berlin zu benachrichtigen, daß fie vernommen hätten, der Her 
zog von Stettin habe mit dem von Meflenburg und Anderen 
am vergangenen Dienjtage einen Tag gehalten. Sie beforgten 
nun, daß von Jenen das: Land angegriffen werden würde. In 
Erwägung der VBerhältniffe, in welchen Berlin mit Dietrich von 
Quitzow und den von Königsberg fiehe, fcheine diefer Umftand 
für Land und. Städte. gefahrbringend zu fein, Nothwendig ſei 
es daher, daß Berlin ſich gegen den von Quißow erbötig zeige, 
und ihn dazu vermöge, fich irgendwo mit ihm zu einer Berathung 
zu geftellen. &ie dagegen wollten dahin wirfen, daB auch Die 
von Königsberg auf dieſem Tage erfchienen. Allein auch darauf 
muͤſſe man Bedacht nehmen, Dietrich mit dem von Bieberſtein auf 
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einen guten Fuß zu fielen, da nur auf diefe Weife fich ein gu 
tes Ende hoffen laſſe "). . 

Diefe Betrachtungen fcheinen in der That die Städte Ber 
fin und Köln zu einiger Machgiebigfeit bewogen zu haben. Es 
muß ein Tag zu Stande gekommen, und die Beilegung der 
Streifigfeiten vermittelt worden fein, denn von da ab ift von 
Dietrichs Fehde gegen Berlin nicht mehr die Rede. Lnftreitig 
lag auch ihm jetzt mehr als je daran, diefen Krieg aufhören zu 
laffen, der immer einen Theil feiner Kräfte abforbirte, welche er 
fir einen größeren Zweck zu verwenden dachte. Die Einzelnheis 
ten’ find uns jedoch nicht aufbehalten worden. Jedenfalls wurs 
den die Gefangenen ausgewechfelt und zuruͤckgegeben. 

Unterdeffen hatten Heinrich von Stechows Bewerbungen um 
Maria von Bredow rafıhen und gluͤcklichen Fortgang gehabt, 
und mit dem Monat Mai fam der Tag der Hochzeit heran. 
Sie folfte in Brandenburg gefeiert werden, und die ganze an: 
fehnliche Familie der Bredows war dazu eingeladen worden, und 
wegen ihrer Verwandtſchaft auch Dietrich und Johann von 
Quitzow mit ihren Frauen. Sie wurde mit allem damals erfor; 
derlichen Aufwande gefeiert. Aber fo fehr hatte die bevorſtehende 
Ankunft des Burggrafen, und das Gerede von feiner Zuruͤckwei⸗ 
fung, alle Gemtther in Anſpruch genommen, daß Die Gefpräche 
darüber einen Hauptgegenftand der Unterhaltung an den hochzeit: 
fihen Tafeln bildeten. Die Anfichten Außerten fich auf die ver; 
fchiedenartigfte Weife. Heftig Parthei für den Burggrafen nahm 
der alte Wilkin von Bredow, der langjährige Gegner der Quitzows. 
Auch Heinrich Stich, der Abt des Klofters Lehnin führte feine 
Sache, dem der Bifchof Henning von Bredow ziemlich unum— 
wunden beitrat. Als entfchiedene Gegner des Burggrafen traten 
die beiden Quitzows, Wichart von Nochom und Achim don Bres 
doew auf. Der übrige Theil der Gäfte hielt ſich gemäßigt zwi; 
fchen beiden Parteien, und mußte nicht felten begütigend ein - 
fchreiten, um dem Ausbruche unangenehmer Streitigkeiten zuvor— 
zufommen. Noch niemals hatte eine Regierungsveränderung in 
der Marf eine fo allgemeine Theilnahme fuͤr oder wider erregt, 
als dieſe. Im allgemeinen aber war der groͤßte Theil der Hoch⸗ 
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zeitsgäfte, und jo auch die meiften Mitglieder der Bredowfchen 
Familie, gegen den Burggrafen eingenommen, 

Die Hochzeit ging indeffen ruhig und ohne Störung vorüber. 
Das junge Paar begab ſich nach Stechow, und verlebte hier, - 
im: Früblinge dev Natur und der Jahre fichend, die füßeften und 
ichönften Wochen des Lebens, ohne fich durch die politifchen Ber; 
haͤltniſſe darin für jeßt ftören zu. laffen. 

Burggraf Friedrich war um diefe Zeit in Nürnberg, und 
beforgte zuvor. die ihn perfönlich betreffenden Angelegenheiten. 
Nachdem er alles in Nichtigfeit gebracht, was er für feine Erb; 
lande in Franfen anzuordnen hatte, brach er mit einem gro: 


- Ben Gefolge von Nürnberg auf, um fich nad) der Marf zu bes 


geben, die er zum erfenmale fehen follte. Er ging über Witten; 
‘berg, und fattete hier den Herzogen Nudolph und Albrecht von 
Sachen feinen Befuch ab, den diefe hoch aufnahmen. Mit ih: 
vem Geleite verfehen durchzog er ihr Land, Überfchritt die Bran- 
denburgifche Grenze, und zog am St. Zohannistage 1412 den 
24fien Juni in Brandenburg ein !). 

Keine Empfangsfeierlichfeiten waren veranftaltet, nirgend 
zeigte fich eine befondere Theilnahme des Landes oder des Bol; 
fes. Schweigend zogen die, bei. welchen fi) der Zug vorüber 
bewegte, ihre Kappen, und ließen ihn fill dahin ziehen. Auch in 
Brandenburg war nichts angeordnet, wodurch diefer Tag vor 
andern feiner Art ausgezeichnet worden wäre. Nur die Neugier 
hatte an dem Fefttage eine Menge Bolf am Thore verfammelt, 
die gern den merfwürdigen Mann fehen wollte, über den fo. viel 
gejtritten wurde, Daher waren die Straßen, durch welche. der 
Zug fommen mußte, lebendig und bewegt, aber der Natl hatte 
Bedenken getragen, bei der getheilten Stimmung Feierlichfeiten 
. anzuordnen, welche leicht zu einem Erceß führen, oder doch. die 
Beranlaffung dazu bieten Fonnten, 

Friedrich langte auf der Burg zu Brandenburg an. Sein 
Unterfiatthalter Wend von Jleburg war ihm bis zur fächfifchen 
Grenze entgegengeritten, hatte ihn begleitet, und vorläufig. von 
dem Stande der Dinge Kenntniß gegeben. Er hatte ihn im 
Schloſſe bewillfommt, dann in feine Gemächer geführt, und. ver- - 
ließ jeßt den Burggrafen, um einige Anordnungen zu treffen. 





1) Gundling Leben Friedrichs I. S. 37. Haftitz ap. h. a. 
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Friedrich blieb allein in feinem Zimmer und trat finnend an das 
Fenſter, mit den Augen dem Laufe: der Havel folgend, welche 
tief blau mit fanften Wellengefräufel zwifchen grünen Wiefen 
daher floß. Das ift alfo das Land, fprach er, und wandte fich, 
um langfam im Zimmer auf und ab zu wandeln, das. ift das 
Land, das ich Fimftig mein nennen, deffen zum Theil widerſtre⸗ 
benden Bewohnern ich Frieden, Ruhe und gefegliche Verfaſſung 
bringen ſoll, ohne daß fie es mie Danf wifien! Harte Kämpfe 
wird. ed foften; und während ich ihnen Friede und Ruhe, die 
Bedingungen des Unterthanenglüdes, erringe und fichere, muß ich 
meinen Frieden, meine Ruhe opfern. Und womit wird Diefes 
Opfer. vergolten? _ Gewinnt mein irdifches Glüd einen Zuſatz 
durch den Beſitz Diefes Landes? Hat mein Seelenheil einen Bors 
tyeil davon zu erwarten? Schwerlich das Eine noch das Andere! 
Ha ſchweres Loos der Fuͤrſten, die ihr ganzes Selbſt ihrer Für 
fienehresund. dem: Wohle ihrer Nachkommen opfern müffen, deren 
Danf fie nicht einmal vernehmen fönnen, weil fih dann, wenn 
diefe die Früchte ihrer Aufopferungen genießen, ihr müdes Auge 
laͤngſt geſchloſſen hat. Und erblühet diefen ein anderes Loos? 
Sie wiederholen, nur in anderer Form, was jene thaten, und 
opfern nicht minder ihren Frieden, ihre Ruhe. Und zu ihnen 
blift dann der blödfichtige fumpfjinnige Haufe herauf, als zu ir⸗ 
diichen Göttern, und wähnt fie im Bollgenuffe alles Erdenglüds, 
weil fie die Mittel befißen, ſich Sinnengenuß erfaufen zu fönnen, 
ohne zu tıberlegen, daß es etwas Größeres if, fih Sinnengenuß 
zu verfagen, wenn man muß, als ihn fich zu verfchaffen, wenn 
man will. O wahrlich, beftände das Gluͤck des Lebens darin, 
fo wäre der Bauer mit feiner fih an den Augenblick hingebenden 
Genußfaͤhigkeit glüdlicher als der Fürft, den die taufendfältige 
Sorge nimmer meidet, und faum in flüchtigen Momenten zu ei; 
nem ungeftörten Genuffe fommen läßt. Und für all dies ge: 
träumte Gluͤck glaubt das Volk mit Recht dem Herrfcher Noth 
und Sorge bereiten zu können, als eine Art von Compenfation, 
Damit er nicht vergefle, daß auch er nur ein Menfch feil So 
fehe ich denn nun hier in mitten eines Volkes, deſſen eine Hälfte 
hoffnungsvoll zu mir emporblict, und von mir die Wiederherftel: 
lung der gefeglichen Ordnung, des heiligen Friedens erwartet, 
ohne welche ihm fein Lebensglück erblühen kann, die ‚aber nicht 
ohne harte Kämpfe, Mühe und Arbeit in feine Mitte zurickzus 
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führen find, — deſſen andere Hälfte mich mit widerwilligem feind+ 
lichem Mißtrauen anfchaut, weil es von mir die Vernichtung defr 
fen erwartet, worin es fein Lebensglück zu erbliden glaubt, und 
die ſich meinem Willen darum entgegenfeßen, und mie neue 
Kämpfe, Mühe und Arbeit bereiten wird. Iſt es zu hoffen, daß 
fie ihe Beginnen als ein fträfliches und verwerfliches anerfennen 


- werde? Kaum! So muß denn Zwang und Gewalt entfcheiden, 


wo Vernunft und Geſetz nicht ausreichen. Traurig, daß der 
Menſch aud zum Guten gezwungen werden muß, das er doc) 
aus freiwilliger Anerfennung thun follte. — Mit Gott dann ans 
Werf. Es wird und muß gelingen! — 

So eben wurde der Rath der Alt: und Neuftadt Branden: 
burg gemeldet, der zur Audienz vorgelaffen zu werden begehrte. 
Friedrich begab fich in den dazu beftimmten Saal, und der Rath 
wurde hereingelaffer. Er begluͤckwunſchte Friedrich zu feiner Ans 
Funft im diefem Lande, und empfahl fich feiner Gnade. Friedrich 
antwortete huldvoll, und entließ ihn. ° 

Der Propfi Johann von Waldow war angekommen, und 
fofort ließ der Burggraf durch ihn die nöthigen Schreiben aus— 
fertigen, durch welche er die Stände nad) Neuftadt: Brandenburg 
berief, um ihnen die Faiferliche Wilfensmeinung zu eröffnen, wozu 
Sonnabend der 2te Juli beftimmt wurde. In Folge der vor: 
ausgegangenen Faiferlichen Schreiben fanden ſich auch die mei: 
fien ein, befonders von den Städten. Die altmärfifchen und 
priegnigifchen Stände hatten Caspar Gans von Putlitz bevoll 
mächtigt, und aus diefen Provinzen erfchien er allein. Vom har 
velländifchen Adel erfchien nur ein Theil. 

Friedrich eröffnete die Sigung, indem er gefchichtlich die letz— 
ten Beränderungen in der Negierung der Marf zufammenftellte, 
und was der Kaiſer in feiner Weisheit befchloffen, und von den 
märfifchen Ständen begehre, angab. Darauf ließ er die Faifer 
liche Urkunde, durch welche er zum gemeinen d. h. General: Bew 
wefer und oberſten Hauptmann der Marf ernannt, und die 
Stände angewiefen wurden, ihm eine Suldigung zu feinem Gelde 
zu thun, vorlefen, und verfündigte darauf, daß er gefonnen fei, 
wie es Üblich war, nach den verfchiedenen Städten der Marf zu 
reifen, um die Huldigung anzunehmen. Gans von Putlitz erhob 
fich daranf, und erflärte, daf er Namens der Altınarf und Prieg> 
niß dazu noch nicht Ja fagen könne, Er begehre daß er zuvor 
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die Botſchaft des Burggrafen nach den gedachten Landen zurück⸗ 
bringen, ſich mit Mannen und Städten der Altmark und 
Priegni zuvor befprechen, und das an fie geftellte Verlangen 
überlegen und prüfen fönne. 

* Dies ungewöhnliche Verlangen eines der hoͤchſt geftellteften 
Beamten, und eines der mächtigften Landſtaͤnde erregte allges 
meine Senfation, da man wohl fah, daß «8 nichts als eine Auss 
flucht war. Es gab dem havelländifchen Adel das Signal zu 
erflären, daß auch er für jett noch die Huldigung verweigern 
müſſe, da die Sache von zu großer Wichtigkeit fei, als daß man 

ſich damit fo ibereilen Fönne. Er müjfe um Friſt bitten, die 
Forderung erft weiter zu Überlegen. 

Darliber erhoben fich mehrfache Discuffionen, indem mehrere 
der mittelmärfifchen Stände erklärten: fie begriffen nicht, was 
- ein weiteres Ueberlegen fruchten folle, da man ja Zeit genug a6 
habt habe, zu überlegen, und felbft, wenn noch eine Frift zuges 
ftanden wide, das doch nur immer dahin führen Fönne, die 
- Huldigung zw leiften. 

Friedrich beftand auf die Huldigung, welche die Faiferlichen 
Briefe von den Ständen verlangten, und von welcher er durchs 
aus nicht abgehen koͤnnte. Die Verhandlungen droheten, einen 
fehr ſtuͤrmiſchen Eharafter anzunehmen. Da traten die Prälaten, 
infonderheit der Abt von Lehnin Heinrich Stich, und die Bifchöfe 
von Brandenkurg und Havelberg dazwifchen, und fuchten zu ver 
mitteln.  Sihrer beredten Darjiellung des Sachverhältniffes und 
der unvermeidlichen Folgen, welche eine folhe Weigerung nad) 
fidy ziehen müßte, gelang es, einen Theil des wanfehnüthigen 
Adels für Friedrich zu gewinnen. 

Nach vielem Hin: und Herreden erflärten jedoch Gans von 
Putlitz, der havelländifche und mehrere von dem Übrigen mittel 
märfifchen Adel, fie müßten auf ihrer Aeußerung beharren, wäh- 
rend die mittelmärfifchen Städte und derjenige Theil des mittel: 
märfifchen Adels, der fich nicht der vorgedachten Parthei ange: 
fchloffen hatte, fidy bereit erflärte, zu buldigen. So ging der 
Landtag auseinander '). 4 

Friedrich hatte nunmehr feine Freunde und Gegner von An: 
geficht zu Angeficht gefchaut, und wußte, wie er mit ihnen daran 


1) Gundling Leben Fricdriche I. S. 37. 38, 
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war. Die verfiändige Urt und Weiſe, in welcher fich der Abt 
Stich geäußert hatte, veranlaßte ihn, denfelben fofort zu feinen: 
Rathe zu ernennen. Auch der Bifchof Henning von: Bredow zu 
Brandenburg erhielt von ihm Zeichen feines Wohlwollens. 
Indeſſen Fam es darauf an, den guten Willen der ‚Städte 
zu benußen, und von ihnen die Huldigung fobald als möglich ans 
zunehmen, und Friedrich traf dazu die nöthigen Beranftaltungen. 
Am Sten Juli leifteten Berlin und Köln die Huldigung mit dems 
ſelben Eide, den die Abgeordneten in Ungarn gefchworen hatten. 
Die Sitte forderte, daß die Stadt ihren Fürften während der 
Zeit, wo er fich diefer Handlung wegen in ihren Mauern aufs 
bielt, bewirthete, und beide Städte hatten es fich etwas Bedeus 
tendes koſten laffen, um ihrem neuen Yandesheren, denn das war 
er in der That, wenn er auch dem Namen nad) nur als: oberfter 
Hauptmann auftrat, — auch Außerlich ihre Ergebenheit zu zeis 
gen. Sein Nat) und Hofmeifter Wirich von Treutlingen, die 
Gebrüder von Seckendorf und mehrere andere edle Franken bei 
gleiteten ihn. Deffenungeachtet müffen feinetwegen auch in Bers 
lin Beforgnifje geherrſcht haben, und es läßt fich vermuthen, daß 
die Befürchtungen des Adels, wegen der beporftehenden Beſchraͤn⸗ 
kungen der Nechte und Freiheiten, auch auf die nicht minder das 
mit begabten Städte, wenigfiens zum Theil, übergegangen fein 
mögen. Wir haben eine Spur, daß die Gemeinheit der Bürger fich 
4412 im Klofter durch Eide mit einander verfchwor !), aber ohne daß 
befannt iſt, was fie beabfichtigte. Unter den obwaltenden Um: 
fanden dürfte e8 aber wohl erlaubt fein, zu vermuthen, daß die 
Tendenz diefer VBerfchwörung gegen den neuen Landesverwefer 
gerichtet war, wenn er es etwa wagen follte, ihre Nechte und 
Freiheiten, Die er am 6ten Zuli befiätigte, anzutaften. Indeſſen hatte 
Friedrich zunächft Anderes zu thun, ja es lag ihm daran, fich die 
Städte zu befreunden, und fo ift jene Berfchwörung ohne Fol: 
gen geblieben. Nicolai erzählt, Friedrich babe von Berlin das 
Deffnungsrecht gefordert, das heißt das Necht, daß die Stadt 
ihm zu allen Zeiten müßte geöffnet fein, und er ein Thor in Bes 
ſit habe, ein Recht, welches der Landeshere nur durch Vertrag 
erwerben Fonnte ?), Die Bürger aber hätten dies abgefchlagen. 


2) Dipfomat. Beiträge 3. Geſch. Berlins Thl. 1, ©, 233, 
2) Nicolai Berlin Th, 1. ©, AX X. 
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Wir wiffen nicht, woher Nicolai diefe übrigens gar nicht unwahr: 
fcheinlihe Nachricht hat; aber die Ablehnung diefes Verlangens 
deutet Darauf hin, wie wenig man geneigt war, Zugeftändniffe 
zu machen, und dürfte vielleicht nur Folge jener Verſchwoͤrung 
gervefen fein. Am Sten Juli huldigte Spandau, am 9ten Nauen, 
und am 10ten Alt- und Neu-Brandenburg. Ueberall beftäfigte 
Friedrich zugleich die Privilegien der Städte !), Belitz huldigte 
am 12ten Juli, Treuenbrietzen am 18ten, und Mittenwalde am 
14ten Juli 2). Friedrich hielt hier Ruhetag, aber am 13ten 
langten Schreiben von Gans von Putlitz an, welche ihn noͤthig— 
ten hier noch etwas länger zu verweilen. 

Gans von Putli meldete dem Burggrafen: er habe die 
Stände der Altmark und der Priegnit berufen, und fich mit ih— 
nen über. fein Begehren befprochen. Er felber habe ihnen ges 
fagt, daß ihm, dem Gans von Putlig, von Seiten des Kaifers 
nicht zu wiſſen gethan fei, daß er des Kaifers Schlöffer und Laͤn— 
der Jemanden Üiberantworten folle, als er zum Hauptmann dies 
fer Lande ernannt worden, und daß er fie auch Niemanden fiber; 
antworten Pönne, wenn der Kaiſer ihm das nicht mündlich be: 
fehle. Darauf hätten Ritter Fritz von Schulenburg, Gebhard 
von Alvensleben, und Dietrih von Nintorf, als Inhaber der 
altmärfifchen Hauptfchlöffer, fo wie alle Mannen der vorgedach⸗ 
ten Altmark und der Priegnitz, ſowohl befchloßte als auch unbe⸗ 
fohloßte, angezeigt, daß auch ihnen feine Botfchaft zugegangen 
fei, fih an Jemanden anders zu halten. Hiernach hätten nun 
die Städte der Altmark und Priegnig vorgeftellt, daß, da der 
Hauptmann Gans von Putlitz von dem Kaifer fo wenig, als die 
andere befchloßte Mannfchaft mit des Kaifers Schlöffern an Fer 
manden gerviefen, ihnen auch nicht zu wiffen gethan fei, daß fie 
irgend einen anderen Haupfmann annehmen follten, fo könnten 
auch fie fih zur Huldigung nicht verſtehen, es fei denn, der Kai: 
fer thue dem jeßt genannten Hauptmann von Putlitz nach feinen 
Gnaden zu wiflen, daß ihre Mannen und Städte dabei insge⸗ 
ſammt verwahret ſeien, und bei Gnaden und Rechte blieben, und 
daß Ihre Mannen und Staͤdte mit einander bei ihren Haͤuſern 
blieben, wie ſie das nach alter Gewohnheit von ihrer Herren 


t) Büſchings Magazin Thl. 13. ©. 444. 
2) v. Raumer Cod. diplom. Brandenb. cont. T. I. p. 66. 
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Gnaden je gehabt hätten *). Somit fönne, er dem Burggrafen 
die Schlöffer nicht übergeben, noch ihm ohne Weiteres als feinem 
Heren huldigen, da er in Webereinfiimmung mit den. Ständen 
handeln müffe, die fich entfchieden weigerten.. Ev müffe e8 daher 
auf die weitere Entjcheidung ‚des. Kaifers anfommen lafjen, die 
man unverzüglich einholen würde, 

Daß Friedrich diefe Widerfpenftigfeit verdroß, lag in der 
Natur der Sache, obwohl der Kaifer durch feine wunderliche Er 
nennung de3 Gans von Puklig zum Hauptmann der Priegnig 
ohne nähere Beftimmungen den natürlichſten Anlaß dazu gegeben 
hatte. Noch wandelte er im Aerger auf und ab, und. fuchte ſich 
zu faffen, als ein zweites Schreiben einlief, in welchem ihm der 
größte. Theil des havelländifchen Adels, die Quitzows an der 
Spige, nebfi mehreren andern aus den Übrigen Gegenden der 
Mittelmarf meldeten, daß fie aus bewegenden Gründen ihm. Die 
Huldigung nicht leiften fönnten, und daß ſie Willens fein, ihre 
Gruͤnde Faiferlicher Majeftät zur Entfcheidung vorzulegen, zu 
welchem Ende fie mit der Altmarf und Priegnig gemeinfchaftlich 
den Notar. Peter Grechewig nad) Ungarn fenden und. mit In— 
firuetion verfehen würden. Sie wollten dieferhalb die Entſchei⸗ 
dung des Kaifers abwarten. 

Zugleich meldete Wend von Ileburg, daß er Nachricht habe, 
wie die pommerfchen Herzoge Otto und Eafimir von Stettin um 
ruhig würden und bedenkliche Reden fallen ließen. Man dürfe 
von jener Seite fich eines aufſteigenden Ungewitters verfehen, 
und es würde rathſam fein, in. Zeiten Vorkehrungen zu treffen, 
um ſich von demfelben nicht uͤberraſchen zu laſſen. Es fei uͤbri⸗ 
gens fehr wahrfcheinlich, dafi die Pommern, wenn es zum Aeu⸗ 
ferften Fame, mit dem widerſpenſtigen märfifchen Adel * 
ſchaftliche Sache machen würden. 

Das find fchlimme Afpekten, ſprach Friedrich. Das Un⸗ 
wetter zieht ſich zuſammen, aber es ſoll an mir ſeinen Mann 
finden. Er ſchrieb ſogleich an Kaiſer Siegmund, ſchilderte ihm 
ſeine Lage und legte die Schreiben des Gans von Putlitz und 
des havellaͤndiſchen Adels bei, indem er um geeignete Maaßre—⸗ 
geln bat, die Angelegenheit auf den gefeglihen Weg zurüͤck zu 
lenfen. Er ſchickte fie mit einem eigenen Boten ab. Außerdem 


t) Gerken Diplom. veter. Marchiae T. L p. 486 f. 
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fchrieb er nach Franken und gab Befehl, ihm aus feinen dortigen 
Yändern eine Anzahl Kriegsvolf zuzuführen. 

Am 17ten Zuli brach Friedrih von Mittenwalde wieder 
auf und ging nad Berlin zuruͤck. Es war ein ſehr heißer Tag. 
Gegen Mittag fan er bier an, zeitig genug um gegen ein fehr 
heftiges Gewitter Schuß zu finden, das von Süden her auftieis 
gend den Nachmittag hindurch fobte, und die Felder duch Wol 
fenbruch Ähnlichen Regen und mächtigen Schloffenfall verheerte. 
Unter den Schlofien waren Eisſtuͤcke von der Größe der Hühs 
nereier „gewefen, Died Unwetter hatte nicht bloß in der Mark 
fondern auch in Sachfen vielen Schaden gethan, und fcheint fich 
weit verbreitet zu haben. Das Getreide war nieder gefchlagen, 
eine Menge Vieh getödtet, und ſelbſt Menfchen waren hart be 
ſchaͤdigt worden !). 

Am 48ten Zuli reifete Friedrich nach Münchrberg, wo er 
Abends anfam, und am 20ſten die Huldigung annahm. Am 
Aſten ging er nad Fraukfurt, wo am 22ſten gehuldigt wurde. 
Der Stadt koſtete die Bewirthung ihres neuen Landesherrn 68 
Schock böhmifche Groſchen ?). Am 23ſten ging er nad Droffen, 
und nahm die Huldigung an, am 24ften nad) Neppen (Damals 
Reppin), wo das Land Sternberg huldigte. Dies Land jenfeit 
der Dder hatte Jobſt im J. 1409 dem Johanniter Drden für 
27000 Schock böhmifche Groſchen verpfaͤndet *), Siegmund aber, 
vor Veberfragung ber Hauptmannfchaft der Marf an Friedeid, 
wieder eingelöfet. Den Zäften und 26ſten Zuli brachte Ariedrich 
wieder in Franffurt zu, am 27ften ging er nach Strausberg, 
und es ift gewiß unfern Leſern auffallend, daß diefer Ort, als 
eine Quitzowſche Stadt, ihm die Huldigung leitete *), während 
ed feine andere that. Die Sache aber hing fo zuſammen. 

Albrecht von Holzgendorf war, wie feine übrigen Verwand—⸗ 
ten, ein: enthufiaßifcher Verehrer der Quitzows gewefen. Als 
ſolcher hatte er auch den Krieg der Quigows gegen die fächlifchen 
Herzoge mitgemacht, aber das Ungluͤck gehabt gefangen zu wers 
den, wie wir dies berichtet haben. Seine Ausloͤſung ‚machte 
Schwierigkeiten, da das bedeutende Löfegeld nicht fo fchnell her 


— en. 





1) Drefiers ſächſiſche Chronif S. 308, 

2) Wohlbrücks Geſchichte von Lebus Thl. HM. S. 102. 
2) Bekmann Nachr. von den Herrenmeiſtern S. 43 f. 
4) v. Haumer Cod. diplom, Brandenb. cont. P. 66. 
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bei gefchafft werden fonnte, als er es wohl gewünfcht haben mag. 
So verging ihm die Zeit, in der er gehofft hatte, fih Ruhm 
und Ehre zu erwerben im Nichtsthun und im tiefften Unmuthe. 
Als endlich der Friede mit den fächfiichen Herzogen wieder her, 
geftellt war, ernannten ihn die Quitzows zu ihrem Hauptmann 
in Strausberg. Dies war allerdings weit unter feiner Erwars 
tung, da hier nicht einmal ein Schloß vorhanden war, und die 
Einfünfte, deren größten Theil natuͤrlich Dietrich von Quitzow, 
oder vielmehr feine Frau als von ihrem Leibgedinge bezog, nur 
dürffig waren. Albrecht, fich feines glühenden Eifers, den Quit- 
zows zu dienen, bewußt, glaubte viel mehr verdient zu haben; 
die Quißows aber glaubten die wenigen Dienfte, welche er ihnen 
im Kriege vor feinee Gefangenfchaft geleiftet hatte, damit hinveis 
chend belohnt, und fo war der Grund zu gegenfeitiger Unzufrie- - 
denheit gelegt, die freilich bei Albrecht heftiger wirkte, als bei den 
Quitzows. Ehrgeizig und ruhmbegierig wie er war, fah er feine 
Ausficht ein bedeutendes Glück zu erwerben, Dietrich hatte feine 
desfallfigen Vorſchlaͤge mit auffailender Gleichgültigfeit zurückge⸗ 
wiefen, mit der Aeußerung, er muͤſſe ſich tröften, er habe einmal 
fein Glück. Selbft zu den vorbereitenden Zufammenfünften in 
Friefad und Plaue war er nicht berufen worden, obgleich fein 
Bruder und Vetter dafelbft eine Hauptrolle gefpielt hatten. Sein 

Ehrgeiz ließ ihn uͤberſehen, daß feiner der Quitzowſchen Schloß 
bauptleute dazu eingeladen worden war, weil fie in ihrer ſub— 
alternen Stellung nichts dabei zu thun hatten. Um den Quitzows 
diefe vermeintliche Zuruͤckſetzung fühlbar zu machen, nahm er ſich 
vor, fich zu ſtellen, als ob er von ihrem allbefannten Vorhaben 
nichts wife, und er wurde darin noch mehr beftärft, als er gäny- 
lich ohne Inftruction blieb, die man für unnüß hielt, weil man 
nach der Proteftation des havelländifchen Adels vorausfehen Fonnte, 
daß Friedrich die Huldigung von feiner Quitzowſchen Stadt for 
dern wuͤrde. Allein wie es bei empfindlichen Gemüthern zu gehen 
pflegt, daß fie die wunden Stellen immer nocd wunder reiben, 
damit der Schaden um fo mehr zu bedauern fei, und fie in ih— 
von eigenen Augen ſich wenigftens fcheinbar rechtfertigen fönnen, 
wenn fie Über das Maaf der Billigfeit und Gerechtigkeit hinaus; 
gehen, fo ftachelte fich auch Albrecht von Holzendorf jo lange, 
bis er es vollfommen in der Ordnung fand, feine vermeinte Ber 
nachläffigung dadurch zu rächen, daß er mit der von ihm behaups 
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teten Stadt dem neuen Statthalter huldigte, da es ihm ja nicht 
unterfagt war. Er fnüpfte darum mit Friedrich während deffen 
letzten Aufenthalt in Franffurt Unterhandlungen an, gab vor, 
daß feine Ergebenheit und Treue gegen die Befehle des Kaifers 
zu groß feien, ald daß er gegen fie handeln Fönnte, und verfprach, 
mit der Stadt Strausberg zu huldigen, wenn Friedrich dahin 
?ommen wolle. Natürlich wies Friedrich dies Erbieten nicht von 
der Hand, verſprach ihm günftig und gnädig zu fein, auch wenn 
die Quitzows ihn aus dem Dienfte entließen; und Strausberg 
huldigte. 

Am Sften Zuli nahm Friedrich die Huldigung der Stadt 
Bernau an, am 29ften huldigte Neuftadt Eberswalde, und am 
30ften Zuli Templin *), worauf er wieder nach Berlin zuruͤckkehrte. 
Schon in Templin hatte er die Nachricht erhalten, daß Dietrich 
von Quitzow nach Stettin gereifet fei, und bei den Herzogen 
eine freundliche Aufnahme gefunden habe. Was er dort wolle, 
blieb ihm nicht verborgen. Auch verlautete bereits in der erften 
Hälfte des Monats Auguft, daß die Herzoge Otto und Cafimir 
von Stettin mit den Quißows ein Buͤndniß zu gemeinfchaftlihem 
Schuß und Truß verabredet häften, und daß deffen bevorftehens 
der Abſchluß nur noch durch Kleinigkeiten verhindert werde, welche 
ohne Schwierigkeit befeitigt werden würden. 

Unterdeffen war es den Bemühungen des Bifchofs Henning 
von Bredow gelungen, fait alle Mitglieder feiner großen Familie 
flir Friedrich glnftig zu ſtimmen. Nur Achim von Bredom, der 
Bruder von Agnes von Quitzow, blieb feinem Buͤndniſſe treu. 
Auch der Abt Stich hatte mehrere andere von Adel beftimmt, 
ſich von den Quitzows loszufagen, und lieber ihren Zorn, als den 
des Burggrafen auf fih zu laden. Friedrich benußte jede Ge: 
legenheit, den Adel für fich zu gewinnen, und ihm Vertrauen 
einzuflößen. Als ein guter Menfchenfenner wußte er, daß nichts 
fo fehr. Vertrauen erregt, ald wenn man felber- Bertrauen zeigt, 
und daß Dienfte oder Gefälligfeiten, welche der Höhere von dem 
Geringeren ſich erweifen läßt, oft fiärfer feffeln, als erwiefene 
Wohlthaten. Zugleih aber glaubte er feiner Würde nichts zu 
vergeben, wenn er die Hand zum Frieden böte, und gegen feine 
Feinde in diefem Sinne die erften Schritte thäte. Er ließ fie 


) v. Raumer Cod. diplom. Brandenb. contin. T. 1. p. 66. 
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daher einzeln mit feinen Freunden zu fich einladen, umd fuchte 
ihnen durch freundliches würdevolles Entgegenfommen die Annaͤ⸗ 
berung zu erleichtern. Gegen die Mitte des Auguftimonats war 
Johann von Quitzow mit mehreren Mitgliedern der Bredomfchen 
Familie nach Berlin gegangen, wo fie in Gefchäften mit Hans 
von Lchtenhagen zu verhandeln hatten. Friedrich hafte die Auf: 
merffamfeit fie für den 14ten Auguft, der Bigilia von Marid 
Himmelfahrt bei fich zur Tafel bitten zu laffen, was fich denn 
auch felkft feine Feinde zur Ehre anrechnen mußten !). Es 
fanden fich an diefer Tafel zufammen: die Bifchöfe von Bran- 
denburg und Lebus, Johann von Quigow, Lippold von Bredow 
und fein Sohn Achim von Bredow, Bertram von Bredow, der 
Bruder des Bifchofs von Brandenburg, Haffe von Bredow, ein 
Better des vorgedachten, und der junge Hans von Üchtenhagen. 
Friedrich war fehr zuvorfommend, und man mußte es ihm laffen, 
daß er ein fehr liebenswihrdiger Wirth war, Er hütete fich 
wohl, das Gefpräch auf die fireitigen Punfte zu bringen, und 
wußte ſtets, wenn es dahin die Richtung zu nehmen drohte, ihm 
mit großer Gewandtheit eine Wendung zu geben. 

Nach der Tafel wandte fich der Burggraf an Haffe von 
Bredow, der feit furzem fein Verehrer geworden war, und in 
welchem Friedrich einen Mann von Talent und Charafter fen; 
nen gelernt hatte, und fprach: Ihr würdet mir einen. vechten 
Dienft leiften fönnen, wenn ihr euch willig finden ließet, mich 
aus einer augenblidlichen Berlegenheit zu ziehen. Das baare 
Geld ift mir ausgegangen, und ich gebrauche hundert Schock 
böhmifche Grofchen fehr dringend, Hättet ihr nun die Liebe, 
mir dieſe zu leihen, fo wuͤrde ich euch folche nach Ablauf der 
Berfallzeit nicht allein mit gutem Danfe zurücdzahlen, fondern 
ihr würdet mich auf immer zu eurem danfbaren Schuldner ges 
macht haben. 

Hafle von Bredow war fogleich bereitwillig, dem Wunfche 
des Burggrafen zu genuͤgen. Habt Danf daflır, fprach Fried: . 
rich, aber auch euch andere anmwefende lieben Freunde muß ich 
um einen guten Dienft erfuchen. Wollt ihr die Bürgfchaft für 
mich übernehmen, fo werdet ihr mich zum Danfe verpflichten, 
und ich will euch nicht zu Schanden werden laſſen. — Natürlich 


+) Wuſterwitz beim Haftitz ap. bu a. 
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weigerte fich niemand, und fo wurde der Schuldbrief ausgefer⸗ 
tigt 1). Iſt es nun doch ein Band, fagte Friedrich, das mich 
mit euch verbindet, und ich freue mich deffen, 

Diefe zuvorfommenden Schritte Friedrich® waren indeffen 
nicht im Stande, die Berbündeten von ihrem Vorhaben abwen— 
dig zu machen. Es fand zu viel auf dem Spiele, als daß es 
durch freundliches Benehmen und Artigfeiten hätte ausgeglichen 
werden fönnen. Im Gegentheil, je mehr man ihn als einen 
Flugen und achtungswürdigen Gegner fennen lernte, um fo mehr 
war man bemüht fich zu verftärfen, zu rüften und auf feiner 
Hut zu fein. Lange konnte man indeffen dies verſteckte Spiel 
nicht mehr fpielen, das fühlte man; die Zeit Fonnte nicht mehr 
fern fein, wo man offen auftreten mufite, 

. Sn der lebten Hälfte des Auguftmonats kam Kaifer Sieg: 
munds Antwort auf Friedrichs Klage an. Dabei war ein Schreis 
ben, an die Altmärfifchen und Priegnigifchen Landſtaͤnde gerich— 
tet, und vom 12ten Auguſt aus Dfen datir. Der Kaifer hält 
darin den Landjtänden vor, was fie gethan umd gefagt haben, 
und fährt dann fort: folche Nede und folcher Ungehorfam, uns 
und dem vorgenannten Zriedrich damit geboten, bewegt und vers 
wundert unfer koͤniglich Gemuͤth, befremdet uns fehr, und duͤnkt 
uns unbillig nach allem was gefchehen ift, und dünfen uns auch 
ſolche Neden, Urfachen und Ungehorfamfeiten gar unziemlich zu 
fein, und anders, als die Dinge in den Gefchäften verhandelt 
find, und fich verlaufen haben, ja wir müffen daraus fchließen, 
daß ihr vergeffen habt, oder aber vergeffen und nicht wiffen wol 
let, wie fich alle Dinge vorher durch eure Machtboten und fonft 
geftaltet haben, deren ihr wohl hättet gedenken, und euch erinnern 
follen. Wie wollen euch darum in euer Gedächtnif zuruͤckrufen 
die Huldigung, Gelübde und Eide, welche die vorgenannten von 
Putlitz, Frige?), Dietrich *) und andere von euren Städten bevoll; 
mächtigten Boten, deren verfiegelte Briefe wir noch haben, uns 
als ihrem rechten Erbherrm zu Dfen in euer Aller Namen ge: 
than haben, und daß wir dazumal mündlich, und feither mit un- 
fern Briefen euch allen mannigfaltig und ernftlich gefchrieben und 
geboten haben, den vorgenannten Friedrich als der Mark und 





!) v. Raumer Cod. diplom. Brandenb. contin. T. I. p. 145. 146, wo die 
oben genannten Perfonen als Bürgen genannt werden, und fidy verbürgen, 
2) v. Schulenburg. 2) v, Rintorf. 
11 * 
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euern oberfien Hauptmann und Berwefer aufzunehmen, und ihm 
nach Laut unferer Briefe, die wir ihm darüber gegeben, gehorfam 
zu fein, und ihm auch von unfertwegen eine gemeine Erbhuldi- 


gung zu thun, und daß auch die jetztgenannten Boten, und alle 


andere, welche bei uns zu Dfen waren, hierzu Ja gefaget, und 
das ſo vollgliltig gethan haben, daß wir uns nie verfehen hätten, 
dafi nach folchen VBollworten und ergangenen Dingen, nad) un 
feren Geboten und Schreiben, und nachdem die Märfer ftets ih: 
ren vorigen Erbherren getreu, gehorfam und unterthänig gewefen 
find, ein Schreiben, wie diefes, nothwendig werden würde, oder 
daß ihr euch anders, denn unfere lieben getreuen Bifchöfe, Geiſt— 
liche und Weltliche, Edle und Unedle, Bürger und andere der 
Neumark, die unferen vorgenannten Geboten und Briefen gehor; 
fam find, halten, euch in Ungehorfam gegen uns feßen und eine 
Trennung machen würdet, woraus viel Schädliches entfpringen 
fann. Doch da das alles, wie es uns bedünfet, vielleicht von 
Bergeßlichfeit und unrechter Anweifung Etlicher gefihehen ift, fo 
heißen wir euch noch, und befehlen und gebieten euch abermals 
alfen und jeglichen, Edeln und Unedlen, Bürgern und andern 
Einwohnern der vorgenannten Altmark und Priegnig ernftlich 
und feftiglich mit diefem Briefe bei unferen Hulden, und in Be; 
tracht der Huldigung, Treue und Eiden, mit welchen ihr uns als 
euerm rechten Erbheren verbunden feid, daß ihr fofort nach Anz 
geficht diefes Briefes den vorgenannten Friedrich für euern und 
der Mark oberfien Hauptmann und Verweſer, nach Laut der 
ihm darlber von uns gegebenen Briefe aufnehmen und halten, 
und ihm auch alfo gewärtig, gehorſam, beiftändig, behuͤlflich und 
berathen fein follet, daß ihr ferner alle insgemein die, Sachen 
wegen unferer Erbhuldigung und andern Stüden, mit welchen 
eure Machtboten von uns zu Dfen fchieden, noch vollenden follt, 
ohne alles Berziehen und Widerfprechen, wie wir folches zu eus 
rer Treue noch hoffen, und als es euch lieb fei, unfere  fchwere 
Ungnade zu vermeiden. Beweifet euch in diefen Sachen alfe, 
daß wir euch nicht mehr darum. fchreiben, oder ferner verfügen 
müffen, das ift uns von euch noch zu Danf. Wir haben auch 
dem vorgenannten Friedrich unferm oberfien Hauptmann und 
Verweſer vormals geboten, jeßt aber gefchrieben, daß er und die 
Seinen euch alle und einen jeglichen bei allen rechtlichen Gnas 
den, Freiheiten und guten Gewohnheiten bleiben laffen und be; 
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halten, euch auch veftiglich und getreulich handhaben, ſchuͤtzen und 
befchirmen fol, nach allem feinem Vermögen und ift auch unfere 
Meinung bisher nie anders gewefen und ift es noch, daß wenn 
ihe hierin uns gehorſam feid, ihr billig thut, Gegeben zu Dfen 
nach Ehr. ©. 1412 des naͤchſten Freitags nach St. Laurentien: 
tage ıc. !) 
Diefer ernfte Verweis wurde nur wenig dadurch gemilderf, - 
daß der Kaiſer feine fchloßgefeffenen Geichlechter in beiden Pro; 
vinzen mit dem Titel Edle ancedete, der zu jener Zeit nur Gras 
fen und Freiheren gegeben wurde. Offenbar war der Schluß 
des Schreibens dahin gerichtet, die Beforgniß zu zerftreuen, als 
folle der Burggraf die Rechte des Adels befchränfen, welche 
ziemlich allgemein gewefen zu fein fcheint, wie fie fich auch in 
der Aeußerung des Gans von Putlitz deutlich ausfpricht, daß der 
Kaiſer zuvor verfichern muͤſſe, daß Mannen und Städte mit eins 
“ander bei ihren Häufern blieben, was er zwar entfchuldigend 
eine alte Gewohnheit nennt, worin aber die Beforgnif, daß die 
Schlöffer zurlk gefordert werden fünnten, ohne Schwierigkeit zu 
entdeden it. | 
Gans von Purlig ſah nach diefem Schreiben wohl, daß 
der Altmark und Priegnig nichts uͤbrig bleiben würde, als Fried; 
eich anzuerkennen. ‘Er für fein Theil nahm fich vor, fih am die 
Quißows zu halten, und mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache zu 
machen, da er fic nicht uͤberzeugen konnte, daf Friedrich das 
Glüd der Marf fördern würde. Auch mochte e8 ihm wohl em: 
pfindlich fein, fich unter ihn ſtellen zu müffen, und es fchien ihm 
ehrenhafter, ihm gegenüber zu freten. Jedenfalls aber nahm er 
fih vor, Siegmunds Schreiben nicht eher zu veröffentlichen, bis 
der nach Dfen gefandte Notar Peter Grechewitz zuruͤckgekommen 
wäre, weil er noch immer hoffte, daß diefer durch feine Vorſtel⸗ 
lungen Einiges ändern koͤnnte. An die Quitzows fchrieb er fo 
gleich, und meldete ihnen feinen Beitritt zu ihrem Bunde. Na’ 
türlich nahmen diefe eine folche Nachricht mit großer Freude auf, 
denn ihr Bund verftärfte ſich dadurch um feine unbedeutende 
Macht, und durch die ihnen nunmehr offenen Schlöffer Putlitz, 
Wittenberge und Lenzen ſtand ihnen faft die ganze Priegnit zu 
Gebot, wenn fie ihre eigenen Schlöffer hinzu zählten. Friedrich 


!) Gerken Diplom, veter, March, T. 1. p. 187 f. 
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aber entließ den Gans von Putlig durch ein Schreiben feiner 
Memter, und Fündigte ihm zugleih Schloß und Vogtei Tan— 
germünde. 

Mehr als je war e8 jebt zu wünfchen, daß der Bifchof von 
Havelberg fih ihrem Bunde anfıhlöffe, weil dann ein zuſammen⸗ 
hängendes großes Zandgebiet, von den meflenburgifchen Grenzen 
an bis zu den füdlichften Ufern der Havel reichend, und mit zahl 
reichen ihnen zu Gebote fichenden Schlöffern verfehen, ihrem 
Kriege die trefflichite Bafis und unerfchöpfliche Hülfsmittel dars 
bot. Gelang dies, fo konnte Putlig leicht die Altmark für Fried 
rich faft unbenugbar machen, und ihm alle dortigen Hülfsquellen 
abfchneiden, wenn er fie nicht gar, wie die der Priegnitz, flir die 
Berbündeten benugen wollte. Friedrich ſtand fo an Länderbefig 
in der Marf den Verbündeten nach, und war auf einen ziemlich 
unbedeutenden Theil reducirt, da fich der größte Theil der Ufer 
marf in den Händen der Pommern befand. Mit großer Wahrs * 
fcheinlichfeit war dann fein Untergang vorauszufehen. 

. Schon hatten die Quigows alles Mögliche aufgeboten, um 
den Bifchof Otto von Rohr zu vermögen, ſich ihnen anzufchlies 
fen. Mit guter Manier hatte er fie von fich abzuhalten gewußt, 
ohne etwas Beftimmtes auszufprechen. Jetzt follte noch Gans 
von Putli feine Ueberredungsfunft verfuchen, aber auch ihm ges 
lang es nicht, den Bifchof umzuftimmen, Er lehnte vielmehr _ 
entjchieden jede Theilnahme an einem Unternehmen gegen den 
Burggrafen ab. 

Berdrießlic Uber das mißlungene Unternehmen fam Gans 
von Putliß in Friefad an. Johann war chenfalls anweſend, 
und er wie Dietrich vernahmen mit Betruͤbniß des Bifchofs 
Hartnädigfeit, wie fie e8 nannten. Wenn er denn nun durchaus 
nicht einer der Unfrigen fein will, ſprach Dietrich, fo mag er 
fi wenigftens, wie fein Vorgaͤnger Johann Wepelitz, mit feis 
nen Landen zu Meflenkurg feten. Das wäre doch etwas, 
und würde dem Burggrafen faft fo ungelegen fommen, wie eine 
Kriegserflärung. 

Halt! rief Gans von Putlitz, der Gedanfe ift gut. Selt: 
fan, daß mir das nicht fehon früher eingefallen if. Aber ich 
reife fofort noch einmal zu ihm, und verfuche, ihn dazu zu beres 
den. Die Sache ift zu wichtig, um fie nicht eifrig zu betreiben. 

Er reifete nach Havelberg zurüd. Der Biſchof war ver: 
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wundert, ihn fo fchnell wiederfehren zu fehen. Gans von Puts 
li wußte ihm feinen Vorſchlag in fehr fchmeichelndem Lichte zu 
zeigen, und bemerfte mit Vergnügen, daß der Bifchof wanfend 
wurde. Aber alles was er für jet erhalten fonnte, war das 
Verſprechen, daß der Bifchof fich die Sache weiter überlegen 
wolle, ehe er darüber entfchiede. 

Einige Tage nach diefem Vorgange erfuhren die Quitzows 
aus ziemlich ficherer Quelle, daf der Bifchof damit umgehe, ſich 
an den Burggrafen Friedrich anzufchließen. Keine Nachricht 

fonnte unlieber fommen, als diefe. Gans von Putlig war noch 
in Friefad. Gütliches Zureden hatte über den Bifchof nichts 
vermocht. Man wurde alfo fchlüfjig, zu verfuchen, ob vielleicht 
eine Drohung, und wenn es erforderlich fein follte, Ernſt, zu er 
nem Entfchluffe, wie fie ihn wünfchten, führen würde. So ent 
warfen fie denn folgenden Fehdebrief. 
Unſeren Dienft zuvor. Wuͤrdiger Herr von Havelberg! 

Es ift uns zu wilfen getban, daß auch ihr euch von unferm 
Herren, dem Könige von Ungarn ſetzen, und dem Burggrafen zus 
fallen wollet, was wir jedoch von euch nicht glauben Fönnen. 
Wäre e8 aber, daß wir erführen, ihr hättet diefen Willen, fo 
miüßtet ihr unfere Freundfchaft darum entbehren, und wir müß- 
ten das Eurige deshalb anfallen, was wir euch in Zeiten haben 
fchreiben wollen, unter diefem Inſiegel, deſſen wir uns alle in 
diefer Zeit bedienen 1). 

Diefer Brief wurde von Caspar Gans von Putlitz, und 
Dietrich) und Johann von Quitzow unterfchrieben ?), und dann 
abgefandt. Damit waren gewifjfermaßen die Feindfeligfeiten zu: 
gleich gegen Friedrich eröffnet, der ſchnell Kenntniß von diefem 
Schritte erhielt, und ihn mit Necht als einen Bruch des Land: 
friedens betrachtete. Es blieb ihm jeßt nichts übrig, als fie alle 
drei bei Kaifer Siegmund zu verflagen, und auf die Achtserflä: 
rung anzutragen. Es gefchah dies Ausgangs Auguft, doch blieb 
die Sache, wie es feheint, für jet noch geheim. 

1) Unser Dienit, wirdige Heere von Havelberg, dat uns ilt to wente gt» 
worden, dat gy ju ock ferren willen van unien Herrn dem Könige von Ungarn, 
und vallen to dem Burggrafen, des wi ju doch nicht to gloffen. Wen wer et, 


dat wi dar verführen, Dat Ay das willen hadden, jo müſte gy unfer Frindichapt 
darvme entberen, und wi müßten Dar juve Darvınme anvallen, dat wu vor gy 





dat hebben füllen en Tiden fchriven mit dieſen vorgefiget, dat wy uns alle brus 
den in diefer Tyd. Renz diplomatiiche Stiftshiftorie von Havelberg S. 48.) 
2) Lenz brandenburg. Urkunden S. 529. Anmerk. 3. 
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Sechstes Kapitel. 





In der Mark war man in großer Erwartung der Dinge, die 
da kommen ſollten. Man wußte, daß ein Kampf ſich vorberei— 
tete, der Burggraf ließ fraͤnkiſche Voͤlker kommen, die Quitzows 
und ihre Anhaͤnger ruͤſteten ſich, und hatten gegen den Biſchof 
von Havelberg bereits Thaͤtlichkeiten angefangen. Sie aͤußerten 
ſich unverhohlen feindlich uͤber Friedrich, und die Pommern dro— 
heten in die Mark zu fallen. Ueberall traf man Vorkehrungen, 
und die Staͤdte ſahen mit zaghaftem Vertrauen auf den Burg— 
grafen, der mit großer Thaͤtigkeit ſeinen Geſchaͤften oblag, und 
uͤberall zu richten, zu ſchlichten und zu ordnen fand. 

Am ZAften Auguſt war in Berlin ein großer Zuſammenfluß 
von Menfchen vor den Rathhaufe. Ein Berliner Bürger, Hans 
Birfholz, glaubte fich über den Biſchof Johann VI. von Lebus 
befchweren zu müffen, und griff zu einem damals üblichen Mit: 
tel, einen Scheltebrief, das heißt eme Schmähfchrift, gegen den 
genannten Bifchof an den Pranger in Berlin zu heften, und ihn 
den um ihn verfammelten Leuten vorzulefen. Der Bifchof nahm 
dies natürlich fehr Übel, und verflagte den Bürger bei dem Burgs 
grafen Friedrich, indem er jede Schuld von fich ablehnte. Frieds 
rich ließ den Beflagten darauf fchriftlich antworten, und ſich vers 
theidigen, und nachdem er den Fall mit feinen Näthen berathen 
hatte, fprach er am Aften September das Urtheil, nach welchem 
Hans Birfholz verurtheilt wurde, einen Widerruf des Inhalts 
feines Scheltebrief8 aufzufeßen, ihn an den Pranger anzubeften, 
und Öffentlich abzulefen 1). Dies gefchah nach Berlinifchem Stadt: 
vechte in der Weife, daß Hans Birfholz alles Unrecht, deffen er 
den Bifchof angefchuldigt hatte, auf fich nahm, bei der Be: 
ichuldigung fich mit der Hand auf den Mund fchlug, und Dabei 
die Worte rief: Mund, wenn du das fprichfi, fo luͤgſt du die 


1) Wohlbrück Seid. von Rebus Thl. U. ©. 34. 
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Worte! und fo widerrief. Hierdurch aber war er für ehrlos 
erflärt 1). 

Um die Mitte des Monats September langten die Raiferlis 
hen Schreiben in der Marf an. Eines derfelben war an die 
Quigows gerichte. Es forderte fie in fehr gemeffenem Tone 
auf, ihre Güter vom Burggrafen Friedrich zur Lehn zu nehmen, 
und ihm Gehorfam zu leiften, wie Siegmund dazu bereits Die 
übrigen Mannen der Altmarf ꝛc. aufgefordert hatte, welcher 
Brief noch lange, nachher unter vielen andern im Archive der von 
Quitzow vorhanden geweſen ift ?). — Die Übrigen waren an 
“Friedrich gerichtet, für den Fall, daß das erfierwähnte Schreiben 
ohne Wirfung bliebe; durch fie wurden die Quißows und ihre 
Anhänger als Landfriedenbrecher vor Kaifer und Neich citirt, 
und in die Acht erklärt °). Weit entfernt, ſich dadurch muthlos 
machen zu laffen, fahen fie darin nur ein Band, das fie um fo 
inniger vereinte. Seit langen Zeiten hatte das Anfehen des 
Kaiſers in der Marf wenig gegolten, und man hatte fich ziem⸗ 
li) daran gewöhnt, ohme ihn fertig zu werden. Natürlich hatte 
darum auch jenes Schreiben wie diefe Achtserflärung nur bei 
einem fleinen Theile ihe volles Gewicht. Alle übrigen fahen fie 
für eine vorlbergehende, und wenn die Quitzows fiegten, nichts 
bedeutende Maaßregel an, die mehr dienen folle zu fchreden, als - 
wefentlichen Nachtheil zu bringen. 

Dietrich von Quitzow war unterdeffen abermals in Stettin 
gewejen, und fchon fprachen die Quißows Öffentlich von dem 
Kriege, welchen die pommerfchen Herzoge erflären würden. Fried, 
rich hatte es darum für angemeflen gehalten, ſich ebenfalls nach 
ausmwärtiger Hülfe umzufehen. Am geneigteften durfte er hoffen, 
den Erzbifchof Günther von Magdeburg zu finden, welchem die 
Quitzows mehrfach, und befonderd auch in der letzteren Zeit, be 
deutenden Schaden gethan hatten. Am Montag den 19ten Sep; 
tember fchloß er mit ihm zu Wittenberg ein Buͤndniß ab, Fraft 
welchem beide Theile einander verfprachen, ſich gegenfeitig beizu⸗ 
ftehen +). Wenn auch darin noch nichts näheres feſtgeſetzt wors 


») Diplomat. Beiträge 3. Geſch. Berlins, Th. 1. ©, 136. 
2) Gerichtliche Ausiage von Dietrichs Enkel Lütke von Duisow um die 
Mitte des 16ten Jahrhunderts; bis jest nur handſchriftlich vorhanden, 
2) Gundling Yeben Friedrichs I. S. 40. 
%) v. Raumer Cod, diplom, Brandenb, contin. T. I. p. 68. 69. (Anın.) 
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den war, fo diente doch ſchon die Nachricht, daß ein folches 
Bindniß beftche, dazu, den Muth feiner Treuen zu erhöhen, und 
den der Gegenparthei zu fchwächen. Noch mehr aber war dies 
der Fall, als am 24jten September Friedrichs fränfifhe Schaa⸗ 
ren bei Brandenturg anfamen. Er war ihnen vor die Stadt 
entgegen geritten, weil er faum den Augenblid erwarten fonnte, 
die geliebten Landsleute wieder zu fehen. Mit ihm war eine 
große Menge Volks hinausgeftrömt. Graf Johann von Hohens 
Iohe führte den zahlreichen Zug feiner Reifigen, Söldner und 
Kriegsvoͤlker an ?). Er war von Friedrich ungemein geſchaͤtzt, 
der fich des MWiederfehens lebhaft frenete. Unter ihm befehligten 
die tapferen Nitter Philipp von Utenhofen und Kraft von Leis 
tersheim, welche Friedrich fchon längit als treue Freunde und 
Kampfgenoffen Fannte. Erft jebt, in dem Wiederfehen diefer bes 
freundeten Geftalten, fühlte er ſich im dem fremden Lande zu 
Haufe, in welchem ihm bis dahin zwar der Arbeit und Mühe 
viel, der Freuden nur wenige geworden waren, Im Borgefühl 
des Anbruchs einer beſſern Zeit feßte er fich, umgeben von feinen 
Getreuen, an die Spike des Zuges, und zog vergnuͤgt mit ihnen 
nach der Stefle, wo ein Lager aufgefchlagen wurde, und durch 
die vielen fremden GAfte bald ein reges Leben herrfchte. 

Nicht fo zufrieden als Friebrih fah der größte Theil der 
-Märfer die fremden Kriegsvölfer fonımen. Die meiften fanden 
diefe Maaßregel höchit bedenflich, denn von je an hatte man ges 
wuͤnſcht, fremde Söldner diefem Boden fern zu halten, ja den 
Priegnitern hatten es die baierfchen Markgrafen ausdrüdlich 
verfprechen müffen. Durch fremde Truppen Ponnten die Freiheis 
ten, Rechte und Privilegien der Stände am leichteften untergra- 
ben werden, denn ihnen lag nichts daran, und der Landesherr 
erhielt dadurch ein gefährliches Webergewicht. Natürlich benußten 
die Gegner Friedrichs diefen Umftand, um ihn hart zu tadeln, 
und feine Abfichten bei dem Volke zw verdächtigen. Sie fanden 
darin nur einen neuen Grund, ſich ihm und feinen Planen zu 
widerſetzen. 

Friedrich war nach Wittenberg gereiſet, um mit dem Erz: 
bifchofe Guͤnther von Magdeburg fih näher zu verbinden. Am 
. 7ten September fam das Buͤndniß zu Stande, durch welches, 
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beide ſich vereinen, daß, Friedrich des Erzbiſchofs Land und Leute 
befhirmen und befchügen folle, innerhalb der nächften zwei 
Jahre, wie feine eigenen Lande und Leute, Gr verfpricht, inner; 
halb Diefer Zeit nicht fein Feind zu werden, auch nicht zu geſtat⸗ 
ten, daß irgend ‚einer von feinen oder der Marf Mannen, fein 
Feind werde. Geſchaͤhe dennoch ein Angriff von einem, der. in 
der Alt; oder Neumark angefeffen wäre, auf das Gebiet des 
Erzbischofs, fo, will Friedrich letzterem beiftehen, und ihm behülfs 
lich, fein, daß Die, welche den Schaden angerichtet haben, Erſatz 
leiſten. Daffelbe wird auch umgekehrt verfprochen. Befonders 
aber verfpricht der Erzbiſchof noch, daß er feine Anfprüche, welche 
er an das Schloß Plauen zu haben meint, binnen Diefen zweien 
Jahren ruhen laſſen, auch daffelbe in diefer Zeit nicht einnehmen 
will. Mit diefer Einigung verbindet Friedrich fich jedoch nicht ges 
gen die Fuͤrſten und Herren Rudolph und Albrecht von Sachfen, 
und Bernd zu Braunfchweig und Lüneburg 1). — Man fieht 
daraus, daß Magdeburg noch immer ein Necht an das Schloß 
Pauen zu haben glaubte. 

Marfgräf Jobſt hatte während feiner Regierung das Schlofi 
Potsdam für vierhundert Schod böhmifche Grofchen an Wichart 
von Rochow verpfändet, der es auch jeßt noch beſaß. Deshalb 
hatte die Stadt fich nicht getraut, Friedrich die Huldigung zu 
leiften, da Wichart einer der entfchiedenften und entjchloffenften 
Gegner des Burggrafen war. Friedrich hatte deshalb mit Mir 
hart von Rochow Unterhandlungen angefnüpft, die endlich dahin 
führten, daß er der Stadt erlaubte, zu huldigen, wobei das 
Schloß jedoch ausgenommen blieb. Am 29ften September Iei- 
fiete die Stadt die Huldigung 2), was Friedrich in Bezug auf 
ihre Lage an dem anjehnlichen Havelftrom von Wichtigkeit war. 

Seht Fam auch der abgefchickte Notar Peter Grechewitz aus 
Ungarn zuruͤck, brachte jedoch wenig tröftliche Nachrichten für 
feine Parthei. Siegmund war feft bei feinem Willen geblieben, 
und hatte alle Vergleichsvorfchläge zurück gerwiefen. Er brachte 
Schreiben Siegmunds mit, an die Stände der Altmark, die der 
Priegnig und an den havelländifchen Adel, welche nichts anderes 
enthielten, ald was, nur weiter ausgeführt, fein erfies Schreiben 
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fagte, und worin er ihnen ernftlich befiehlt, ohne Säaumniß und 
Widerrede Friedrichen zu huldigen 1). Auch bier redet er feine 
Bafallen wieder mit dem Titel Edle an. Fett blieb Gans von 
Purli nichts weiter übrig, als den Ständen der Altmark und 
Priegnig den Willen des Kaifers zu eröffnen, und fie anzumeifen 
die Huldigung zu leiften, wobei er jedoch erflärte, daß er perfön; 
lich aus bewegenden Gründen die Huldigung verweigern müffe, 
und fich demjenigen Theile des neumärfifchen Adels angefchloffen 
habe, welcher feine Gefinnungen theile, wie er denn hiermit Über; 
haupt feine Aemter niederlege. Gebhard von Alvensleben ers 
Flärte, daß er dem Beifpiele des Edlen Caspar Gans von Pur; 
fit; folgen werde. Die Übrigen Stände der beiden Länder liefen 
ſich jedoch dadurch nicht bewegen, gegen den Willen des Kaifers 
zu handeln und erflärten fich bereit, die Huldigung zu leiften, for 
bald Friedrich zu ihmen fommen würde, welche Erflärung fo 
fort dem Burggrafen zugefandt wurde. 

Die havelländifchen Berbündeten wurden hierdurch nicht muth— 
los gemacht. Sie verloren dadurch allerdings Terrain, aber fie wuß: 
ten auch, daß beide Provinzen für jetzt Friedrichen wenige Huͤlfs— 
mittel darbieten würden, weil er fobald noch nicht dahin reifen, 
und die Huldigung einnehmen Fonnte. Außerdem war der bs 
fchluß des Bündniffes mit den pommerfchen Fürften nahe, und 
Dietrich von Quitzow war eben in Stettin, um die leßte Hand 
anzulegen. Beide Fuͤrſten, noch jung, brannten vor Begierde, 
fich auszuzeichnen und Nuhm zu erwerben, es war feine Wahr: 
fcheinlichfeit da, daß fie zurücktreten würden. Mit ihrer Hülfe 
war man aber dem Burggrafen vollftändig gewachfen. Empfind: 
licher war es ihnen, daß der Bifchof von Havelberg, ungeachtet 
des Krieges, den fie gegen ihn eröffnet hatten, wirflich Ernft 
machte, fih zur Mark ſetzte, und am 5ten Dftober zu Berlin 

durch Stellvertretung huldigte, was zugleich die Stadt Havel: 
berg that ?). 

Wenige Tage fpäter Fehrte Dietrich von Quitzow von Stet— 
tin zuruͤck. Er war fehr heiter, denn das Buͤndniß war gefchlof: 
fen, und die pommerfchen Fürften rüfteten fich mit Macht, um 
ins Feld zu rücken. Sofort erließ er Schreiben an alle Ber; 
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1) Gerken Diplomat. vet. March. T. I. p. 191. 
2) v. Raumer Cod. dipl. Brand. Cont. T. I. p. 66. 


173 


bindete, und berief fie auf Mittwoch den 12ten October zu einer 
Zufammenfunft nach Friefad. Kaum konnte er die Zeit erwar⸗ 
ten, denn es kam nummehr die Zeit des entjcheidenden Handelns, 
durch welche die Dinge eine ihm günftigere Geftalt gewinnen foll 
ten. Alles war in feinem Schloffe mit Waffen befchäftigt, alles 
ruͤſtete fich, und er hatte feine Mannfchaft durch eine große Zahl 
angeworbener Söldner verfiärft, fo daß es im Schloſſe ſehr ler 
bendig war. Das Kriegsvolf war fröhlich und guter Dinge, 
denn es hoffte auf Befchäftigung und gute Beute. , 
Saͤmmtliche Berbindete fanden fich pimftlich ein. Als fie 
verfammelt waren fprach Dietrich: Lieben Freunde und Genoffen! 
Der Tag naht, wo die uns auferlegte Schmach von unfern 
Schultern genommen werden fol, wo wir fagen werden Fünnen, 
wir find frei, und Niemand ift da, der es verfuchen möchte, um 
fere wohlhergebrachten Nechte anzutaften,. Die Herzoge von Pom—⸗ 
nern eilen zu unferer Unterftügung herbei, fie. ſind mit uns ver 
bündet, und ſchon find die Briefe ausgefertigt, durch welche ihre 
Mannen und Kriegsvölfer zufammen berufen werden. Am Tage 
der elftaufend Jungfrauen, den 21ften diefes Monats, werden fie 
im Lager bei Liebenwalde ſtehen, wo wir uns mit ihnen vereini- 
gen wollen. Nüftet euch nun, lieben Freunde, fo gut ihr es ims 
mer vermöget, und findet euch mit euren Kriegshaufen an ge 
dachtem Tage dafelbft ein. Werner von Holzendorfs Schloß 
Liebenwalde wird uns geöffnet fein, und als fefter Stüßpunft 
dienen, » Nüftet euch mit Muth und Entfchloffenheit, und bedens 
fet wohl, daß es fich um Gut und Ehre, um Habe und Ruhm 
handelt, bedenft, daß das Vaterland auf uns flieht, und Mancher 
nur des Momentes harrt, wo wir ihm Freiheit geben, ſich für 
uns zu erflären, der jebt feufzend die Hände in den Schooß les 
gen muß.  Erwäget, weld Loos unfer harret, wenn wir unters 
liegen. - Geächtet werden. wir von Haus und Hof vertrieben, 
müffen die Wohnftätte unferes häuslichen Gluͤckes verlaffen, und 
ihe den Rüden zufehren, mit Schande und Schmach beladen its 
ren wir umher auf dem Boden, den: wir fonft als Herren betras 
ten, und wer ſich vordem demüthig vor uns beugte, fieht uns 
dann höhnifch Tächelnd über die Achfeln an, und fpottet unfer. 
Losgeriffen von Frau und Kind, von Verwandten und Freunden, 
wandeln wie ‚elender als der Bettler umher, der doch überall ein 
Unterfommen und eine Herberge findet, während ſich und jede <ar 
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verfchließt, weil Schmach und Strafe den trifft, der feine Thüͤr 
uns Öffnet. Berlaffen müffen wir den heimathlichen Boden, den 
Sit unferer Väter, das Haus, wo unfere Wiege ftand, um 
fern von unfern Lieben in Öder Fremde ein dunkles unbefanntes 
Grab zu ſuchen, niemand von den unferen ift da, der uns die 
_ müden mattgeweinten Augen zudrückt, und unbemweint, wie vers 
ächtliche fahrende Knechte, finfen in die Gruft, die einſt der 
Stolz des Landes waren. 

O wie wahr haft du gefprochen! erfönte eine heiſere dumpfe 
Stimme, welche ſchauerlich die Stille der tief ergriffenen Ber: 
fammlung unterbrach, und wie ein eleftrifcher Schlag durch alle 
Glieder zuckte. Unwillkuͤhrlich wandten fich alle Köpfe nach der 
Seite, von welcher fie zu fommen fchien. Da hand gebiet und 
in einen Winfel gedrängt der alte greife Wilfin von Bredow, 
den noch niemand bis dahin bemerft hatte. Dietrich fuhr wol 
thend auf ihn zu, padte ihn vor die Bruſt, und fchrie: Verraͤ— 
ther, wie feid ihr hereingefommen? 

Wilkin. Ereifert euch doch nicht unnöthiger Weiſe. Ich 
bin gefommen, wie jeder Andere, und zwar zur Thuͤre herein. 
Iſt fie doch offen und unbewacht. 

Dietrich. Wie dürft ihrs wagen, euch heimlich und vers 
fiohlen in die Berfammlung zu drängen, und uns zu be 
laufchen? 

Wilfin. Nicht habe ich euch belaufchen wollen, um euch 
zu verratben, wohl aber, um euch zu warnen. Sind doch viele 
in diefer Berfammlung meine lieben Verwandten, welche ich den 
Weg des DBerderbens betreten fehe. Laßt mich zu ihnen ein 
Wort der Bermahnung fprechen, die ich nirgend fo vereinigt finde 
als hier. Hört meine Stimme, ehe es zu ſpaͤt iſt, und traut 
der Erfahrung eines alten Mannes, der beffer fieht, wohin ewer 
tolföpfiges Unternehmen führen muß, als eure Unerfahrenheit es 
ihm zugeftchen will. Traut meinem Worte, ihr feid auf üͤblen 
Wegen, und laufet dem Berderben in den Rachen. Ihr habt 
fein Gluͤck, denn ihr feid Empörer. — 

Alle. Hinaus mit ihm, hinaus mit dem Unglüͤck Frächzen: 
den Raben. 

Dietrich. Bedächte ich nicht, daß ihr ein Verwandter mir 
fehr werther Leute wäret, flößte euer graues Haupt mir micht 
Achtung ein, ich würde euch behandeln, wie es eure mit euch alt 
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gewordene Thorheit verdiente. Jetzt aber erſuche ich euch, auf 
der Stelle euch zu entfernen, und mein Haus zu verlaffen. Mel 
cher Bernachläffigung es zuzufchreiben ift, daß ihr euch unbemerkt 
einfchleichen Fonntet, werde ich -weiter unterfuchen. 

Wilfin. Wehe dem, der den Rath des Alters verachtet, 
und — — 

Dietrich. Kein Wort weiter. Wollt ihr gehen? 

Wilkin. Ich gehe, aber ihr werdet meiner Worte gedenken. 

Er ging. Man fchloß die Thüre, und Dietrich ſprach: 

Laffet uns der unangenehmen Unterbrechung des alten wir 
derwärtigen Schwähers nicht weiter gedenken, denn troß feiner 
böfen Borherfagung lacht uns die Sonne des Glüds. Unſer 
mit den Pommern verbündetes Heer ifi jedenfalls eben fo flarf, 
als das des Burggrafen, wahrfcheinlic fogar noch fiärfer. Aber 
was mehr ift, es. befteht aus Fampfgrübten und ficggewohnten 
Leuten, und die es führen, wiflen das Gluͤck an ihre Ferfe zu 
feffeln. Und mißgluͤckt den Pommern der Schlag, fa find wir 
noch diefelben, auf welche Deutfchland fchauete, als auf Borbik 
der des Muths und der Tapferkeit, noch find wir die, mit denen 
fich zu verbinden, Fuͤrſten ald einen Ruhm betrachten, und nicht 
zum erftenmale zittert und gegenüber ein fürftliches Herr. Wir 
werden den Sieg erringen, und diefer Burggraf von Nürnberg 
wird unterliegen. Unfere Sache muß und den Sieg verleihen, 
denn was giebt es Heiligeres als den eigenen Boden, das eigene 
Volk zu bewahren: vor der Unterdrüdung der Fremden, was giebt 
es Billigeres, als. zu verlangen, daß der Einheimifche Herr fei 
im eigenen Lande, was ift gerechter als die Bitte, nicht dem Er; 
ſten Beften verfauft zu werden, wie die unvernünftige Kreatur, 
fondern bei dem angefammten Herrn zu bleiben, was iſt natuͤr⸗ 
licher und unerläßlicher, als die DBertheidigung feines Ruhms, 
feiner Ehre, feiner Unabhängigkeit, feiner Freiheiten, Rechte und 
wohlhergebrachten Gewohnheiten? — Nur Ungerechtigfeit, Unbils 
ligfeit, Partheilichfeit und Unvernunft kann darin etwas Tadel 
haftes finden. Was ift ſtraͤflicher? Wenn ein Fremder ſich eir 
nem Lande mit Gewalt ald Herr aufbringen will, oder wenn 
das Land jagt: wir wollen dich nicht? Schande über ale. diejes 
nigen, welche willig den Naden unter das fremde Joch beugen, 
die Hände falten, und froh find, das. duͤrftige Leben bei mäßigen 
Effen und Teinfen dahin daͤmmern zu koͤnnen, Schande über fie, 
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die vergefien haben, was das Vaterland von ihnen erwartet, und 
in fo unedler Gefinnung nicht willen, weshalb fie fich zu den edlen 
Gefchlechtern rechnen. Aber doppelte Schande denjenigen, welche 
dem Eindringlinge ihren Arm und ihre Kräfte widmen, und ihm 
behilflich find bei feinem ſchnoͤden Thun, die ihre Ehre, ihre Frei- 
heiten, ihre Rechte verfaufen für Geld und glatte Worte, und 
damit beweifen, wie wenig edles Blut in ihren Adern fließt. Ei 
wie ein edles Ding find ein alt berühmter Name und ein adli- 
ches Wappen, aber wie find fie doch fchlimmer als Nichts, wenn 
fie von feiner edlen Gefinnung, von feiner tapfern und ehrenhaf⸗ 
ten Gemuͤthsart getragen werden. Hinweg mit ihnen, die vor 
unferem Schwerdte verftieben müffen, wie Spreu vor dem Winde. 
Was wollen diefe Fürftenfnechte bedeuten, diefe Schmeichler und 
Speichelleder, vor dem freien Manne, der ſich feines angebornen 
und amerzogenen Adels bewußt, für feine Ehre und Freiheit 
fämpft, und für fie als das höchfte Gut Leben und Habe eins 
fett, und wenn es fein muß, willig zum Opfer bringt? Selbft 
wenn er untergeht, ift er für das Höchfte, was er Fannte, ger 
ftorben, während jene nur für Gemeines leben, und der Nach: 
ruhm verweilt gern bei ihm, wenn er bei jenen fchweigend und 
mit abgewandtem Gefichte vorüber geht. So ſtehe ich denn hier, 
und weihe mich, mein ganzes Wefen und Sein, Weib und Kind, 
Hab und Gut, und was fonft dem Menfchen theuer und werth 
ift, der heiligen Sache, für welche wir unfer Schwerdt ziehen 
wollen. Und wer wie ich denft, der trete herzu, und lege die drei 
Eidesfinger feiner Nechten auf die Kreuzesform diefes Schwerdts 
griffes, mit dem Vorſatze, unfere Sache bis zum Aeußerſten zu 
vertheidigen, und ihre nicht untreu zu werden. | 

Mit feierlichem Ernſte traten Caspar Gans von Putlitz, 
Gebhard von Woensleben, Johann von Quigow, Claus von 
Quiow aus Sandau, Claus von Quigow aus Stavenow, Wir 
chart von Rochow, Werner von Holzendorf, Pape von Holzen 
dorf, Achim von Bredow, Hans von Uchtenhagen, Gerfe von 
Arnim, Lütfe von Arnim, Fri von Maltitz, Heinrich von Mal: 
tig, Zohann von Maltig, Hinfo Slavatz Birken von der Duba, 
nebft vielen andern des havelländifchen Adels, unter welchen auch 
die Lehnsleute der Quitzows waren, heran, legten die Finger auf 
das Schwerdt und fprachen einige betheuernde Worte. Dann 
verfügten fie fich wieder auf ihre Sitze. 
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Johann von Quitzow. Mir thut e8 ordentlich leid, daß 
wir nicht allein daftehen, und unferen Boden vertheidigen follen, 
ſondern erft noch Fremde erfuchen müffen, fi um unfere Rechte 
und Freiheiten zu fihlagen. Am liebſten fchlüge ich allein dar⸗ 
ein, wenn ich mir nicht fagen müßte, daß es jedenfalls klug ſei, 
nicht auf ſich allein zu vertrauen. 

Wichart von Rochow. Es ift feine Frage, daß es kluͤ— 
ger ift, mit den Pommern zugleich zu fchlagen. Der Sieg if 
dann viel gewiffer unfer. Wir find dem Burggrafen fo ohne 
Zweifel Überlegen, wenn er nicht noch mehr Truppen heranzicht. 

Gans von Pullis. Seid überzeugt, daß der Burggraf 
fich auf der Stelle mit noch mehr fremden Voͤlkern umgiebt, fo 
wie er erfährt, Daß wir die Pommern verftärfen, wenn er es nur 
vermag. Mit Magdeburg hat er fihon ein Buͤndniß gefchloffen, 
und es wird ihm fchmerlich viele Mühe machen, von dort her 
Kriegsvolf in die Mark zu ziehen, dafern die Magdeburger eben 
fo fchlagfertig lauern, wie wir. Leicht möglich aber, daß es ihm 
dazu an Zeit gebricht, denn fobald hat er wohl nicht auf den 
Krieg mit Pommern gerechnet. 

Johann von Quitzow. Eure Anfichten find, wie immer, 
gut und triftig; aber ich kann nicht läugnen, daß ich den Mag: 
deburgern, die uns fo hinterruͤcks ein Bein ftellen, gar gern mein 
Schwerdt fühlen ließe. Ä 

Gans vou Putlitz. Habt ihres doch fihon oft gethan. 
Die Zeit wird auch wicderfommen, und dann helfe ich euch. 
Die nächften Wochen müffen viel entfcheiden. 

Dietrich Iud die ganze Verſammlung ein, fih ein Mahl 
bei ihm gefallen zu laffen. Man folgte feiner Einladung, und 
die Becher wurden fleißig auf das Gelingen ihrer Sache geleert. 
Doll guter Hoffnungen zogen alle heim, und jeder forgte, ſich 
kampf⸗ und ſchlagfertig zu halten. 

Unterdeſſen langten bei Friedrich die Briefe an, durch welche 
ihm die beiden Herzoge Otto und Caſimir von Stettin den Frie—⸗ 
den auffagten. Als Grund dazu führten fie an, Friedrich habe 
gleich nach feinem Eintreffen in der Mark wegen der von ihnen 
in der Ukermark befegten Drte und Schlöffer folche Forderungen 
an fie geſtellt, daß ſie ſich auf keine Unterhandlungen einlaſſen 
koͤnnten, ſondern geſonnen waͤren, ihre Rechte mit dem Schwerdte 
zu behaupten, weshalb ſie Friedrichs Lande feindlich anfallen 
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würden. Aber zugleich Fam auch der Abjagebrief der Putlitz⸗ 
Quitowfchen Parthei an. Hierdurd war demnach der Krieg er 
Flärt. Friedrich erfuhr, dafi die Pommern durch die Ufermarf 
gingen, und es ließ fich vorausfehen, daß fie bei Zehdenif oder 
Liebenwalde die Havel iberfchreiten würden. Seine Franfen 
hatten bei Brandenburg ein Lager bezogen. An fie fchloffen: fich 
die Mannfchaften der märfifchen Städte und Mannen an, 
welche ihm gehuldigt hatten, und welche er dazu aufgeboten hatte. 
Indeſſen war das Heer feinesweges bedeutend, da ein anfehnli: 
cher Theil der Nitterfchaft fehlte. Nach gepflogenem Kriegsrathe 
entfchloß fich der Burggraf, den Pommern bis zur Havel entge: 
gen zu gehen. Er gab daher feinem Heere den Befehl zum Auf: 
bruch, und ſtellete dafjelbe unter den DOberbefehl Johanns von 
Hohenlohe, eines tapfern und Friegserfahrenen Führers. und feines 
lieben Freundes, Der Ruf feiner Tapferfeit und Kriegserfahren; 
heit mußte nothwendig dem Heere Vertrauen, dem Feinde Be 
forgniß einflößen.. Man nahm die Richtung auf Kremmen, denn 
man hatte nun erfahren, daß die märfifchen Berbündeten ihre 
Mannfchaften bei Liebenwalde zufammenzögen. 

Am zweiten Tage, den: 23ften Oktober erreichten die. Bran; 
denburger die Stadt, ohne auf einen Feind zu treffen. Hier aber 
erfuhren fie, daß er fchlagfertig bei Liebenwalde fiehe, nahe ge: 
nug, um ein baldiges Zufammentreffen ‚erwarten zu können. 

Die Stadt Kremmen liegt am nördlichen Rande des 
Landes Glien, und hat im Norden ein breites Luc, das ſich be; 
fonders nach Werten hin fehr ausdehnt, und hier in jenen Zeiten 
ganz unwegfam war. Ein gemacdter Damm von einer halben 
Meile Länge führte als einziger Weg hindurch, und nahe an 
dem anfehnlichen Kremmer See vorbei, nach dem wieder auf der 
Höhe gelegenen Dorfe Sommerfeld, hinter welchem das Gebiet 
der Herrfchaft Nuppin begann. Die Stadt war mit einer ho 
ben Mauer verfehen, und hatte drei mit Thlrmen befeßte Thore 
und zwei Kirchen zu St. Jacobi und St. Nifolai. An der 
weftlichen Seite der Stadt lag ein feſtes Schloß, auf welchem 
Lippold von Bredew mit feiner Familie wohnte. Man hielt es 
für das Gerathenfte, fich für jebt in der Stadt feſtzuſetzen, und 
die Annäherung der Pommern zu erwarten. 

Am andern Tage den 24ften Dectober erfuhr man, daß die 
Pommern anruͤckten, und ihren Weg Über den Grüneberger 
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Damm, weſtlich Nafienheide vorbei, durch den Liebenberger Wald 
nähmen. , Man; entjchloß füh, ihnen entgegen zu gehen, und zog 
über den Kremmer Damm nad) Sommerfeld, wo man hinter 
dieſem Dorfe unfern des Wanzdorfer und Liebenberger Waldes 
ich aufftellte. Friedrich glaubte fo, felbft im unguͤnſtigen Falle mit: 
telft des leicht zu behauptenden Kremmer Dammes und der das 
hinter belegenen befeftigten Stadt ſich den Rüdzug fichern, und 
dem Feinde am leichteften das Verfolgen wehren zu fönnen, wes⸗ 
halb der Damm auch beſetzt wurde. 

Gleich, nah, Mittag rückten die Pommern und Havelländer 
aus dem Walde hervor, und ſtellten ſich dem Brandenburgifchen 
Heere gegenüber. Mit Beſtuͤrzung bemerfte leßteres, dag das 
pommerfche Heer mit den Quigows ihm an Zahl weit überlegen . 
war, Graf Johann von Hohenlohe ſprach Überall Muth ein, 
und doch Fonnte er. felber fich einer bänglichen Beſorgniß, einer 
Ahnung bevorftehenden Unglüds, mit aller Macht nicht erwehren. 
Uber die feindlichen Trompeten fihmetterten, die feindliche Reiterei 
waͤlzte fich wie eine Unheil ſchwangere Wolfe, dien Staub auf 
wirbelnd, heran, und das Gefecht begann. Die Lanzen zerfplit: 
terten an der. ſchweren Wappnung der Brandenburger und Pom⸗ 
mern, und man griff zum Schwerdte, weithin tönten die furcht⸗ 
baren Schläge auf das harte Eifen der Schilde, Helme, Harni⸗ 
fche, der Arms und Beinfchienen. Bald war das Handgemenge 
allgemein, und alle Haufen tummelten fich in der furchtbaren 
Blutarbeit mit wilden Schlachtenlaͤrm. 

- Die Brandenburger hielten Stand, und ſchon fing die Okto— 
berfonne an, fich dem Horizonte zu zu neigen. ber wie tapfer 
fie ſich auch fchlugen, fo war doch die Uebermacht des Feindes 
zu groß, als daß fie feinen wiederholten, und mit nicht minderer 
Zapferfeit ausgeführten Angriffen noch länger hätten Stand hal; 
ten koͤnnen. | 

Schon war die Zahl der noch rüftigen Streiter anfehnlich 
gefchwunden, und hatte der Feind auch nicht minder. verloren, 
war. es doch im DBerhältniß zu feiner Anzahl weniger, und fo 
war er in Bezug auf die noch vorhandenen Streiter nur noch) 

| iger. . Gedrängt von allen Seiten mußten fie den Rüds 
zug antreten, der bald eine allgemeine Flucht nach dem Kremmer 
Damm, wurde. Hier war das Gedränge bald. fürchterlich, und 
mancher wurde hinabgefioßen, und blieb im Sumpfe fteden. Nur. 
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Graf Johann von Hohenlohe mit mehreren Fränfifchen Nittern 
sog fich fechtend zuruͤck, und vertheidigte fih Schritt vor Schritt, 
um fo den Seinigen Zeit zu laffen, den Damm von dem Feinde 
ungehindert erreichen und paffiren zu fönnen. Diefes Häufchen, 
der Kern des Heeres, war dadurch zur Nachhut geworden, und 
machte den Befchluß des fliehenden Heeres. Fechtend zog es fich 
auch auf dem Damme zurück, mit großer und bewundernswerther 
Tapferfeit dem Feinde forrdauernd die Spitze bietend, der unge 
film und mit Kraft darauf rindrang. Mancher Pommer wurde 
von ihnen niedergeftredft, aber fo oft dies auch gefchah, immer 
traten andere nicht minder tapfere an ihre Stelle, während fie 
immer diefelben blieben. Schon wurden ihre Schwerdtfchläge 
matter, denn alle biuteten bereits aus Wunden, als fat mitten 
auf dem Damme Graf Johann von Hohenlohe den Todesftreich 
erhielt, und entfeelt vom Pferde fanf. Die dadurch entftandene 
Berwirrung benußte der Feind augenbliclich, drang fräftiger vor, 
und Nitter Kraft von Leitersheim folgte feinem Freunde in die 
Ewigkeit, Ritter Philipp von Utenhofen aber ſtuͤrzte toͤdtlich ver 
wundet vom Pferde. Wuthentbrannt ftelleten ſich ihre Knechte 
dem Feinde entgegen, um den Tod ihrer geliebten Herren zu raͤ— 
chen, während die Todesnachricht rafch von Mund zu Munde 
flog, und die Muthlofigfeit und Beſtuͤrzung um ein Grofes ver 
mehrte. Die Pommern fingen an, weniger heftig vorzudtingen, 
denn fie wußten, daß fie dem Heere den empfindlichiten Verluſt 
beigebracht hatten, in die nahe gelegenen Thore der feften Stadt 
wirde man fie ohnehin nicht eingelaffen haben, in welcher jetzt 
das gefchlagene Heer eine Zuflucht fand. Sie zogen fich deshalb 
in Ordnung auf ihre Hauptmacht zurücd, und ließen den gejchla- 
genen Feind in Ruhe. Einige Tage fpäter bemächtigten fich die 
Pommern der Städte Zehdenif und Templin, wo fie fich feſt⸗ 
feßten. Die Quigows aber zogen im Triumph nach ihren 
Schlöffern. 

Niemand empfand diefen harten Schlag tiefer als Friedtich 
Nicht allein, daß feine ganze Angelegenheit durch den Verluſt 
des Gefecht ein ſehr Bedenfliches Anfehen erhielt, und feine 
Stellung eine fehr ſchwankende wurde, auch fein Gemuͤth war 
ſchmerzhaft ergriffen durch den herben Verluſt jener drei ihm fo 
theuren Ritter, welche er im wahreften Sinne des Wortes feine 
Freunde genannt hatte. Den fehwer verwundeten Philipp von 
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Utenhofen brachten feine Leute nach Kremmen, wo man ihn auf 
dem Schloffe, fo gut es ging, verband und verpflegte. Um Arzt 
liher Hülfe näher zu fein, wurde jedoch befchloffen, ihn fogleich 
nach Berlin zu ſchaffen. Auch die Leiche Johanns von Hohen: 
Iche wurde nach Kremmen gebracht, und nach Berlin geführt. 
Der Körper dee Kraft von Leitershein war nicht zu finden, 
vielleicht weil er zu entjtellt, wahrfcheinlicher weil er, vieleicht 
zum Tode verwundet, in den Sumpf gerathen und hier verfun: 
fen war. Ä 
Friedrich ging tief befümmert nad) Frankfurt an dee Ober, 
wo er fich auch noch mit dem Propfte Zohann- von Waldow am 
2Siten Dftober befand !), an welchem: Tage Philipp von Utens 
hofen in Folge feiner gefährlichen Wunden zu Berlin verfchied. 
Beide, fuͤr die Sache ihres fürftlichen Freundes gefallenen theus- 
ren Opfer dieſes Krieges wurden in der Kirche des grauen Klo: 
ſters zu Berlin begraben. Zwei einfache Gebächtnißtafeln erhos 
ben fih an den Wänden Über ihren Gräbern, den. Rachfommen 
in fchlichten Worten nichts weiter verfündigend, als wer hier den 
langen Schlaf thue, deren Worte lauteten, auf der erfien: Nach 
Ehrifti Geburt im 1400 und in dem 12 Jahr an Sanct Eos 
lumbanus Säge, verfcheidet der hochgeborne Graf Fohannes von 
SHohenlöhe, dem Gott genade. Auf der anderen: Nach Gottes 
Geburt vierzehn hundert Jahr, und in dem zwölften Jahr, in 
Simonisı und Juda Tag, verfchied der fefte Ritter, Herr Philipp 
von Utenhofen. Unten darunter ift fein Wappen, ein filberner 
Amboß gemalt ?). Die Worte der erften Tafel, welche an ber 
Nordwand: des Chores nahe dem Altare in bedeutender Höhe 
hängt,» bilden die Umfchrift eines Bildes, welches einen Pnienden 
jungen Ritter, unftreitig den Grafen Johann von Hohenlohe dar; 
fiellt, in fchwarzem Kleide und Harnifch, und in weißem Mantel, 
mit: gefalteten: Händen. Vor ihm ſteht der Heiland, in den 
Händen Geißel und Ruthe haltend, aus den fünf Wunden fließt 
das Blut im fünf Stralen in einen Kelch. Ueber dem Ritter 
ift ein Adler gemalt, fchräge getheilt in Schwarz und Roth, und 
daneben ein Wappenfchild mit zwei über einander fchreitenden 
Löwen, dem Wappen der Hohenlohe. Jetzt find bereits die Far: 


1) Bekmanm Notit, Univers. Francof. Auctar. p. 24. Ulrkund.) 
2) Angelus Annales march. p. 1. 
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ben wie die Umſchrift fehr verblichen ). Auf dee Stelle des 
Kremmer Dammes, wo Johann von Hohenlohe fiel, wurde ein 
hölzernes Kreuz errichtet, das lange dafelbft gefianden hat, und 
noch jeßt vorhanden ift, deſſen Urfprung und Bedeutung aber in 
der Volfsfage Faum wieder erfannt werden fann *). Ä 

So betrübt Friedrich und feine Getreuen über die Wendung 
der Dinge waren, fo ſehr jubilieten feine Gegner. Sie feierten 
einen Triumph, der um fo größer war, je mehr auf dem Spiele 
geftanden hatte. Allein wenn auch Friedrich das. Schlachtfeld 
hatte räumen müffen, fo hatten die Pommern und die märfifchen 
Berbündeten dennoch den Sieg nicht wohlfeil erfauft, und fie 
mußten ſich eingeftehen, daß von feindlicher Seite fehr tapfer ges 
fochten war. Sie hatten anfehnliche Verluſte zu beflagen, wes⸗ 
halb fie denn aud ihren Sieg bei weitem nicht fo: verfolgen 
fonnten, wie es unter anderen Umftänden gefchehen wäre, ja fie 
gingen, wie wir gefehen haben, fogar zurück, Judeſſen hatten 
fie jedenfalls durch diefen Sieg Bortheile erlangt, und es kam 
nun darauf an, dieſe beftens zu benutzen. 

Es fehlte nicht an hochfliegenden Planen, befonderd von 
Seiten der jüngeren Genoffen des Bundes. Die Befonneneren 

en zu thun, die Vorfchläge zu mäßigen. Zuvoͤrderſt fan es 
darauf an, zu verſuchen, ob man nicht die Zahl der Theilnehmer 
ded Bundes vermehren fönne, denn es war vorauszufchen, daß 
die furchtfamen, bedenflichen und zweifelhaften Gemüther, welche 
vorher nicht gewagt hatten, etwas zu thun, nunmehr weniger 
Bedenken haben würden, fich der fiegreichen Parthei anzufchliegen. 
Jeder erhielt daher den Auftrag, im diefer Beziehung zu thun, 
was ihm möglich fei, und alle fehten fich in Bewegung, ihr. Wer: 
begefhäft zu beginnen, 

Bedenklicher als je fanden die Sachen, und ringsum fing 
man an, für Friedrich zu fürchten. So viel ſchien fi mit Si⸗ 
cherheit zu ergeben, daß noch nicht die Zeit da fei, die Sache 
auf dem Wege der Gewalt zu entfcheiden. Es: fam in diefer 


1) v. Ledeburs Archiv Thl. IV. S. 264. 

2) Buchholz Geſchichte der Mark Brandenb. Thl. U. ©. 573. Nach ©: 
107. des Werkchens: die Umgegend Berlins, führt cs jest die Jnichrift: Annd 
1312 am St. Columbans Tage verſchied in dieſem Damme Herr Graf Jobann 
von Hollad) oder Hohenlohe, Markgräflich Hrandenburgiicher ®encral, welchem 
zu Ehren dieſes Monument geſetzt iſt. (Rathhäusliche Rachricht.) 
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hoͤchſt mißlichen Lage darauf an, mit fehr befonnener Klugheit 
zu Werke zu gehen und feinen günftigen Umſtand unbenußt zu 
laffen. Herzog Wratislav VIII von Pommern Wolgaft war 
fchon feit längerer Zeit dem Burggrafen mit Freundfchaft zuge: 
than, und es war fogar ſchon eine gegenfeitige Verheirathung 
ihrer Kinder zur Sprache gefommen. Er hatte deshalb die 
Kricgserflärung feiner Vettern gegen Friedrich von Anfang an 
gemißbilligt. Auch Herzog Bogislav VIII. von Pommern Stars 
gard war damit fehr unzufrieden. Befonders aber hatte Herzog 
Ulrich von Meflenburg Stargard den Krieg nicht ohne Beforg: 
niß ausbrechen jehen, da ihm als vormaligem Landeshauptmann 
der Marf die Berhältniffe genauer als Anderen befannt waren. 
Er hatte die Ueberzeugung, daß Friedrich für jegt auf dem ein 
gefchlagenen Wege entweder nur fehr fchwer, oder auch wohl gar 
nicht das Ziel erreichen werde, das er fich vorgefeßt hatte. Eine 
Bermittelung fchien daher allen dreien Fürften das Wünfchens- 
wertbefte, fie boten ihre Hülfe dazu an, und fie wurde vom bei: 
den Theilen angenommen !), indem man zu gleicher Zeit beider; 
feitig die Feindfeligfeiten einftellte. 

Bor allen Dingen aber begab ſich Ariedrich nach der Alt; 
marf, um hier, wo umterdeffen die Schreiben des Kaifers Die 
Gemuͤther ihm willig gemacht hatten, die Huldigung anzunehmen, 
Er ging in der zweiten Novemberwoche dahin ab, und nahm am 
14ten November zu Stendal die Huldigung an, und am 15ten zu 
Tangermiinde, in deffen fchönem Schloffe er einige Tage verweilte. 
Mehr als irgend ein anderes der märfifchen Schlöffer ſprach 
ibm Lage, Bauart und Einrichtung diefes Schloffes an, und er 
nahm fich fogleich wor, es zum Wohnfige feiner Gemalin zu be 
ftimmen, welche bis jetzt noch in Franfen geblieben war. Er 
verlebte bier einige anmuthige Tage, obgleich der November die 
Schönheit der Umgebung nicht befonders hervortreten ließ. Am 
19ten November huldigte ihm Ofterburg, am 20ften Seehauſen, 
am 2ijten Salzwedel 2). In dieſer alten, ziemlich anfehnlichen 
Stadt nahm ſich Friedrich um fo lieber vor, einige Tage zu vers 
weilen, als das Wetter überaus fchlecht zu werden drohete. Es 
vegnete den Tag uͤber, und während der Huldigungsceremonie hef— 


) Mierälius Altes Pommerland Lib. HI. p. 240. 
2) v. Raumer Cod. diplom. Brandenb. contin. T. I. p. 66. 67. 
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tig. Gegen Abend minderte fich der Negen, weil das Wetter . 
fiirmifch wurde, aber der Sturm wuchs um fo mehr, je näher 
die Nacht heranruͤckte. Um 9 Uhr war er bereits jo heftig, daß 
Niemand fich aus dem Haufe getrauete, und jeder auf der Strafe 
Befindliche in den Häufern Schuß fuchte. Manıwagte es nicht, 
zu Bette zu gehen, die ganze Natur ſchien im Aufruhr zu fein, 
und ein gräßliches Heulen, Braufen und Donnern durchzog die 
Lüfte. - Bon diefer Heftigfeit der niederdeutfchen Novemberſtuͤrme 
hatte Friedrich vorher feine Vorſtellung gehabt, nie hatte er ein 
folches Toben und Saufen vernommen. In der Nacht nahm 
die Wuth des Sturmes auf eine folche Weife zu, daß jeder. ver: 
ficherte, ihn. in diefer Art noch nie erlebt zu haben. : Es war die 
Nacht der: heiligen Eäcilia, jener Schußpatronin der Mufif, die 
heute freilich nicht fowohl orgelte, als donnerte, und Taufende 
durchwachten fie. unter Todesangfi, gar vielen ließ fie die Sonne 
nie, wieder erfcheinen, denn: fie richtete des Unglüds viel an. Auf 
feinem ganzen. verheerenden Zuge durch das nördliche . Deutfch- 
land, Preußen, Polen und Rußland hatte der wuͤthende Nord: 
weit an fehr vielen Orten die Knoͤpfe von den Kirchthuͤrmen ge 
worfen, ‚die Giebel von den Haͤuſern herabgeftürzt, ganze Haͤuſer, 
wenn fie. freiftanden niedergeworfen, und: ihre Bewohner unter 
den Trümmern begraben, die Dächer von Hänfern und Kirchen 
. abgehoben, und die Bäume mit ihren Wurzeln aus der Erde ges 
riffen, fo namentlich. in Lübef, Schwerin, durch Meflenburg, die 
Marf und Pommern.  Unzählbar war der Jammer auf der See 
und an den: Küften, denn felbft in den Haͤfen verfanfen die 
Schiffe in allen nördlichen Gegenden. Das Meer wurde an den 
deutfchen Küften der Nordfee fo hoch aufgetrieben, daß die ‚Elbe 
ftauete, und das Meer. fih in fie hinein ergoß. Die Deiche 
brachen, und alle -Marfihlande wurden unter Waſſer geſetzt, wos 
bei in Dörfern und Städten viel Menfchen und Vieh ertranfen, 
befonders in Dithmarſchen, wo alle Gräben durch das ftrömende 
Waſſer zerftört und zugewafchen wurden. Die meiften Wind: 
müblen hatte der Sturm niedergeworfen und zerbrochen, und die: 
ſer Schade allein war, fchen nicht unbedeutend 1). Ju der Prieg: 
ni, behauptete man, bei dem Sturme zugleich ein Erdbeben deut: 
lich bemerft zu haben. In Wittſtock war durch den Sturm der 





) Dermars Chronik bei Grotuf Thl. U, S. 603. 
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Giebel des Kaufhaufes herabgeworfen. Der alte Sarnovius 
hat diefe Begebenheit durch einige Berfe verewigt, welche charaf- 
teriftifch für die damalige lateinifche Neimerei find, weshalb man 
ihnen hier wohl eine Stelle gönnen wird. 

Anno Milleno Centum quater addito Duodeno 

Nocte Caeciliae, patuit timor undique vitae 

Horridus instabat Boreas, fortissime flabat 

Terra tremiscebat, ex hoc homo quisque terretur. 

Castra, Domos, Muros, tres feeit esse casuros. 

Pinnacula Summi ceciderunt huius Theatri. 

Ligna ruunt nemorum, nudantur tecta domorum 

Da nobis Christe quod abest longe dolor iste. ’) 

Die angftvoll durchwachte Nacht verging, und erfi der fol: 
gende Tag, an welchem der Sturm ſich mäßigte, ließ. den Scha; 
den Überbliden, den er angerichtet hatte. Friedrich reifete am 
Aſten November nach Gardelegen, und nahm am folgenden Tage 
dafelbft die Huldigung an. Auch diefer Tag war ſehr ſtuͤrmiſch, 
mehr aber noch in Sachen und Thüringen, wo der Sturm zus 
gleich mit ſtarkem Hagelfall begleitet war ?). Ueberhaupt hielt 
das ftürmifche Wetter vierzehn Tage an ?). Hiernach Fehrte 
Friedrich nach Tangermünde zurück, wo nunmehr das Vermitte— 
lungsgefchäft eifrig. betrieben wurde. Man hatte dazu Bevoll: 
mächtigte ernannt, und Herzog Ulrich von Meflenburg glaubte 


- Niemanden finden zu fönnen, der. mehr. geeignet gewefen wäre, 


in feine Anfichten einzugehen, als Heinrich von Stechow, den er, 
ungeachtet er der Gegenparthei bisher mehr genähert war, in: 
firuirt und abgefandt hatte, und er war bemüht, diefem fürftli: 
chen Vertrauen zu entfprechen. 

Friedrich verlangte die Herausgabe aller derjenigen Schlöf: 
fer und Städte, welche früher dem Landesherrn gehört hatten, 
und die Jobſt ohne Faiferliche Bewilligung verpfändet und in an: 
dere Hände gebracht hatte, und erflärte, von diefer Forderung 
nicht abgehen zu fönnen. Desgleichen follten alle Schlöffer her: 
ausgegeben werden, welche auf dem Wege der Eroberung gewon— 
nen, und mit denen die jeßigen Befiger nicht belehnt worden waren. 


I) Küsteri Opuscul, T, 11. P. XIII. p. 83. Bekmann Beſchreib. d. M. 
Brandenb. Thl. V. B. I. K. VI. S. 200, 

2) Drefiers ſächſiſche Chronik S. 398. 

3) Leibnitz Script. Brunsw. T. ll. p. 505. 
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Gerade diefer Punft war e8 aber, der den meiften Anſtoß 
fand, und wo man voraus fehen Fonnte, daß es fchwer halten 
würde, den Adel zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Natürlich ver: 
fuchte man, Friedrich zu bewegen, für jeßt wenigftens von diefer 
Forderung abzuſtehen. Da man ihn jedoch feft darauf beharren 
ſah, verlangte man, die Entfchädigungen kennen zu lernen, welche 
für den Fall einer Herausgabe den Betheiligten werden follten. 

Dies gab’ zu weitläufigen Berhandlungn Beranlaffung, die 
befonders durch das zweifelhafte Verhältnis Jobſtens zur Mark 
herbei geflhrt wurden, weil davon die Frage abhängig war, ob 
er rechtlich befugt war, ohne Siegmunds Einwilligung ein lan: 
desherrliches Schloß oder eine ſolche Stadt zu verfaufen oder zu 
verpfänden. Zur Erledigung diefer und der daraus hervorgehen; 
den ‚Fragen waren vielfache Anfragen bei den Friedensvermitt- 
lern nöthig, welche das Gefchäft in die Länge zogen. Friedrich 
benußte eine darin eintretende Paufe, um fit) von den Städten 
huldigen zu laffen. Er ging nach Wittftod, wo er von dem ihm 
ſehr gewogenen Bifchof Dtto von Rohr ausgezeichnet empfangen 
wurde. Den Sten December ging er nach Prikwalf, und nahm 
die Huldigung der Stadt an, den Yten nach Kyritz, den 10ten 
nach Havelberg, welche Stadt bisher nur fiellvertretend gehuldige 
hatte, am 11ten nach Werben und Perleberg "), worauf er wie: 
der zurüchfehrte um das Weihnachtsfeft in Tangermünde zuzu— 
beingen, und das Jahr 1412 daſelbſt zu befchließen. 


I) v. Raumer Cod. diplom. Brand. cont. T. L. p. 67. 
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Sirbentes Kapitel. 





Zwifchen Weihnachten und Neujahr waren die Mitglieder der 
Quitzowſchen Parthei auf Schloß Plaue zufammenberufen wors 
den. Dietrich von Quitzow war mit Wichart von Rochow fo 
eben von einer Reife nach Stettin zuruͤckgekehrt, die fie gemeins 
fchaftlich dahin gemacht hatten, um mit den Herzogen zu unters 
handeln. Als alle beifammen waren, nahm Dietrich das Wort, 
und fprach: Unfere Reife nach Stettin ift vergebens gewefen, es 
ift uns. nicht gelungen, die Herzoge von ihrem Entfchluffe abwen⸗ 
dig zu machen. Cie wollen den Krieg für jegt nicht fortfeßen, 
ehe fie nicht das Endrefultat. der angefnüpften Unterhandlungen 
fennen, und behaupten, daß fie ihres Familien; Fntereffes wegen 
nicht anders fönnten, weil fie fih fonft mit den Wolgaftifchen 
Herzogen ganz Üiberwerfen, ja wohl gar in einen Krieg mit ihnen 
verwickeln würden. Ä 

Gans von Putlig. Warum haben fie denn das nicht 
vor dem Ausbruche des Krieges erwogen? 

Wichart von Nohomw. Das haben wir fie auch gefragt, 
und fie antworteten: fie hätten nicht geglaubt, daß die Wolgaft: 
chen Herzoge ihre Kriegserklärung gegen den Burggrafen fo 
übel aufnehmen würden, als es wirklich gefchehen. Dazu aber 
fomme, daß diefe fich hinter ihrem in Klofter Colbatz Franf lie: 
genden Vater Swantibor geſteckt hätten, ohne deſſen Mitwiffen 
und Einwilligung fie den Krieg begonnen, und daß diefer, ber 
uns befanntlich von feiner Statthalterfchaft her nicht befonders 
wohl wolle, ihnen mit feinem Fluche gedrohet hake, wenn fie es 
verweigern würden, die Hand zu einem ehrenvollen Frieden zu 
bieten, oder die angebotene Vermittelung anzunehmen. Alles was 
wir erhalten konnten, war das Verſprechen, fünftig oder wenn 
die Dermittelung nicht zum Ziele führte, wieder loszubrechen, und 
das it ihnen wohl zujutrauen, denn fie fcheinen mir etwas wan: 
Felmüthiger Natur. Auch hatten fie ein Schreiben Kaifer Sieg: 
munds erhalten, in welchen ihnen diefer ihre Kriegserflärung hart 
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verweifet, und zum Frieden räth. Sie wollten zwar darauf kei— 
nen befonderen Werth legen, doch merfte man wohl, daß es Ein: 
druck gemacht hatte. Kurz, wir fanden fie jeßt eben fo abge: 
fühlt, als fie vor dem Kriege für ihn entflammt waren. 

Gans von Putlig. Unbegreiflih nad) einem Siege! 
Hätten fie eine Niederlage erlitten, dann fchiene das natürlich. 

Dietrich. Sie meinten, der Sieg fei nicht viel beffer ges 
wefen, als eine Niederlage, denn er habe ihnen fo viel Menfchen 
gefoftet, daß fie ſich eben fo gut hätten zurüdzichen muͤſſen, als 
die Befiegten. 

Gans von Putlitz. Es giebt Gemüther, die eine Sache 
mit dem brennenditen Eifer beginnen, und im Anfange alle 
Schwierigkeiten zu überwinden wiffen, aber dann, wenn fie im 
Gange ift, fchmell das Intereffe daran verlieren, lau werden, und 
fie eben fo rafch aufgeben, als fie fie anfingen. Bon diefer Art 
fehjeinen mir unfere jungen Herzoge zu fein. — Ihr habt * 
keine Ausſicht, daß ſie den Krieg fortführen? Ä 

Dietrich. Keine! 

Gans von Putlit. So find wir auf ums allein * 
ſchraͤnkt, und das iſt, ich kann es nicht laͤugnen, ſchlimm. Der 
Burggraf laͤßt ohne Zweifel noch mehr Voͤlker aus Franken 
kommen, iſt mit Guͤnther von Magdeburg verbuͤndet, und kann 
es leicht mit den ſaͤchſiſchen Herzogen werden. Sobald er alſo 
will, iſt er uns uͤbermaͤchtig. Was iſt demnach zu thun? 

Werner von Holzendorf. Man muß ſich umſehen, ſich 
mit anderen Fürften zu verbinden, um Hülfe zu erhalten. 

Johann von Quitzow. Wo find diefe? Mit Sachen 
iſt es nicht möglich, da dies mit Friedrich auf freundfchaftlichem 
Fuße fteht, ja wegen der verabredeten Heirath es fogar gern fe 
hen muß, wenn unfere, dem verlobten Paare verjprochenen Schlöf: 
fer, uns recht bald genommen werden. Anhalt, weiß ich, ift fehr 
für Friedrich geftimmt, und will fih auf feine Unternehmung ges 
gen ihn einlaffen. Mit Magdeburg ift er verbunden, und felbfi 
wenn Das nicht wäre, wiirde ſich Erzbifchof Günther mit une 
nicht verbinden, da er uns fehr auffäffig if. Mit Braunfchweig 
oder Lüneburg haben wir bisher nichts zu thun gehabt, aud) 
würden. fie uns wenig helfen, denn der Burggraf würde die Mag: 
deburger gegen fie loslajfen, und fie hinreichend damit befchäfti: 
gen. Die Meflenburger find für jetzt nicht geneigt, fi in einen 
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Krieg einzulaffen, und ihr wißt, daß Ulrich fogar einer von der 
nen ift, die den Frieden wiederherfiellen wollen. Wie es mit 
Pommern ſteht, habt ihr vernommen. Der deutfche Orden ift 
gefchwächt, und fann fich von feinem polnifchen Kriege noch nicht 
erholen. Auf Polen dürfen wir nicht rechnen, denn es ſteht mit 
dem Burggrafen gut. So ift demnach nirgend eine Ausficht auf 
fremde Hülfe, wenigſtens würden Unterhandlungen erft nach lan 
ger Zeit zum Ziele führen. 

Gans von Purlik. Eure Darfellung ift vollkommen be 
gründet. Es bleibt dann freilich nichts uͤbrig, als Zeit zu gewin⸗ 
nen, und während derfelben füch nach neuen Berbindungen uns 
zufhun. Gegen den Burggrafen werden wir bis dahin nichts 
unternehmen dürfen. Aber feine Berbündeten und Helfer muf 
man zu fchwächen fuchen, fo viel ald möglich, bis die Umftände 
fih zu unſern Gunſten geändert haben, und wir ihm Öffentlich 
die Spite bieten koͤnnen. Weiß Einer befiere Maafregeln vors 
zufchlagen, der trete hervor, und mache fie lauf. 

Ein dumpfes Schweigen herrfchte. Johann von Quitzow 
iprach: Leider bleibt nichts anderes übrig. Allein wenn wir nach 
dieſen Grundfäten handeln wollen, werden wir noch Vieles ver 
abreden müffen, das ſich unmittelbar daraus ergiebt. Mament: 
lich wird unfere Stellung gegen den Burggrafen eine andere 
werden muͤſſen. 

Dietrich von Quitzow. Mag fie es. Bleiben r wir nur 
unferen Grundfähen getreu. Wir ſchicken ung in Die Zeit, weil 
es eine böfe Zeit ift, und dürfen wir nicht Gewalt anwenden, 
um mit ihr offen und ohne Hehl durchzufeten, was wir als das 
Nechte erfennen, fo laffet ung zur Lift greifen, und wie es an 
Höfen und bei Fürften Sitte ift, des Herzens Meinung hinter 
glatten Worten verſtecken und verhehlen. Wir ao fo den 
Feind mit feinen eigenen Waffen. 

Wichart von Rochow. Laßt hören, wie ihr das meint? 

Dietrich von Quitzow. Mein Rath iſt, wir ſtellen uns 
bei den jetzigen Friedensverhandlungen nachgiebig, einmal, um 
die vermittelnden Fuͤrſten nicht gegen uns aufzubringen, andern⸗ 
theils, um den Burggrafen von gewaltſamen Maaßregeln gegen 
uns zuruͤckzuhalten, bis beſſere Zeiten kommen. 

Johann von Quitzow. Und wir bewilligen dem Burg: 
grafen feine Forderungen? 
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Dietrih von Quitzow. Soweit fie mit Ehre und Bil 
ligfeit beſtehen, ja! 

Kohann v. D. Das heißt, wir liefern ihm ohne Weiteres 
die verpfändeten Schlöffer aus? 

Dietrih. Ohne Weiteres? Wer fagt das? Und wenn es 
alle Tage Burggrafen vom Himmel regnete, fo follten fie die 
Schlöffer nicht ohne Weiteres zurüf erhalten‘), Allein wenn 
er uns die volle Pfandfumme, und Entfchädigungen für aufge 
wandte Koften zahlt, wenn er fie dann zur feſtgeſetzten Zeit kuͤn⸗ 
digt, fo fönnen wir fie ihm, ohne Anwendung von Gewalt, die 

wie für jet vermeiden wollen, nicht verweigern, Und wenn wir 

fie ihm fo zuruͤckgeben, iſt unfere Ehre auch nicht gefährdet, denn 
es ift der vorgefchriebene gefeglihe Weg. Meint ihr das nicht 
ebenfalls? 

Hans von Uchtenhagen. Das iſt er allerdings. Aber 
bedenft wie fehr wir uns ſchwaͤchen würden, wenn wir alle jene 
Städte und Schlöffer zuruͤckgaͤben. 

Dietrich, Es würde auch nicht ohne Auslieferung einer 
hübſchen Summe Geldes gefchehen, und ein gut Stüd Geld 
it fo gut, als ein feſtes Schloß. Man kann mit ihm auch 
Krieg führen. 

Fritz von Maltitz. Das fcheint mir doch zu gefährlich. 
Ich bin nicht dafür, und werde wenigfiens mein Schloß nicht 
ausliefern. | | 

Dietrich von Duigow. Könnt ihr es dem Burggrafen 
wehren, wenn er es euch mit Gewalt nimmt? 

Fri von Maltig. So lange wir zufammenhalten, darf 
er das nicht wagen. Sch weiß es, ihr würdet mich nicht im 
Stiche laffen. 

Dietrich. Zeit und Umftände find nicht immer. in des Men; 
fchen Gewalt. | 

Heinrich von Maltiz. Über bedenft doch nur, wie viel 
Schloͤſſer und Städte würdet ihr denn wohl behalten, wenn ihr 
alle, welche der Burggraf haben will, zuruͤckgeben wollt? Außer 
euren angefiammten in der. Priegnig, kaum Eines, 

Johann von Quitzow. Das ift wahr. Die Haupts 


1) Wörtliche Aeußerung. 
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fchlöffer muͤſſen wir ausnehmen. Plaue, Frieſac, *—* er⸗ 
haͤlt er auf keinen Fall. 
Wichart von Rochow. Golzow iſt meiner Vaͤter — 


das kann er mir nicht nehmen. 


Dietridh. So lange ihr ein gehorfamer Unterthan feid, 
gewiß nicht. Vergeßt ihr, daß ihr ein Geächteter feid? 

Wichart. Schändlich, Bor allen Dingen müffen wir feft: 
feßen, daß die Acht wieder aufgehoben werde, 

Dietrich. Allerdings. Ohne die Ausgleichung mit dem 
Burggrafen würde das aber nicht geſchehen fönnen. Zu den 
DOrtfchaften, welche ich nicht gerne in die Hände des —2 
zuruͤckfallen ſehe, gehört auch Rathenow. Die feſten Punfte des 
Havellandes müfjen wir uns fichern, wenn wir unfern vr. def 
halten wollen, einft ald Neichsfreie dazuſtehen. 

Alle. Allerdings. 

Dietrich. Mein Rath ift demnach, einfiweilen der Zarte 
rung des Burggrafen in Bezug auf die verpfändeten Städte und 
Schloͤſſer nachzugeben, aber fefizuftellen, daß ber jedes befonders 
verhandelt werde, und daß nur gegen Zahlung der Pfandſumme 
und Entfchädigung wegen Baufoften und dergleichen davon die 
Nede fein Fönne, Unſere Bevollmächtigte muͤſſen es fo zw wen: 
den fuchen, daß es unbeftimmt bleibt, ob von allea, oder nur 
von einigen Schlöffern die Rede iſt. Kommt es nun zum Abs 
fchluß, und werden mit Jedem von uns Berhandlungen darüber 
angefnüpft, fo laßt uns ja zunächit mit denjenigen Ortfchaften 
und Schlöffern anfangen, welche uns für unferen Plan von ge: 
ringerer Wichtigkeit find, Aber jeder fuche die Verhandlungen 
zu verzögern, fo fehr er e8 vermag, und bedenfe, daß es haupt; 
fächlih darauf abgefehen ift, Zeit zu gewinnen, die wir freilich 
mit einigen. Schlöffern werden erfaufen müffen, und doch nicht 
zu theuer bezahlen wollen, Webrigens forge jeder, unfer Geheim⸗ 
nis wohl zu bewahren, Niemand darf merken, daß wir noch ges 
heime Pläne haben, Niemand muß es nur vermuthen. Feder 
wahre feinen Mund und feine Gebehrden. Leider zwingen uns 
die Umftände, öffentlich anders: zu fprechen, felbft zu handeln, 
als wir innerlich denfen, und gern handeln möchten. Es kommt 
die Zeit, wo wir mit unferer Meinung hervortreten dürfen, und 
dann wehe diefem Burggrafen! Deffentlihe Berfammlungen, 
wie bisher, dürfen wir fünftig nicht mehr halten. Iſt es nöthig, 
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zufammen zu fommen, fo werde ich es jedem auf verdachtlofe 
Weiſe melden. Aber jeder finde fich verkleidet, und auf eine 
Weife ein, die fein Auffehen erregt. Unſere Zufammenfunft 
fann nur des Nachts in der abgefchiedenften Stille ftatt finden, 
und eben fo muß fich jeder wieder entfernen, Weiß Zemand 
Beſſeres vorzufchlagen, der trete hervor, und fprecdhe. 

Nur Seufzer antworteten, Niemand meldete fih. Wohlan, 
ſprach Dietrich, unfere Abgeordnete zu den Friedensvermittelungen 
find gegenwärtig gewefen. Verfuͤgt euch demnach wieder nach 
Tangermünde, und. handelt unferen Feftfeßungen gemäß, aber ber 
denft wohl, unferer Ehre und unferem ntereffe nicht mehr zu 
vergeben, als ihr verantworten fünnt. 

Die Berfammlung trennte fih in duͤſterem Schweigen, und 
Diele, unter ihnen. befonders die Gebrüder von Maltig, waren 
mit den gefaßten Befchlüffen fehr unzufrieden. Doch wußten fie 
freilich nichts Beſſeres vorzufchlagen. Aber ihrer Meinung nach 
war es ehrenvoller, fich jedes Schloß nehmen zu laffen, und lies 
ber darauf zu Grunde zu gehen, als fo zu verfahren. Die Meis 
fien hielten jedoch daflır, daß es beffer fei, Etwas zu opfern, um 
das Meifte zu erhalten, als Alles zu verlieren. 

Unfere Leſer werden vieleicht mit diefer Wendung des fruͤ⸗ 
her gefaßten Vorſatzes der Quitzows ſo wenig zufrieden ſein, 
als die Gebruͤder von Maltitz. Eigentlich war auch Niemand 
damit zufrieden, die Quitzows ſelbſt nicht. Schrieben wir eine 
Geſchichte wie ſie ſein koͤnnte, ſo waͤre nichts leichter geweſen, 
als fie. bei dem einmal gefaßten Vorſatze beharren, und ſammt 
und ſonders glorreich untergehen zu laſſen. Wo aber ereignet 
fich dergleichen in der Wirklicykeit, wenn eine größere Menge von 
Menfchen die Wahl hat, entweder unterzugehen, oder mit einis 
gen Opfern den ausweichen, und endlich vielleicht doch an das 
Zieh kommen zu können? Nur die Hoffnungslofigfeit erzeugt große 
GEntfchlüffe, und es gehört viel dazu, ehe der. Menfch, und noch) 
dazw eine; größere Menges die «Hoffnung aufgiebt. Darum find 
ſolche Entfchlüffe in der Wirklichkeit weit feltener, al8 in Romas 
nen;amd darum werden eben die am pomphafteften verfündigten 
Vorſaͤtze am erſten wanfend, denn fie. find auf den Zufland ber 
Hoffnungsloſigkeit gebaut, der felten eintritt oder nicht ‚lange vor: 
hält Wir ſind nicht gewilligt, den Quitzows Fehler anzudichten, 
welche fie nicht hatten, noch Tugenden, die fie nicht befaßen. So 
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muͤſſen wir denn die Gefchichte fchreiben, wie fie fich ereignet hat, 
doch wollen wir fie nicht verdbammen, wenn fie den Entfchluß 
faßten, fich den Umftänden zu fügen, da diefer Entfchluß vielleicht 
mehr Seelengröße verräth, als der entgegen geſetzte, bei welchem 
fie nothwendig untergegangen wären, und der zuleßt wohl Eigens 
finn, aber faum Seelengröße zu nennen geweſen wäre. 

So begann das Jahr 1413, eines der merfwürdigften un: 
ferer Gefchichte, und wir müffen gleich beim Beginnen deffelben 
von einem Manne fcheiden, der uns lieb und werth geworden ift. 

Lippold. von: Bredow hatte fich, wie wir erzählt haben, nach 
der Aufgabe feines Amtes als Landeshauptmann der Mark auf 
fein Schloß, Kremmen zurücgezogen, um hier feine noch übrigen 
Lebenstage in: Ruhe zu verleben. Leider hatte er die Ruhe 
nicht gefunden, ‚die. er erwartet hafte. eine Tochter Agnes, 
Johann von Quitzows Ehegattin, hielt ihn mit der Quitzowſchen 
Familie eng verbunden, und riß ihn unvermeidlich mit in den 
Wirbel von Unruhen, in welchem fich ihr Leben drehete. Befon: 
ders aber hatten ihn die letzten Jahre in ein Meer von Angft 
und Sorgen geftürzt. Er Fonnte ſich nicht verhehlen, welch eine 
gefährliche Rolle die Quitzows fpielten, er ahnete fein gutes Ende, 
und doch verhallte feine gutgemeinte warnende Stimme ungehört, 
doch war es feine Tochter, welche in den Abgrund mit hinunter 
gezogen wurde. 2Benn auch er es nicht billigen Fonnte, daß die 
Marf wieder einem Fremden verpfändet worden war, da Nies 
mand genauer ald er wußte, wieviel fie dadurch bereits unter 
Zobft gelitten hatte, wenn auch er Friedrich deshalb nicht eben 
gern fommen fah, fo konnte er doch auch in jener offenen Wider; 
feglichkeit, welche die Quitzows zeigten, Fein Heil erbliden, und 
als er Friedrich erft näher fennen gelernt hatte, frchtete er mit 
Grund, daß fie dabei den Kürzern ziehen würden. Seine Be; 
forgniffe fleigerten fich je länger je mehr, bis er es erleben mußte, 
daß. die Quitzows in die Acht gethan wurden, und es zum Kriege 
kam. In folternder Seelenangft harrete er der Entfcheidung, ohne 
zu ahnen, daß fie ihm in unmittelbarfter Nähe ſtatt finden 
würde, Schlummerlos verftrichen die Nächte des jebt neun und 
fechözigjährigen Mannes, bis endlich die Truppen heranrlcdten, 
und bei Kremmen der Entfcheidungsfchlag fie. Sein Schloß 
wimmelte von Kriegsvolf, und fpäterhin von Berwundeten, welche 
bier Schuß und Hülfe. fuchten. Die unvermeidlichen Unruhen 

III. 13 — 
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und Strapagen joicher Tage gaben jeiner wanfenden Gefund: 
heit den Reſt. Er’ erfranfte, und ein fchleichendes abzehrendes 
Fieber nagte an feinem Leben. Er wurde immer binfälliger, und 
es war vorausjufehen, daß es bald verlöfchen würde. In den 
Weihnachtsfeiertagen hatte er feine gefammte Familie in feinem 
Schloffe noch einmal verfammelt, um ſich an ihrem Anbli zu 
teen. Hier befchwor er fie feierlichft, fich von aller Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen den neuen Oberherrn fern zu halten, und ihm aufs 
richtig zu huldigen, auch wenn fie ſich nicht eben zu ihm hingezo- 
gen fühlten. Es ift unmöglich, ſprach er, Jedem einen Regenten 
zu geben, wie er ihn haben möchte. Darum darf Niemand fa« 
gen, mir ift der gegenwärtige nicht recht, und ich verweigere ihm 
den Gehorfam. Iſt er auf gefehmäßige und gerechte Weife in 
Befig des Landes gefommen, fo ift er eure vechte und von Gott 
‚ gefeßte Obrigkeit, der Jedermann Gehorfam ſchuldig ift, wie er 
auch über die Perfon denfen mag. Wollt ihr anders thun, fo 
fäet ihre Zwietracht im Lande, und die unheilfchwangere Saat 
fällt auf euer eigen Haupt zuruͤck. Trauet meiner Erfchrung, 
die meine grauen Haare verbürgen, nimmer bringe Empörung 
Segen, und die ihr am eifrigften dienen, fallen ihr zulegt als 
Opfer. Darum geliebte Kinder vermeidet die Zwietracht im 
Lande, und feid untereinander einig. Verſprecht mir das, damit 
ich beruhigt in die Grube fahren fann, und reicht mir eure Hände. 
Alle kamen, nur Achim von Bredow fiand von ferne mit 
feuchten Augen. Willſt du micht auch fommen mein Sohn? 
fprach Lippold. Wird es dir fo fauer, deines Vaters Wunſch 

erfüllen? 

Achim hielt feine Hände vor das Geficht, und fchluchzte: 
D Gott, ihe wißt nicht was ihr von mir begehrt. 

Lippold. Wie follte ich denn nicht? Begehre ich denn von 
dir Anderes, denn von deinem Bruder, deinen Bettern? 

Achim. Nichts Anderes, und dennoch etwas, das ich euch 
nicht verfprechen fann, während fie es mit leichtem Gewiffen thun 
mögen. O dringt nicht weiter in mich. Alles was ich euch ver; 
fprechen kann, ift, daß ich den Unfrieden nicht fuchen, daß ich, wo 
möglich, nichtS gegen den Burggrafen unternehmen will, und follte 
es gefchehen, nur dann, wenn meine Pflicht mich unausweichlich 
dazu nöthigt, und daß ich mich der Huldigung und der Nachſu⸗ 
chung der Belehnung nicht weigern werde. 
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Lippold ſah feinen Sohn lange an. Dann fprach er: ich 
fürchte, du biſt in schlimme Händel verwidelt, und wie es fcheint, 
jo fehr verſtrickt, daß du dich nicht herauswinden fannft. Hüte 
dich, und gedenfe meiner Warnung. Indeſſen bin ich für jetzt 
fchon mit dem zufrieden, was du mir verfprochen. Komm, gieb 
auch du mir die Hand darauf. 

Tief bewegt reichte Achim feinem Vater die Hand, faft mit 
abgewandtem Gefichte. Du biſt nicht auf dem rechten Wege 
Achim, fprach Lippold. Darum ſcheueſt du mein Auge. Gebe 
Gott, daß du dich bald wieder zurecht finden mögeft. 

Lippold erlebte noch das Neujahr und das Dreitönigsfeft, 
Aber feine Kräfte ſchwanden mehr und mehr, und wenige Tage 
darauf fchloß er feine Augen für immer, innig bedauert von allen, 
nit denen er früher in Berbindungen geftanden hatte. Er wurde 
mit allen feinen hohen ritterlichen Range gebührenden Ehren in 
Aremmen zur Gruft beftattet. 

Unterdeffen zogen fich die Friedensvermittlungs + Berhandlun: 
gen in die Zange, denn man fuchte Zeit zu gewinnen. Friedrichs 
Scharfblid ducchfchauete recht gut den Grund, und ahnete die 
Abſicht der Berbündeten. Um fo eifriger rüftete er füch, beſon⸗ 
ders als er erfuhr, daß auch die Quitzows ihre Ruͤſtungen nicht 
einftellten, obwohl fie fie nur im Geheimen betrieben. Ungeach— 
tet feines Buͤndniſſes mit Magdeburg war ihm bange, daß ber: 
jenige Theil des Magdeburgifchen Adels, der früherhin fo oft 
mit den Quitzows gemeinfhaftlihe Sache gemacht hatte, auch 
jet wieder leicht von ihnen aufgeredet werben fönnte, fich mit 
ihnen zu verbinden. Dem wollte er gern zuvorfommen. Des: 
halb feßte er ſich, eine zufällige Gelegenheit zweckmaͤßig benutzend, 
mit den Berwandten des von Johann von Quitzow erfchlagenen 
Kuno von Wolffen, welche jett das Schloß Grabow kefaßen, in 
nähere Berbindung, da er wohl vorausfeßen Fonnte, daß biefe 
am erſten einer Verbindung mit den Quitzows aus dem Wege 
gehen würden. Er hatte ſich darin auch nicht geirrt, das Bund⸗ 
niß Fam zu Stande, umd Iwan der Alte und der Zunge von 
Wolffen oder Wulffen verfprachen am Ziften Januar zu Bran: 
denburg, mit iheem Schloffe Grabow dem Burggrafen beiftändig 
zu fein. Es wurde daruͤber eine Urfunde ausgefertigt, welche 
als Zeugen den Bifhof Henning von Brandenburg, Günther, 
Grafen von Schwarzburg, den vormaligen Verweſer der Marf 
13 * 
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und nicht befonderen Freund der Quitzows, Ulrich Grafen von 
Lindow, Peter und Bertram von Bredow nennt \). Diefem 
Beifpiele würden, wie man hoffen durfte, mehrere andere mag⸗ 
deburgijche Edle des bisherigen Quigowfchen Anhanges folgen, 
und es gefchah denn auch in der That. 

Friedrich reifete am andern Tage nach Tangermünde, und 
feierte dafelbft das Feſt der Lichtmeffe, welches in gewohnter 
Weiſe feierlich begangen wurde. Am Tage darauf wogten die 
Strafen der Stadt von einer Unzahl von Menfchen, man gab 
den Häufern, fo weit es der Winter erlaubte, ein noch feftlicheres 
Anfehen, als fie geftern bei der Procefjion gehabt hatten. Die 
Gewerke, Zünfte, Innungen und Gilden mit ihren Inſignien, 
Sahnenfchwentern und Laden, alle Theilnehmer feftlih geputzt 
und im vollen Bewußtfein ihrer Handwerksehre und Bedeutung, 
Famen mit Muſik angezogen, und ftellten fich vor dem Neuftädter 
Thore in der Neufiadt auf. Die Domherrn des Eollegiatftiftes, 
deren Curien in der Gegend der Stephansfirche bis gegen Die 
Roffurt lagen, welche mit ihren geiftlichen Uebungen aber auf 
die Schloßfapelle angewiefen waren, hatten fich nahe am Thore 
aufgeftellt. Nahe bei ihnen fand der Rath der Stadt und die 
Geiftlichfeit, fammtlich im Feftornate. Zum Neuſtaͤdter Thore 
hinaus und durch die Neuftadt hin firdmte das Volk zu Fuß 
und zu Pferde in lebhafter Bewegung und mit erwartungspollen 
Mienen, felbft im Freien fcheuete man nicht die mäßige Kälte, 
denn bis gegen Bolsdorf war die Landftraße ſehr belebt. Ploͤtz⸗ 
lich wogte die Menge lebhafter, Reiter kamen geſprengt, Jungen 
ſtuͤrzten im vollen Nennen und mit Geſchrei vorwärts, und von 
- Mund zu Mund pflanzte ſich der Nuf fort: Sie kommen, fie 
fommen! Die Gewerke ruͤckten ihre Linien gerade, die Pfeifer 
feßten ihre Inftrumente an die Lippen, die Fahnenſchwenker 
fprangen weiter vor, die Zungen fletterten auf die Bäume, und 
‚gleich nachher erblidte man in der Ferne einen Dichten Reiter 
haufen, auf. deſſen glänzenden-Harnifchen und Helmen die Sonne 
herrlich funfelte, darüber wogte eine Unzahl prächtiger Federn, 
überragt von einem Walde von Lanzen. Ein unmäßiges Freu; 
dengefchrei begleitete den Zug, fo weit er ſich bewegte. Trompe⸗ 
tengeſchmetter und Paukenwirbel ertoͤnte aus der Ferne. 





1) y. Raumer Cod. diplom. Brandenb. cont. T. I. p. 446 
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Der Zug Fam näher. Vorauf ritt Burggraf Friedrich auf 
prächtig geſchmuͤcktem Roffe, prachtvoll gerüftet, und wer ihn fah 
mußte Die Fönigliche Geftalt, das ernfte und doch fo milde Ant; 
litz, den fürftlichen Anftand loben. Aber mehr noch zog alle 
Blicke auf ſich, die ihm zur Seite ritt, feine Gemahlin Elifa: 
beth, welche heute ihren Einzug in Tangermünde hielt, heute 
die Marf zum erfienmale betrat. — Längft hatte der Nuf fie 
unter. dem Namen der fchönen Elfe als ein Wunder von 
Schönheit und Klugheit gepriefen, und in der That geftand fich 
jeder, daß der Ruf, was die Schönheit betraf, nicht zu viel ge; 
fagt hatte. Sie ritt unverfchleiert und grüßte freundlich das jus 
beinde Bolf: “Eine edle treffliche Geftalt, ein Geficht von feltes 
ner Schönheit, eine Haltung voll der edelften Grazie, das war 
es, was fofort ihr Aller Herzen gewänn, und jeder geftand fich, 
von dem flrftlichen Paare fei einer des andern würdig. Hinter 
ihm folgte der Erzbifchof Ghnther von Magdeburg, die Grafen 
Günther von Schwarzburg und Ulrich von Lindow, Hans von 
Torgau, Wend von Ileburg, Wirich von Treutlingen und viele 
andere des märfifchen Adels. An diefe fehloffen fich die 
fränfijchen Ritter und Edle, Graf Wilhelm von Eaftell, Arnold 
von Sedendorf, Johann von Lichtenftein, Hans von Sparned 
und noch viele an, welche ihm neue Kriegsvölfer aus Franfen 
zufüheten,. die ihnen unmittelbar in voller Friegerifcher Rüftung 
folgten, und in deren Geleit die Burggräfin Elifabeth die Reife 
gemacht hatte. Als das fürftlihe Paar das Thor erreicht hatte, 
fingen die Gloden an zu läuten, der Rath trat vor, und begrüßte 
die Fürftin achtungsvoll. Hierauf trat er mit dem Domkapitel 
dem Zuge vor, welchem fich fämmtliche Gewerfe und Gilden an: 
fchloffen. So bewegte fi der Zug durch die Straßen der 
Stadt, deren Fenfter dicht mit gepußten grüßenden Zufchauern 
befegt waren, hin zum feftlich geſchmuͤckten Kaiferfchloffe. Hier 
faß man ab, und verfügte ſich zuerft nach der prächtigen Schloß; 
Fapelie, um Gott zu danken für die glüdlich zuruͤckgelegte Reife. 
Dann nahm das Schloß die frohen Gäfte auf, denen der Burg: 
graf ein Förtliches Mahl hatte bereiten Taffen. 

Friedrich ‚war lange nicht fo heiter und froh gewefen. Am 
andern Tage liefen bei ihm die nur noch feiner Gerehmigung 
bedürfenden Friedensvermittelungs: Bedingungen ein. Sie laute: 
ten dahin, daß die havelländifchen Verbündeten ihn anerfennen 
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und ihm huldigen wollten, wenn fie von der Acht losgezählt würs 
den, und wenn Friedrich verfpräche, ‚ihnen für die von ihnen 
pfandweiſe befefienen Städte und Schlöffer die volle Pfandfunme 
und Bergütigung der darin verbaueten Koften zu zahlen, wenn 
‚er fie innerhalb der fefigefegten Friſt, und nur nach und nach kuͤn⸗ 
digte, infofern Einer deren mehrere befäße, daß über jedes eins 
zen verhandelt würde, daß cr die aus Jobſts Zeiten herrährens 
den Forderungen an den Landesherren berichtigte, daß er fie im 
ungefiörten Befige aller ihrer Rechte, Freiheiten und Gewohn⸗ 
heiten ließe und dabei fchißte, und für das Gefchehene und Ders 
gangene fich nicht rächen wolle. — Es war hierin Manches 
nicht ganz nach Friedrichs Sinne. In feiner frohen Laune und 
Stimmung glaubte er jedoch über dies hinweg ſehen zu koͤnnen, 
ed machte ihm Fremde, daß das erfie Gefchäft, dem er ſich nach 
der Anfunft feiner Gemahlin widmen fonnte, ein Aft der Gnade 
war, der zugleich eine der verdrießlichfien Angelegenheiten, wie. er 
hoffen durfte, glücklich beendigte. So genehmigte er die Ders 
gleichsvorfchläge, und fchrieb fofort an Siegmund, die Achtser: 
flärung aufzuheben, ohne zu gewahren, daß die Gebrüder von 
Maltitz ſich fillfehweigend von den Vergleichsbedingungen ausge: 
nommen hatten, inden fie in der Bergleichsurfunde gar nicht ger 
nannt wurden. 

Es kam nun darauf an, die Vortheile eifrig zu benußen, 
welche diefer Vergleich dem Burggrafen darbot. Es fand feſt 
bei ihm, daß die in Rede fichenden Schlöffer und Städte nicht 
in den Händen derer bleiben durften, welche fie bisher befaßen, 
denn fo weit fannte er ihren Sinn, um fich zu fagen, daß auf 
ihre durch die Noth gebotene Unterwerfung nicht viel zu geben 
fei. Er befchloß daher, die Unterhandlungen wegen der Schlöffer 
baldmoͤglichſt anzuknuͤpfen. 

Friedrich war gewohnt, in Staatsangelegenheiten nicht ſelten 
ſeine Gemahlin um Rath zu fragen, und legte auf ihr Urtheil 
Gewicht. Ihr heller Verſtand und ihr feines Gefühl des Paſ⸗ 
ſenden und Schidlichen hatten ihm oft Mittel an die Hand ges 
geben, und Wege gezeigt, deren Zwedmäßigfeit der Erfolg be: 
ftätigte. Er hatte ihr darum nach einigen Tagen auch diefe An: 
gelegenheit mitgetheit, um jo mehr, als fie jebt auf einen Punft 
gediehen war, wo fie den beforglichen Charakter verloren hatte. 
Eliſabeth hoͤrte aufmerkſam zu, und ſprach Dann: ift euch, mein 
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Herr und Gemahl, der Charakter der Männer näher befannt, 
die fich in diefe gefährliche Unternehmung eingelaſſen haben? - 

Friedrich. Am genaueften glaube ich den Edlen Caspar 
Gans von Putlig zu fennen, da ich fchon in Ungarn Gelegenheit 
gehabt habe, ihn eine ziemlich lange Zeit zu beobachten, und mit 
ihm zu verfehren. | 

Elifabetb. Und was denft mein Here und Gemahl 
von ihm? 

Fried rich. Sch halte ihn für einen Ehrenmann, aber voll 
der Borurtheile feines Standes, von nathrlichem gefundem doch 
wenig gebildetem Berftande. Unabhängigkeit ift ihm anerzogen, 
und er betrachtet - fie als ein WBorrecht feiner Geburt. Der 
Schloßgefeffene gilt ihm als der einzig wahre Menfch. Mit 
Mitleid bit er auf den Adel, der genöthigt ift, in Städten ohne 
eine Burg, 'oder an den Höfen der FZürften zu leben. 

Elifabetb. Und dennoch hat er ein hohes Staatsamt ans 
genommen ? | 

Friedrich. Er regiert gern, und würde nichts dagegen has 
ben, wenn Gott ihn hätte als Fürft geboren werden laffen, fo 
wenig günftig er ſich auch über Fürften Außer. Er hat Der 
fand genug, die Nothwendigfeit des Regierens einzufehen, nicht 
aber die des Negiertwerdens für feine Perfon. Hat er doch 
auch in der That in feiner bisherigen Lage ald meflenburgifcher 
und brandenburgifcher Bafall, zwifchen beiden fchwebend und 
fchwanfend, von beiden Seiten -geliebfofet, damit er fich nicht 
entjchieden auf die eine Seite wende, faum Gelegenheit gehabt, 
eine Oberherrfchaft anders, als dem Namen nach fennen zu 
lernen. 

Elifabethb. So wird er denn freilich ſchwer daran gehen, 
fih zu fügen, ja felbft wenn er es will, wird er es nicht vers 
mögen. | 

Friedrich. Gewiß wird e3 ihm ſchwer werden, und un: 
fireitig iſt es nicht leicht, feiner Herr zu werden. Dagegen glaube 
ich jedoch, Dafi, wenn es einmal gefchehen ifi, auch Niemand fich 
williger fügen wird. Sein Gemüth, jo weit ich es fennen ge: 
lernt habe, fcheint mir von der Art zu fein. Es iſt ein eifernes, 
fprödes, aber hat man demfelben, wenn auch mit vieler Mühe, 
endlich eine Form gegeben, fo hält es diefe auch feſt, und vermag 
fie nicht leicht zu wechfeln. Nicht zum Vergleich, wohl aber als 
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erläuterndes Beifpiel, erinnert euch, daß es Pferde giebt, welche 
feinen Reiter auffißen laſſen, bis fie endlich einen finden, der fie 
tüchtig zufammen nimmt, und nun williger und gehorfamer find, 
als andere. So erfcheint mir diefer Putlig, und darum glaube 
ich, daß er nun, nachdem er mich fennen gelernt hat, und fich 
fügen will, mir aufrichtig zugethan werden wird, 

Elifabeth. Fest fchon? 

Friedrich. Zweifelt ihr daran? 

Elifabeth. Ich flrchte er wird es, wie ihr vorhin fehr 
richtig bemerftet, nicht vermögen, obfchon er es wollte. 

Friedrich. Ihr meint, er fei noch nicht genug gebändigt? 

Elifabeth. So beforge ih. Ich glaube, er fürchtet euch 
noch nicht, und fo unabhängige Gemüther lieben nicht, was fie 
nicht zugleich fuͤrchten. Nur das abhängige Gemüth vermag 
zu lieben, ohne daß fich Furcht darunter mifcht, wie ihr mein 
Herr und Gemahl mich durch die eigene Erfahrung auf die lies 
benswerthefte Art gelehrt habt. 

Friedrich. Schmeichlerin! Würde e8 uns nur überall fo 
leicht! Aber ihr möget wohl Recht haben. Es fann fein, daß 
diefer Putliß noch weiter gezaͤhmt und gezügelt werden muß. Ich 
werde ihn nicht aus den Augen verlieren. 

Elifabeth. Und die Uebrigen, wenn es euch beliebt fie 
mir zu fchildern? 

Friedrih. Ich kenne fie weniger genau, denn ich habe fie 
nur einigemal bei mir am Tiſche beobachten Fönnen, und muß 
mich hier mehr auf die Schilderungen Anderer verlaffen. Der 
Unbändigfte von Allen fcheint mir Dietrich von Quitzow zu fein. 
Voͤllige Unabhängigkeit und Freiheit ift das Ideal feines Lebens. 
Macht und Größe find ihm die wünfchenswertheften Güter. Ihn 
fpornt ein hoher Ehrgeitz, und fein Unternehmungsgeift fcheut 
nicht, nach dem Höchften zu greifen, und wär es felbft ein er 
ftenhut. 

Elifabeth. Das Plndigt wenigftens ein hohes Gemuͤth an. 

Friedrich. Unftreitig, wäre es nur nicht mit einer Herz 
lofigfeit verbunden, die fich Alles zum Opfer bringt, und neben 
ihrer Selbftfucht wenig Anderes achtet. Es ift nicht das Reich, 
nicht das Vaterland, e6 find nicht feine Mitbürger, deren Wohl 
er will, es ift nur fein und feiner Familie Wohl, das er im Auge 
bat, und es ift ihm ziemlich gleich, mit welchen Opfern es er; 
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Pauft wird. ch halte ihm fir nicht weniger verftändig, als den 
Putlitz, aber er ift phantafiereicher, gefchliffener und kluͤger als 
diefer. Seine gefälligeren Manieren, feine Mäßigung, und was 
man fonft an ihm lobt, entfpringen mehr aus feiner Klugheit 
And feinem Ehrgefühle, als aus feinem Herzen. Mir fagt fein 
Wefen dennoch nicht zu, ihn traue ich am Wenigften, und ich 
glaube, daß er von Allen am fpäteften feine hochfliegenden Ent: 
wuͤrfe aufgeben, und aufrichtig einen Seren anerkennen wird. 
Auch ihm ift das ein Ungewohntes, denn er ift als geborner me; 
Ienburgifcher Bafall faft noch gar nicht in der Lage gewefen. 

Elifabeth. Habt ihr feinen Charafter richtig gefchildert, 
fo wird er ſchwer zu gewinnen fein, und feine jeßige Unterwer; 
fung ift wahrfcheinlich nicht mehr als eine Scheinunterwerfung. 

Friedrich. Dennoch will ich verfuchen, ihn zu gewinnen, 
denn ich kann mich in ihm irren, obwohl ich nicht gern mit ihm 
zu thun habe, er ift mir, aufrichtig gefagt, zuwider. Sein Bru: 
der Johann von Quitzow, ift ihm in vielem Betrachte fehr aͤhn⸗ 
lih. Er hegt diefelben hochfliegenden Plane, denfelben Unabhän; 
gigfeitöfinn, denfelben Ehrgeiz, und flieht feinem Bruder an Un; 
ternehmungsgeift und Kühnheit nicht nach. Er ift Hug wie die; 
fer, und weiß, wo es gilt, fich angenehm und anfprechend zu bes 
fragen, ja er foll fogar nicht felten hochherzig fein Fönnen. Auch 
glaube ich in der That, daß feine guten Eigenfchaften mehr aus 
feinem Herzen, denn aus feinem DBerftande hervorgehen. Er 
hängt feft an feinen Bruder, und beide haben nie gegen einander 
gehandelt. Ob er jemals dahin zu bringen fein wird, fich aufs 
richtig zu unterwerfen, ift mie zweifelhaft, und faum. dürfte es 
anders, denn durch Zwang gefchehen. Auch er ift der Unabhän: 
gigfeit zu gewohnt, als daß er in einer andern Luft anders, denn 
unbequem atmen Fönnte. Doch will ich die Hoffnung nicht ganz 
aufgeben. Unftreitig find fie beide aber die gefährlichften in dem 
beftandenen Bunde, weil fie zugleich die mächtigften find, und ich 
werde cin feharfes Auge auf fie haben müffen. 

Elifabeth. Traurig, daß der Adel, der eine Stüße ber 
Fürften fein follte, in fo vielen Gegenden zu ihren fchlimmfien 
Gegnern gehört. ‘ Treten mir doch dabei die Bilder des Schwas 
benlandes vor Augen. 

Friedrih, Wichart von Rochow, einer der reichſten 
Schloßgefeflenen der Mark, der Schwiegerfohn Caspars Gans 
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von Putlig, jung, feurig und keck, und nicht minder freiheitslies 
bend, ift durch feine Berwandtfchaft und feine innige Freundfchaft 
zu den Quitzows vielleicht mehr in den Strudel hineingeriffen, 
als daß er felber hineingegangen wäre. Ihm fehlt Befonnen: 
heit und Umficht, und ich halte ihn für einen Berführten, der in 
feinem kecken Muthe vielleicht faum erwogen, was er wagte. 
Es it Schade um ihn, da feine Perfönlicykeit viel Gefältiges 
und-Nitterliches hat, das ihm unwillführlich Wohlwollen erwirbt. 
Er iſt mehr durch. feinen NReichthum und feinen Muth, als 
durch: ausgezeichnete Geiftesgaben gefährlich, die ihm nur in maͤ⸗ 
figer Weife zu Theil geworden zu fein fcheinen. 

Elifabeth. Er wird fonach ein williges Werkzeug fremder 
Diane fein, und die Berbindung, in welcher er mit den Haͤup⸗ 
tern der Parthei jieht, läßt an eine aufeichtige Unterwerfung 
nicht glauben. 

Friedrich. Vielleicht iſt es möglich, ihn zu gewinnen, und 
ich werde e8 verfuchen. Der ehrlichite Charafter unter den Vers 
bündeten, der aufrichtigfte, fcheint mir Werner von Holzendorf zu 
fein. Seine Art fich zu geben, ift zwar nichts. weniger als am 
genehm, es fehle ihm jede Gefchliffenheit, und von: hoͤſiſcher Sitte 
ift feine Spur bei ihm zu finden. Sein Wefen iſt rauf, und 
das: eines gewöhnlichen Haudegens, heftig, polternd, wenig bes 
dachtfam, aber aufrichtig und gerade. Sein Zutritt bei den Ber: 
bündeten war gewiß ehrlich gemeint, und er würde fie nicht im 
Stiche gelaffen haben. Aber eben darum glaube ich auch, daß 
feine jeßige Unterwerfung ehrlich gemeint ift, und wenn er nur 
die Huldigung geleiftet hat, werde ich auf ihn bauen fönnen. 

Elifabeth. Gewiß werdet ihr, mein Herr und Gemahl, 
das mit DBorficht thun, denn nicht felten bedeckt eine rauhe 
Schaale auch einen fchlechten Kern, 

Friedrich. ch glaube VBorficht bei ihm am wenigſten nd, 
thig zu haben. Sein Bruder in Strausberg ift mir bereits er: 
geben. Ein faufigifcher Edler, Hinfo Birfen von der Duba, 
ebenfalls einer der Verbuͤndeten, ift ihm im Aufiern Weſen aͤhn— 
lich, «und hatıwo- möglich noch ungefälligere Sitten, aber er fcheint 
mir ein Haͤndelmacher, und ihn Fann ich nur mißtrauen. Sein 
ungemein dicker Kopf giebt ihm ein unangenehmes Anfehen, und 
er führt davon den Namen Polawag oder Großfopf '). Die 
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Uebrigerr des Bundes find weniger bedeutend, befonders feit ſich 
die mächtige Familie der Bredows von ihnen mehr und mehr 
zurbdgezogen hat. In einem heute eingegangenen Schreiben 
bitten ihre Glieder um die Beftätigung ihrer Güter, die ich ih— 
nen um fo lieber angedeihen laffen werde, als fie fein unrecht: 
mäßig verpfändetes Schloß, Dorf oder eine folche Stadt ber 
ſitzen. 
Eliſabeth. Laßt mich euch Gluͤck wuͤnſchen, mein Herr 
und Gemahl, daß dieſe verdruͤßliche Angelegenheit bis auf dieſen 
Punkt gekommen iſt. Wie ich euch kenne, weiß ich, daß ihr es 
nicht fehlen laſſen werdet, jede Gelegenheit zu ergreifen, den Wi⸗ 
derfpenftigen mit leifer Vorſicht Bertrauen zu zeigen, und fie 
durch herablaffende Güte zu gewinnen. 

Friedrich. Sehr recht, mit leifer Borficht, denn auch auf 
den Fall muß ich gefaßt fein, daß die Empdrung von neuem 
ausbricht. Darum Darf ich nicht verfäumen, mich durch Buͤnd⸗ 
niffe mit allen meinen Nachbaren zu fiärfen, Denn wen ich nicht 
für mich gewinne, den würden fie gegen mich zu gewinnen 
fuchen, wie wir das fchon bei den Pommern gefehen haben. Wir 
muͤſſen uns infonderheit durch Kamilienverbindungen mit den bes 
nachbarten Fürftenhäufern zu flärfen fuchen, um fo einen feften 
Halt zu gewinnen, und nicht umfonft hat uns der Himmel Kin 
der befcheert. Auf die Berlobung unferer Töchter Caͤcilia und 
Margaretha werdet ihr euch baldigft gefaßt halten können. 

Elifabeth. Es ift das Loos des Weibes, nicht nach dem 

Gemahle fuchen zu fönnen, und eine Fürftentochter darf es wes 
niger, als irgend ein anderes Weib. Befchließt in dieſer Hinficht, 
was ihr für -angemeffen haltet. Mein Wille wird dem eurigen 
nie entgegen fein. 
Wir geben diefe Anfichten Friedrichs, weil fie feine weiteren 
Maafregeln erflären. In wiefern er den Charakter feiner Geg: 
ner richtig erfaßt hatte, oder fich irrete, wird die Folge lehren. 
Wir bemühen uns jegt nicht, fie zu berichtigen. Mit Pommern 
zogen fich die Verhandlungen fehr in die Länge, da Friedrich als. 
Bedingung des Friedens die Forderung auffiellte, daß alles zus 
rudgegeben werden folle, deſſen fi die Pommern in der Ufer 
marf angemaaßt hatten, und die Pommern darauf nicht einge: 
hen wollten. Noch lief fich das Ende diefer Berhandlungen nicht 
abjehen. 


Ä Achtes Kapitel. | 


In der Mitte des Monats Februar ging Friedrich mit ſeiner 
Gemahlin nach Berlin, wo er ſich von Anfang an lieber aufhielt 
als in Brandenburg. Moͤglich iſt es, daß die Nachbarſchaft von 
Plaue und Golzow, wo Johann von Quitzow und Wichart von 
Rochow wohnten, ſo wie das dem letzteren zuſtehende Oeffnungs⸗ 
recht in Brandenburg ihm einen geheimen, ihm ſelbſt nicht deut⸗ 
lichen, Widerwillen gegen dieſe letztgenannte Stadt eingefloͤßt 
hatte. Wer hat nicht ſelber an ſich die Erfahrung gemacht, daß 
ihm manche Orte lieber ſind, als andere, und daß bei genauerer 
Unterſuchung des Grundes, der ſich oft ſchwer entdecken laͤßt, 
oder den man ſich vielleicht nicht ſelber eingeſtehen will, ſolche 
oder aͤhnliche Motive erſcheinen, gerade wie bei der Vorliebe fuͤr 
Namen. Auch mochte er vielleicht fuͤrchten, in Brandenburg 
leichter mit beiden zuſammen treffen zu koͤnnen Dieſe Vorliebe 
Friedrichs fuͤr Berlin iſt jedoch Thatſache, und hatte die Folge, 
daß er das hohe Haus, ſeine Burg, wohnlicher und bequemer 
einrichten ließ, was wiederum veranlaßte, daß ſeine Nachfolger 
ſich lieber in Berlin als anderwaͤrts aufhielten, bis fie es zu ih—⸗ 
rer beſtaͤndigen Reſidenz erwaͤhlten, welche nun bald ihre aͤltere 
und fruͤher maͤchtigere Schweſter Brandenburg uͤberfluͤgelte. Der 
tiefſte und innerſte Grund einer jeden Erſcheinung, ſo alſo auch 
der der gegenwaͤrtigen Groͤße Berlins, verlaͤuft ſich in feine 
Faͤden, die nicht mehr erfchäut, fondern nur errathen werden 
fönnen. . 

Am 2Aften Februar beftätigte Friedrich urkundlich feinen 
lieben Getreuen Peter von Bredow, Wilfin, Bertram, Haffen, 
Achim, Matthias, Wichart und Matthias, Brüdern und Bettern 
alle geheißen von Bredow alle ihre Gerechtigfeiten, Freiheiten, 
gute Gewohnheiten und alle ihre Lehen, Erbe und Güter, auch 
alle ihre Briefe über ihre Lehen, eigen Erbe, Pfandfchaften und 
Güter, die fie von den früheren Fürften haben, und verfpricht, 
fie ftets und ganz aufrecht zu halten, und fie darin nicht zu Ar 
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gern noch zu Pränfen ohne irgend eine Argliſt '). Damit war 
alfo der Anfang der gewünfchten Annäherung gemacht, die von 
Seiten der Bredows aufrichtiger gemeint war, als die Quitzows 
ed wünfchten, wozu befonders der Bifchof Henning von Bredow 
zu Brandenburg viel beigetragen hatte. Es legte dies den Grund 
zu einer leifen Berftiimmung zwifchen beiden Familien, die Ihr 
Berhalten gegen einander fehr fühl machte, _ 

Im Ganzen war. den Verbündeten der Abfchluß der Ders 
handlungen unerwartet gefommen. Sie hatten nicht geglaubt, 
daß Friedrich alle ihre Bedingungen, an welchen fie, während das 
Gejchäft.betrieben wurde, noch wenig gemäßigt hatten, fo raſch 
bewifligen würde, und darum rechneten fie darauf, daß die Ber 
bandlungen noch lange dauern würden. Seht blieb nun freilich 
nicht8 übrig, als mit Friedrich felber in Unterhandlungen zu tres 
tens. Alm- fchwierigften war das Gefchäft unftreitig mit den Ges 
bruͤdern Quitzow abzuthun. Sie felber wünfchten, daß von beis 
den Seiten Unterhändler gewählt würden, welche fich zuvor über 
die Grundlagen einer Ausgleichung vereinigen, und die Haupt; 
punfte ins Reine bringen möchten, was Friedrich ohne Schwierig: 
feit bewilligte. Zu dem Ende ernannten die Quitzows von ihrer 
Seite Heinrich von Stechow, Bertram von Bredow, Siegmund 
von Knoblauch, Henning von dem Bone, Claus von der Gröben, 
und Albrecht Falke, welche fie inftruirten, wohin infonderheit ge 
hörte, daß fie mit dem unbedeutenderen Dingen anfangen, und 
wenn von. Abtretungen die Rede fei, ja nicht die Hauptfchlöffer 
an die Reihe fommen ließen, und fo reifeten dieſe gegen die 
Mitte.des März nach Berlin. Friedrich hatte von feiner Seite 
dazu ernannt: Barthold Dyride, Claus Mylow, Thiele Parys, 
Achim Hafe, Berchter von der Lype und Caspar Boytyn, und 
die Schiedsrichter begannen ihre Gefchäft. Friedrich war bei ihr 
ven Sitzungen natürlich nicht zugegen, und befand fich vom 21ften 
bis 24ſten März in Frankfurt ?). 

„Die Quitows hatten zubörderfi eine Forderung aufgeteilt, 
wm welche fie bereits mit der Stadt Berlin einmal zerfallen was 
ren, nämlich die Löfegelder der gefangenen Pommern, welche 
Dietrich nach der Befreiung von Strausberg nach Berlin ges 


- 3) Urkunde in Pauli preuß. Staatsgeich. Thl. 1. S. 596, 
2) Wohlbrüd Geſch. v, Lebus Thl. U. S. 1U2, 


fchafft hatte. Jene Forderung fei noch unerledigt, fie hätten fruͤ— 
her Berlin deswegen verflagt, der damalige Landeshauptmann 
der Marf, Herzog Swantibor aber habe fie abgewiefen, weil 
Berlin jene Löfegelder nicht bezogen habe. Somit müffe das 
Land daflır auffommen, und fie fönnten fih in diefer Hinſicht 
an’Niemanden halten, ald an den oberfien Verweſer deſſelben. 
Die Rechtmaͤßigkeit der Forderung wurde endlih nach vielen 
Debatten anerfannt, die Forderung felbit aber auf fünfhundert 
Schock böhmifche Grofchen ermäßigt. 

Allein auch Herzog Wlrih von Meflenburg Stargard hatte 
aus der Zeit, wo er Landeshauptmann der Mark gewefen war, 
. noch Anfprüche auf Entfchädigungen zu machen, und hatte feinen 
noch immer viel geliebten Heinrich von Stechow damit beauftragt, 
fie geltend zu machen, der ſich denn auch diefes Gefchäft fehr 
angelegen fein ließ. In Folge der ftatt gefundenen Berhandluns 
gen benußte Herzog Wirich eine Reife Friedrichs nach Neuftadt, 
wo er fich ebenfalls einfand, und perfönlich das Gefchäft in der 
Weife beendigte, daß ihm Friedrih am 30ſten März einen 
Schuldbrief über 600 rheinifche Gulden ausftellte, welche er aus 
feiner Kammer zu bejahlen verfprach !). 

Unterdeffen waren die Auseinanderfeßungs + Angelegenheiten 
mit den Quitzows fo weit gediehen, daß ihre perfönliche Anwe⸗ 
fenheit erforderlich war. Friedrich hatte fie deshalb nach Berlin 
eingeladen, und ihnen Geleitöbriefe uͤberſandt, um am 4ten und 
5ten April mit ihnen felber zu verhandeln, und alles Nöthige 
feftzufegen. Die Achtserflärung war noch nicht aufgehoben, ſon⸗ 
dern konnte erfi nachher vom Kaifer widerrufen werden. So 
wenig. angenehm ihnen auch die Reiſe war, fo mußte fie doch 
angetreten werden. - Sie machten fich auf, und famen am Mon: 
tag den: Iten April mit ihrem Gefolge über Spandau und dem 
Hofe Kafow, Lietzow gegenüber, vor Berlin an. Bei der Klus 
vor dem Spandaufchen Thore, einem Seiligenbilde, welches in 
der Gegend des jegigen Thierarzneifchulplaßes fand, erwartete 
fie Henning von Stechow, und: begleitete fie nach ihrer Herberge: 
Sie, erfuhren von ihm; daß ihre Angelegenheit weit fchneller, als 
fie. es ‚gedacht hatten, vorgeruͤckt ſei, und bereits wegen aller ih« 
rer märfifchen Befigungen Beftimmungen getroffen wären. Bei 
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dem von dem Burggrafen vorgefchriebenen fchnellen Gange, den 
er felber keauflichtigt habe, fei es miche möglich gewefen, die 
Sache länger hinzuhalten. Zu ihrem Troſte hörten fie jedoch, 
daß fie Plauen und Rathenow auch ferner noch pfandweife be; 
halten follten. Kaum waren fie in ihrer Herberge angekommen, 
als fie von dem Burggrafen eine Einladung für morgen erhiel 
ten, und zwar in der Weife, daß fie wegen ihrer Gefchäfte fich 
Bormittag einfinden, nach Beendigung derſelben es ſich aber als 
Gäfte an der burggräflihen Tafel gefallen laſſen möchten. 

Am anderen Tage wanderten fie, forgfältig und ihrem Range 
gemäß gekleidet, und gefolgt von einigen Knechten dem hohen 
Haufe in der Klofters oder damaligen Brübderfiraße zu. Bald. 
darauf öffneten fi ihnen die Flügelthüren eines Saales und fie 
traten ein. Die Mitglieder der von beiden Theilen erwählten 
Bermittelungs» Tommifjion waren anwefend, auch der Propit Jo⸗ 
hann von Waldow. Der Burggraf Friedrich fam den Eintretens 
den einige Schritte entgegen, bewillfommte fie, und fprach den 
Wunfh aus, daß das ganze Gefihäft zur Zufriedenheit aller 
dabei Betheiligten beendigt werden möge. Man nahm Platz. 

Unfer Gefchäft, fprach Friedrich, theilt fich im drei Theile, 
Zunähft haben wir über die NRüdgabe der Berpfändungen, 
welche euch gefündigt find, und über die euch zu Theil werdenden 
Entfchädigungen zu verhandeln. Iſt dies zu beiderfeitiger Zur 
friedenheit vollbracht, fo würdet ihr uns die Huldigung leiften, 
und zulegt hätten wir dann euch in euern Gütern, Rechten uud 
Freiheiten zu beflätigen. So wollen wir dann in dieſer Drds 
nung das Gefchäft in Gottes Namen beginnen. 

Wir theilen nicht die Verhandlungen, fondern nur das Res 
fultat derfelben mit, welches fich in folgender Weiſe ſtellte. 

Friefad behielt Dietrich erbs und eigenthümlich, da er es 
erfauft hatte, | 

Plauen war befanntlid von Lippold von Bredow von Magr 
deburg erobert, und als Pfand für die von ihm dem Kandesherrn 
vorgefirediten Gelder ohne deſſen ausdrüdliche Bewilligung behal⸗ 
ten. Später hatte er die Mitgift feiner Tochter Agnes auf Dies 
fes Schloß verfchrieben, und es endlich als Pfand daflır an Jos 
hann von Quikow abgetreten. So war es, ohne daß Magdes 
burg feine Anfprüce daran aufgegeben hatte, wieder zur Marf 
gefommen, was Friedrich nicht ungern ſah. Wegen der Wichtige 


feit diefes Schlofles hätte er es gern in bie Hände eines feiner 
Getreuen gebracht, allein Die Bevollmächtigten machten große 
Schwierigkeiten, und es war vorauszufehen, Daß es die Beendi⸗ 
gung der Sache in eine weite Ferne hinausgefchoben haben 
wurde, wenn er darauf hätte beftehen wollen. So hielt er es 
denn für beffer, hier lieber nachzugeben, und dies Schloß den 
Quitzows zu laflen, ‚zugleich ihnen aber bemerklich zu machen, 
daß fie dies als einen Beweis des Vertrauens, das er zu ihnen 
hege, betrachten möchten. Natürlich Fonnte nur von einem Pfand- 
befige die Rede fein, da Johann es nur als ein Pfand erhalten 
und erworben hatte. Um deswillen mußte eine Pfandfumme 
beftimmt werden, nach beren dereinftiger Zahlung bei vorausges 
gangener Kündigung Johann das Schloß zurldgeben mußte, 
über welche man fich endlich geeinigt hatte. Die Bedingungen 
waren nun folgende: 

Das Schloß Plauen wird beiden Brüdern von Quitzow 
von jeßt an verpfändet, zugleich aber auch noch drei und dreißig 
Schock böhmifche Grofchen, und der Werth von funfzehn Winfpel 
Roggen und funfzehn Winſpel Malz jährlicher Geltung in und 
auf den Mühlen vor der Neuſtadt Brandenburg, in halbjähriger 
Hebung. 

Auf beides verfchreibt ihnen Friedrich die Summe von 2500 
Schock böhmifche Grofchen, wofhr fie und ihre Erben Friedrich 
und feinen Nachkommen mit ihrem Schloffe gewärtig und gehor 
fam fein follen, auch ſoll es ihm in allen Kriegen und Geſchaͤf⸗ 
ten. ein offen Schloß fein. Berlieren fie es in einem der Marf 
oder Friedrihs wegen geführten Kriege, fo fol ihnen obige 
Summe als Widererflattung gezahlt werden, doch follen die 
Quitzows Dies zu verhüten fuchen. Soll das Verhaͤltniß aufge: 
hoben werden, fo muß ein Dierteljahr zuvor gekündigt werden. 
Auf den Tag des ausgehenden Bierteljahrs zahlt dann Friedrich 
in Havelberg obige Summe, und fie übergeben das Schloß, wor 
bei jede gerichtliche Procedur unterbleibt. Wollen die Quitzows 
ihe Geld von dannen führen, fo follen fie es dem Burggrafen 
zu wiſſen thun, der wird fie drei Meilen weiten Weges geleiten. 
Wenn die gedachte Summe nach der Kündigung nicht pünktlich 
gezahlt wird, fo koͤnnen fie ein Vierteljahr fpäter das Schloß 
für dieſelbe Summe verpfänden, an wen fie wollen, und der 
Burggraf muß es genehmigen unter Aufrechthaltung der Bedin⸗ 
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gungen. Korn in Scheunen und auf dem Felde wird nach red 
licher Abſchaͤtzung zweier Leute befonders vergütigt. Die übris 
gen Bedingungen find die gewöhnlichen '). 

Darüber wurde eine Urfunde ausgefertigt, welche die Qui— 
tzows erhielten. Sie felber aber ftellten einen Reverd aus, den 
Friedeid- an fich nahm, und dem Guardian des grauen Kloſters 
zu Berlin einhändigte, welcher Friedrichs Archivar war, und ibn 
in der Sacriftei der gedachten Klofterfirche verwahrte 2), 

Die anfehnlihe Summe zeigt, welchen Werth das Schloß, 
auch abgefehen von feiner wichtigen Lage für den Krieg, ſchon 
an fich haben mußte, und ohne Zweifel fonnten die Quitzows da; 
mit wohl zufrieden fein, Allein fie hatten feit längerer Zeit ſehr 
bedeutende Bauten darin ausgeführt, um das Schloß fo ſtark 
als möglich zu machen, und waren noch mitten im Bauen bes 
griffen. Solche Bauten durfte der Bafall nicht ohne Brwillis 
gung des Pfandherrn ausführen, wenn er Anfpruch auf Erjaß 
der Koften bei dereinftiger Einlöfung des Schloſſes machen wollte. 
Johann hatte eine folche Bewilligung nicht nachgefucht, rechtlich 
konnte er daher feinen Auſpruch auf Bergütigung machen. Durch 
die eingegangenen Bedingungen fand fich Friedrich indeffen bes 
wogen, ihnen die Erlaubnif zu ertheilen, zwei hundert Schod 
böhmifche Grofchen in dem Schloß Plauen zu verbauen, welche 
ebenfalls auf das Schloß verfchrieben wurden, und bei dereinſti⸗ 
ger Abloͤſung deffelben zurüd gezahlt werden follten ?). 

In völlig aͤhnlicher Reife, wie mit Friefad, wurde mit dem 
Schlofie Beuthen verfahren, Ueber ihre ſchon eben erwähnte 
Forderung an den Löfegeldern ftellte ihnen Friedrich einen Schuld: 
brief über fünf hundert Schod Grofchen aus, fraft defien er ih— 
nen auf den zufommenden St, Martinstag entweder auf dem 
Schloſſe Friefad oder auf dem Schloffe Plane jene 500 Schock 
zablen will in guten böhmifchen Grofchen, „mit welchen ein Bie⸗ 
dernann dem andern wohl Genüge thun mag.“ Ws Bürgen 
find die obengenannten Mittelsmänner aufgeführt *). 

Der Bormittag war damit verfloffen, und man befchloß, 
das Uebrige für morgen zu vertagen. As man zu Zifche gehen 


1) v. Raumer Cod. diplom. Brand, cent. T. 1. p. 45. 
2) A. a. O. 6.46, 

2) A. a. O. S. 46. 

4) A. a. DS 47. 

III. 14 


210 


wollte, Fam Caspar Gans von Putlitz, ‚welcher von Friedrich) 
ebenfalls zu Berhandlungen und zu Tifche eingeladen worden 
war. Eine Abhaltung unterweges ließ ihn fo fpAt fommen, und 
er entfihuldigte fich höflich. 

Man trat in das Speifezimmer ein. Friedrich unterhielt 
feine Säfte mit Zuvorfommenheit. Bald darauf öffneten fich 
die Thhren, und die Burggräfin Eliſabeth in Begleitung zweier 
Kammerfräulein erfchien. Friedrich, fellte ihr feine Gaͤſte vor, 
fie begrüßte fie fehr artig, und man nahm Platz. Gans von 
Putlig war der nächte Nachbar Eliſabeths, Dietrich von Quit- 
zow der Friedrichs. | 

Elifabeths ganzes Wefen verbreitete einen wunderbaren Reiz 
über die Tafel. Die Männer vermochten das Auge faum von 
ihr zu wenden, und laufchten jedem Worte, das aus ihrem Munde 
fam. Sie ſprach mit Geift und Feinheit, wußte jeden Gegen: 
fiand von einer anziehenden Seite zu betrachten und darzuftellen, 
ja ihm oft durch wenige Worte eine Wendung zu geben, durch 
welche er beziehungsreich und heiter erfchien. Wenngleich Fried: 
rich bei aller fejtgehaltenen Würde uͤberaus liebenswürdig erfchien, 
fo fagten ſich doch felbft die Quißows, feiner Gemahlin hätten 
fie die Huldigung nicht verweigern fönnen, die fie ihm verfagt 
‚hatten. Faft fühlten fie fich blöde und verlegen in ihrer Gegen: 
wart, denn wenig vertraut mit diefer ihnen faft neuen Art der 
Unterhaltung, wo das Gefpräc weniger durch feinen Inhalt, 
als durch feine Form, feine wißfunfelnde geiftreiche Frifche an 
ziehend wird, wußten fie oft nicht zu antworten, fo oft auch Elis 
fabeth fie felbft auf die feinfte Weife aus diefer Berlegenheit riß. 
Mit wahrhafter Hochachtung vor dem Geifte diefer feltenen Frau 
verließen fie die Tafel. 

Als fie ihre Herberge erreicht hatten, in welcher auch Gans 
von Putlitz abgeftiegen war, ſprach Dietrih: Das muß man 
dem Burggrafen laffen, er weiß fich fürftlich zu benehmen und 
zu fprechen. 

Gans v. P. Gewiß, ich fagte es euch ja, ihr würdet einen 
ganzen Mann in ihm finden. Wohl uns, daß wir uns ebenfalls 
nicht zu den halben zu rechnen brauchen. Aber ich geftehe, wäre 
er fein Fremder, oder hätte er die Marf nicht erfauft, ich könnte 
ihm aus voller Seele huldigen. | 

Johann v. Q. Das ift es eben, was auch mich fkört, 
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und mich immer wieder zurüdjtößt, wenn ich mich zu ihm hinge: 
zogen fühle. Und jedes feiner Worte erinnert daran, denn feine 
Ausiprache -verräth beſtaͤndig den Ausländer, 

Dietrich v. Q. Wie reizend Fleidet aber gerade dieſe Aus: 
fprache die Burggräfin! Es liegt ein hoher Zauber darin, wie fie 
fpricht. Ich habe noch nie ein Weib fo ſchoͤn Tprechen hören. 

Gans von Putlitz. Ei, ei! Ich werde Frau Elifaberh 
Davon benachrichtigen. Seid ihr doch ganz entbramnt. 

Dietrich. Nun, fie woinde fich vielleicht gefchmeichelt fühlen. 

Gans vr M- Eure Hausfrau? 

Dietrich. Ja fo, die heißt auch Elifabeth. - Indeſſen, was 
wahr it, bleibt wahr, es if doch etwas Großes, um ein fuͤrſtli⸗ 
ches Leben, und wäre ich ‚nicht, der ich bin, ich möchte ſchon mit 
ihm taufchen. 

Johann. Stehen wir denn nicht, wie auf einem Berge 
mit der Ausſicht im ein folches Leben? Ich gebe die Hoffnung 
nicht auf, jetzt weniger als je, da es uns gelungen if, im Beſitze 
unferer Hauptfchlöfler zu bleiben. Sei es früh oder fei es fpät, 
eine Freiherrſchaft muͤſſen wir erringen. 

Dietrich: Vielmehr drei, damit feiner von uns leer aus: 
gehe, - Die uͤbrigen werden ſich hoffentlich zu fügen wiſſen. 

Tohann Sormeint ih auch. Was hindert uns dann, 
wie Flrften zu leben? Dannıfoil das Leben ums feine Blüthen 
entfalten ;' und: wer uns sbiöher) zugeftand, daß wir Yander und 
Schaͤtze zu erobern wiſſen, folb uns dann zugefiehen, daß wir fie 
auch zu benutzen wiſſen. 

Gans von PutligrvZch habe dem Biſchof von Bram 
denburg den Frieden aufgefündigt. 

- Zohan’ Habt ihr wirklich? 

Dietrich. Warum? 

Gans I PT Warum? Haben wir nüht verabredet, daß 
die Freunde des Burggrafen geſchwaͤcht werden niüflen? ch 
halte mein Worte Iſt er es nicht, der ſchon viele unſerem 
Bunde entzogen hart War er es nicht, der zuerſt den Burg⸗ 
grafen mit offenen’ Armen empfing? So mag er auch zuerſt 
dafuͤr buͤßen. 

Diet rich Aber welchen Grund habt ihr vorgeſchoben? 

Gans v. P. Ihr müßt doch wohl wiſſen, daß man einen 
folchen nicht lange zu fuchen braucht; Zch habe fogar mehr als einen, 
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Dietrich, Aber gerade jebt? Da wird der Burggraf das 
zwifchen treten wollen. 

Gans v. P. Das fann er nicht. Der Bifchof ift nicht 
mein Oberherr, jegt auch faum der Burggraf. Mein Fehderecht 
laffe ich mie nicht nehmen. Der Biſchof wird meinen Brief 
wohl fchon in Händen haben. 

Johann. Und wann foll der Krieg beginnen? 

Gans». P. Sobald -ich zurückgekehrt bin. 

Dietrich. Endlih doch einmal wieder ein Krieg! Jam: 
merfchade, daß ich nicht helfen fann. Aber Geduld! den Mags 
deburger lafje ich nicht lange in Ruhe, wir haben noch zu viel 
mit einander abzumachen. 

Johann. Da bin ich mit dabei. Dann gehn wir alle 
drei dem Krummftab zu Leibe. Ha! tummelte ich mid) nur erſt 
wieder mit der Lanze bügelrecht im Sattel! Ä 

Sie wurden durch einen Knecht unterbrochen, und machten 
dann einen Spazierritt durch die Stadt nach Kölln, zum Tel 
towſchen Thore hinaus ins Freie, auf — wir ſie nicht wei⸗ 
ter begleiten wollen. 

Am anderen Tage, Mittwoch den 5ten April, verfügten fie 
ſich alle drei wieder nach dem Schloffe in der Kloſterſtraße. Die 
Perfonen, aus welchen geftern die Berfammlung befanden hatte, 
waren auch heute gegenwärtig, aber es waren außerdem noch 
viele andere da, und die Verhandlungen wurden fortgefebt. 

Zunaͤchſt wurde verabredet, daß Dietrich und Johann von 
Quißow die Stadt Rathenow für die von ihnen früher entrich⸗ 
tete Pfandfumme noch ferner behalten follten. Sie fiellten dar; 
über einen Revers aus, und gelobten durch eine befondere -Urs 
Funde zugleich, Friedrichen mit der Stadt Rathenow und allem 
was dazu gehört unterthänig und gehorfam zu fein !). 

Es fam nun die Reihe an die beiden Schlöffer Saarmund 
und Köpenick, welche die Quitzows wegen ihrer Forderungen an 
‚Wilhelm von Meißen genommen hatten. Da alle von demfelben 
berrührenden Anfprüche an märkifche Beſi igungen durch. Sieg⸗ 
munds Verhandlungen mit feinen. Erben getilgt waren, fo war 
diefe Angelegenheit unftreitig mit inbegriffen. Auch war hier die 
Snnehaltung eines Kündigungstermins Feine nothwendige Bedins 





*) v. Raumer :Cod. diplom. Brand. count. T. J. p. 49. 
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gung, weil darüber Feine Feftfegungen beitanden. Der Betrag 
der Quitzowſchen Forderung wurde ausgemittelt, und ihnen baar 
- entrichtet. So war demnach fein Grund vorhanden, die Ruͤck⸗ 
gabe diefer Schlöffer zu verweigern. Sie mußten darin willigen ). 
Friedrich war genöthigt gewefen zur Auslöfung des Schlofs 
fes Köpenid, da hier zum Theil baares Geld gezahlt werden 
mußte, fih 700 Schod köhmifche Grofchen von den Städten 
Berlin und Köln zu leihen?). Die Städte hatien das fehr 
gern gethan, da fie einen läftigen Nachbar los wurden, und 
fetber in den Pfandbeſitz des Schloffes kamen. Auch Friedrich 
war es lieb, ihn als Nachbar zu verlieren, wenn gleich Dies 
trich jeßt nicht in Köpenif wohnte. Das Berhältnig mit Berlin 
war ein ungänftiges geblieben, und gab zu mancherlei unanges 
nehmen Borfällen Veranlaſſung. Die Stadt Strausberg hatte 
Friedrich den Quitzows zur gehörigen Zeit gekündigt, und es 
gab feinen Vorwand, fie ihm vorzuenthalten, da er die Pfand: 
fumme zurüͤckzahlte. Indeſſen Fonnte Friedrich weder flr beide 
vorher genannte Schlöffer noch fir Strausberg die ganze Summe 
baar bezahlen. Er gab deshalb Dietrich einen Schuldfchein Uber 
500 Schof, und Johann einen folchen über 600 Schock böh: 
mifche Grofchen, wofle ſich verbürgt hatten: Schenk Heinrich, 
— der Bruder der Elifabet) von Quigow, — Conrad von 
Schlieben, Heine Britzke, Claus Karpzom, Zander Hafenbach, 
Staus Withufen, der'junge Hans von Uchtenhagen, jeßiger In; 
haber des Schloffes Biefenthal, welches vorher Poppe von Hol; 
zendorf gehabt hatte, Ebel Krummenfee, Gerfe von Arnim zu 
- Spandau, Siegfried von Buch, Nickel Zenfer und der Hoferich- 
ter Hans Barfuß ®): | 
Zugleich aber verpfändete Friedrich die Stadt Strausberg 
auf der Stelle wieder an Albrecht von Holzendorf, — dem bie 
herigen Lehnsmanne der Quitzows, der wie wir erzählt haben, 
fein Anhänger geworden war, — und zwar unter Denfelben 
Bedingungen, unter welchen fie ‘Dietrich von Quitzow bisjet 
befeffen hatte. Albrecht ftellte dem Burggrafen darüber den ge: 
wöhnlichen Revers aus*). Man fann wohl denfen, daß er 
= 17 Ehronift in Förfters Handbuch d. Geſch. d. Preuß. Staats Thl. II. 
+ 137, 
* v. Raumer Cod. diplom. Brand, cont, T. I. p. 52. Anm. 
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fehon vorher wegen feines Lebertritts zu dem Burggrafen mit 
der Quigowfchen Parthei, und fo auch mit feinem Bruder und 
Better gänzlich zerfallen war. Wenngleich fie ihm deshalb Feine 
offene Feindfchaft hatten zeigen dürfen, fo wußten fie Dafür doch 
andre Urfachen aufzufinden, und er hatte bereits viel darum lei⸗ 
den müſſen. Friedrich wußte das im Allgemeinen, und ſuchte 
ihn auf die angegebene Weiſe zu entfchädigen. Freilich aber 
war er den Quitzows dadurch fo wenig ald feinen Berwandten 
genähert worden. 

Somit war denn die Duibowfche Angelegenheit erledigt, und 
es fam darauf an, mit Gans von Putlit aufs Reine zu kom⸗ 
men. Natürlich katte ihn Friedrich, ſobald er fich gegen ihn 
erflärt hatte, fofort feines Amts ald Yandeöhauptmann der Alt: 
marf entlafien, aber zugleich hatte er ihm auch das Schloß und 
die Bogtei Tangermünde aufgefündigt, welche Jobſt ihm für 
1200 Schock töhmifche Grofchen verpfändet hatte. Auf Fries 
drichs Schreiben fagte ihm auch Siegmund fogleich das ihm 
übertragene Amt als Sauptmann der Priegnig auf, und fchon 
feit längerer Zeit hatte er beide Poften nicht mehr verwaltet. 
Doch waren feine Anfprüce noch unerledigt, und fellten nun: 
mehr feftgeftellt werden. 

Die Pfandfunme für das Schloß und die Vogtei mußte 
natürlich gezahlt und angenommen werden. Die beiden Aemter 
hatten Putlig die Summe von 200 Schod böhmifche Grofchen 
jährlich gebracht. Da Gans von Putlitz plößlich feinen Aemtern 
enthoben worden war, und Befoldung und Emolumente verloren 
hatte, fo einigte man fich endlich über eine Schadloshaltung von 
800 Schock köhmifchen Grofchen, ein für allemal. Friedrich 
zahlte ihm die erfigenannten 1200 Schock baar aus, über Die 
800 Schock ftellete er ihm und feinen Erben, und zu getreuer 
Hand Dietrich von Quitow, einen Schuldbrief aus, die er auf 
Micaelistag zu Havelberg zu zahlen verſprach. Aus Schonung 
wurde in dem Schuldbriefe nur erwähnt, daß fie eine Entfchäs 
digung für jenes Jahrgehalt von 200 Schod fein follten, nicht 
aber, daß Gans von Purlig feiner Aemter enthoben worden fei, 
oder diefe verloren habe. Doch wurde fejtgeftellt, daß, wenn 
fih nach Ausweifung der Rechnungen und Jobſts Briefen .erges 
ben follte, daß Gans von Putlig.noch Zahlungen an den Burgs 
grafen zu machen habe, der: Betrag von diefen 800 Schod 
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abgezogen werden ſolle. Als Buͤrgen waren eingetreten: Schenf 
Albrecht von Sydow, Dietrichd Schwiegervater, Johann und 
Claus von Quitzow, Achim von Bredew, Werner und Albrecht 
von Holzendorf, Dietrich von Nuntorf, ‚Bertram von Bredow, 
Henning Krummenfer, und Wilfe von Arnim !), 

Jetzt kam die Reihe an Wichart von Rochow, der fich fo 
eben eingeftellt hatte, und zu diefom Tage eingeladen war, Sein 
Schloß Potsdam hatte ihm gefündige werden follen. Friedrich 
hatte indeffen fich durch die Verhandlungen bewegen laffen, es 
ihm noch ferner im Pfandbeiig zu laffen, und Wichart war 
fehe zufrieden, ein an der Havel belegenes Schloß zu behalten. 
Er. wurde in dem Pfandbeſitze betätigt. 

Dagegen erhoben fich über Golzow eigene Schwierigfeiten, 
deren Einzelheiten nicht mehr flar find. Das Schloß war früs 
her ein Marfgräflicyes gewefen, bis die von Nochew, Hans, 
Hennefe und Wichart im J. 1351 in den Pfandbefig kamen, 
den Marfgraf Ludwig wegen anderer Schuldforderungen der 
Vettern von Nochew an ihn noch in demfelben Jahre in einen 
Erblehnbefig verwandelte, und fie zu gefammter Hand damit 
belehnte?). Seit jener Zeit befaßen die von Rochow das Schloß 
Golzow ungeftört. “Dennoch müffen Umftände vorhanden gewefen 
fein, welche Friedrich ein Necht gaben, Wicharts Beſitz diefes 
Schloſſes nur als einen Pfandbeſitz zu betrachten; fchon in Ofen 
hatte er es ins Auge gefaßt, und das Angefäile Wend von les 
burg übertragen. Jetzt aber fündigte er es Wichart von Nochow 


“förmlich gegen Zahlung der darauf haftenden Pfandfumme, und 


wollte es nur als Pfand gelten laffen. 

Wichart, dem an den Befit des fetten Schloffes viel gelegen 
war, proteftirte, bezog fi auf den von Marfgraf Ludwig er: 
theilten Erblehnbrief, und nahm feine Freunde die Quitzows und 
den Gans von Putlitz zu Zeugen, welche feine Ausfage beftätig- 
ten. Friedrich fcheint entweder die Nichtigfeit der Angabe be 
zweifelt zu haben, oder es waren andere, bis jetzt noch nicht auf: 
geflärte Gründe vorhanden, — vielleicht in Folge fpäterer Ber 
bandlungen, die wir nicht fennen, — welche Friedrich entgegen 
jeßte, — genug, er beftand auf die Kündigung, und erflärte eine 
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weitere Unterfuchung bes Sachverhältniffes fir Aberfläffie. Wis 
chart aber verlangte fie, fraft feines Nechtes,- und kehauptete, 
daß er fih die Kündigung nicht gefallen laſſen fönne, fondern 
auf den Ausfpruch des Faiferlichen Lehnshofes provocire. Die 
Streitigfeit gewann einen fehr unangenchnen Charafter, Fried 
rich ſchien in Wicharts Einreden nur den Geift dee Oppofition 
zu fehen, weil es ihm nicht zweifelhaft war, im Rechte zu fein. 
Er fchnitt die Verhandlung endlih mit der Bemerfung ab, daß 
fit) das Weitere finden werde, und man hier die Zeit nicht mit 
leeren Streitigfeiten verbringen fönne. Wichart hoffte um fo 
eher, daß Friedrich feinen Grimden Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen würde, al3 er ibm das Schloß Potsdam gelaffen hatte, 
das er unzweifelhaft pfandweife beſaß, und rechnete darauf, daß 
die Kündigung von Golzow zurückgenommen werden wuͤrde. 

Wir vermögen, aus Mangel an Urfunden, nicht zu entfcheis 
den, auf welcher Seite der Irrthum waltete. Aber bei Wichart 
von Rochow ſtand der Entfchluß feft, fich die Golzow, — denn 
fo wurde das Schloß damals allgemein genannt, — nicht neh—⸗ 
men zu laſſen, und feine Freunde beftärften ihn darin. | 

Zulegt waren noc Forderungen zu berichtigen, welche die 
Erben des verftorbenen Lippold von Bredom an Friedrich zu mar 
chen hatten, aus der Zeit, wo derfelbe Landeshauptmann gemwefen 
war. ie betrafen Diäten, Entſchaͤdigungen, Auslagen und aͤhn⸗ 
liche Koften, welche er in feinem Dienfte zu Gunften der Marf 
aufgewandt hatte. Friedrich verglich fich darüber mit Achim und 
Matthias von Bredow, den Söhnen des Verſtorbenen, und dieſe 
ſtellten noch an demſelben Tage eine Urkunde aus, in welcher ſie 
dem Burggrafen Friedrich aller Dienſte, Zehrung, Zuſpruch ad 
Schaden von ihrem feligen Vater quitticen ). 

Diefe weitläufigen, zum Theil fehr unangenehmen und vers 
drüßlichen Gefihäfte waren nun glüdlich beendigt. Friedrich bes 
hielt wieder die ganze anfehnliche Gefellfchaft bei fich zur Tafel, 
und bemuͤhete fich, feinen Gäften die herben Empfindungen, welche 
bei den Gefihäften nicht zu vermeiden gewefen waren, in ange 
nehme umzuwandeln. Indeſſen wollte 08 ihm heute weniger ges 
lingen als geftern. Wenigſtens fand fich bei den Quitzows feine 
frohe Laune ein. Sie Fonnten ihrer Berftimmung nicht Herr werden. 
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Nach aufgehobener Tafel zog Friedrich den Gans von Putlig in 
ein Fenſter und fagte: Entfchuldige meine Frage. Über ehe ihr 
von mir geht, fagt mir Doch, ob es wahr ift, daß ihr mit dem 
Bifchofe von Brandenburg in Uneinigfeit gerathen feid. Sein 
leßter Brief läßt mir fo etwas ahnen. 

Gans v. Putlitz. So ift es mein Fürft. 

Friedrich. Hoffentlich ift die Sache doch nicht von Bes 
deutung? 

Gans v. Putlitz. Wie man es nehmen will. Für mid) 
ift fie e8 dennoch, und auch er fcheint Wichtigkeit darauf zu legen. 

Friedrich. She habt doch Ausficht zu einer gütlichen Aus⸗ 
gleichung? 

Gans v. P. Berzeiht, die ift gänzlich verfchwunden, und 
das Schwerdt wird entfcheiden müffen. 

Friedrich. Nicht doch, dazu darf es nicht Pommen, Sch 
erbiete mich, den Streit zu vermitteln, uͤberlaßt mir das. 

Sans v. P. Ihr feid fehr gnaͤdig, Doch fürchte ich, e6 wird 
nichts helfen. 

Friedridh. Ei, wie follte es nicht? Ihr werdet doch nicht 
unverſoͤhnlich fein? 

Gans v. P. Gemwiß nicht. 

Friedrich. Nun wohl, ich rechne darauf, daß ihr meine 
Vermittelung annehmt. Biſchof Henning iſt ohnehin krank. 

Gans v. P. Mein Streit betrifft nicht ſeine Perſon, ſon⸗ 
dern ſein Stift. 

Friedrich. Um ſo leichter wird es ſein, den Streit bei— 
zulegen. 

Gans von Putlitz verbeugte ſich ſchweigend, die Gaͤſte nah⸗ 
men Abſchied und entfernten ſich. 

Als die Quitzows in ihrer Herberge angekommen waren 
trat Gans von Putlitz zu ihnen ins Zimmer. 

Dietrich ging unmuthig im Zimmer auf und ab. 

Wißt ihr wohl, wie ihr mir vorkommt? ſprach Gans von 
Putlitz lachend. Wie gerupfte Voͤgel. 

Dietrich ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, aber er verbiß 
ſeine Antwort. 

Gans v. P. Die Federn hat man euch ausgezogen, und 
auf die wunden Stellen Papier geklebt. 

Dietrich. Hole der Teufel die ganze Geſchichte. Es Ar: 
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gert mich doch abfcheulich, die beiden Schloͤſſer und die Stadt 
verloren zu haben, das Leibgedinge meiner Elifabeth. 

- Sohann. Ja, und fie dann auf der Stelle diefem jams 
merlichen Albrecht von Holzendorf wieder zu verpfänden, diefem 
Menfchen mit einer Knechtsſeele! Das hat mich am meiften _ 
geärgert. 

Gans v. P. Laßt ihn nur. Wenn fih der Burggraf 
folche Lieblinge wählt, defto beffer für uns. Mit denen wird. er 
nicht weit fommen. | 

Dietrich. Ic fürdte, er kennt ihn recht gut, und weiß, 
was es fuͤr ein Held iſt. Das Ganze follte wohl nur eine Des 
muͤthigung für uns fein. Aber ich will e8 ihm gedenken. 

Johann. Schade um die Mühe, die wir uns der beiden 
Sclöffer wegen gegeben haben. Wir fonnten fie fparen, denn 
unfer Geld hätten wir jet fo gut erhalten, wie die Bredows. 

Dietrich. Gefchehen ift gefchehen. Jetzt iſt es am Beſten, 
wir bilden ung ein, wir hätten eine. Schlacht verloren. Und fo 
fchlimm ift es am Ende doch noch nicht. Haben wir doch Geld 
dafür erhalten, und mit Geld fann man noch manches wenden. 
Hoffentlich werden wir die Schlöffer bei der Ucbergabe nicht zum 
leßtenmale ald Herren begrüßen. 

Tohann. Recht fo, ich denfe, wir haben eigentlich weniger 
Urfache traurig zu fein, als wir felber meinen. Yaß uns nur 
erſt wieder zurlid fein. Iſt der Sand in der Uhr abgelaufen, 
fo fehrt man fie um, und er fängt von neuem an. 

Gans von Putlig. Meine Meinung. — Noch feid ihr 
reich und mächtig genug, genau genommen habt ihr nicht einmal 
etwas verloren. Noch braucht ihr micht zu verzagen. hr, ich 
und der Nochew find noch immer eine Macht, die dem - Burg: 
grafen zu fehaffen machen fann, vorläufig mögen es Andere 
empfinden. 

Am naͤchſten Vormittage den Gten April ſollten die Quit—⸗ 
zows dem Burggrafen auf feinem Schloffe die Huldigung leiften. 
Allein fie, wie Gans von Purlig und Wichart von Rochow, 
wußten noch eine Menge Schwierigfeiten aufzufinden, und mach— 
ten namentlich geltend, daß fie Siegmund gefchrieben hätten, 
fie müßten erft eine Verſicherung haben, daß fie kei ihren Schlöf: 
fern blieben, ehe fie huldigen fönnten, und daß Siegmund jo 
geantwortet habe, als ob fie nichts verlieren follten. Nunmehr 
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aber hätten fie nichts deitoweniger einen Theil ihrer Schlöffer 
herausgeben müflen, und Herr Gans, wie die Quißows feien 
wegen des meiften, was fie noch befäßen, meflenburgifhe Das 
fallen. Sie müßten daher, ehe fie die Huldigung ableiften koͤnn⸗ 
ten, nochmals an ihren gnädigen Herren König Siegmund fchreis 
ben, und erfahren, ob fie auch nicht bei Diefen geänderten Bedins 
gungen gegen feinen Willen thäten, wenn fie huldigten. Es 
würde ja dabei nicht darauf anfommen, wenn die Huldigung 
noch fo lange und auf eine kurze Zeit verfchoben würde. Außer⸗ 
dem fei auch die Acht noch nicht aufgehoben, an welche Bedins 
gung fie doch die Huldigung gefnüpft hätten, und fie müßten 
nothwendig. die Zurücknahme derjelben abwarten, wie fie denn 
zu. der Einficht. des.-Burggrafen das Vertrauen hätten, er würde 
diefe Forderung nur billig finden. Friedrich fah ſich endlich ges 
nöthigt, die Unterhandlungen abzubrechen und auf Weiteres zu 
vertagen. 
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Weuntes Kapitel. 


Freitag der 7. April war zur Vebergabe des Schloffes Koͤpenick 
befiimmt. Friedrich ritt deshalb mit einem Gefolge, in welchem 
ſich auc beide Quißomws befanden, nicht aber Gans von Putlitz, 
der mit Wichart von Rochow heute abgereifet war, Vormittags 
aus Berlin zum Köpeniderthore hinaus. Ein anfehnliher Zug 
von Knechten folgte. | 

As man am Ufer der Spree das damalige Thor verlaf- 
fen, führte der Weg anfangs gerade aus, und wendete fich for 
dann links wieder der Spree zu. Noch jegt ift feine Richtung 
in der neuen Roßſtraße und Schäfergafie angedeutet. Bier führte 
er an einer vor dem Thore gelegenen Schäferei vorüber. Hatte 
man das Sprecufer erreicht, fo folgte der Weg demfelden, doch 
mit Bermeidung der Fleineren Kruͤmmungen, wie es noch jetzt 
der Fall ift, und führte ziemlich genau in der Richtung des 
jegigen Weges nach Köpenid, 

Die Frühlingsgewäfler hatten das Waſſer der Spree ge 
fchwollen, fie war aus ihrem Bette getreten, und hatte den Weg 
am niedrigen Ufer auf weite Streden uͤberſchwemmt. Bis nahe 
an das Thor der Stadt reichte Birfengehölz, weiterhin führte 
er durch ein Elsbruch, das jenfeits der Hälfte des Weges fich in 
einen Birfenwald verwandelte. Befonderd zwifchen den Elfen: 
gebüfchen hatte ſich das Waſſer weithin verbreitet, und bildete 
einen ftillen flachen See. Das Wetter war angenehm, und die 
Senne ſchien mild und warm. 

Man mochte etwa eine halbe Meile geritten fein, als Fried 
rich fich zu feinen Begleitern wandte und ſprach: Habt ihr Her 
ren nichts gehört? Klang es mir doch in der Ferne, wie Hülfe: 
gefchrei. 

Man hielt die Pferde an, und nochmals erflang aus unbe: 
ftimmter Ferne der gellende Hülferuf: to Jodute, der unver 
fennbar unterbrochen und erſtickt wurde. 
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Es iſt rechts im Malde, und offenbar geht dort etwas vor. 
Laßt uns fehen ihr Herren, was es giebt, ſprach Friedrich. 

Man wandte die Pferde rechts, und zwifchen den hohen Elds 
geküfchen fuchte man fich der Gegend, fo gut es möglich war zu 
näheren, indem man das Sprechen vermied. ine ziemliche 
Strede war zurüdgelegt, durch das oftmalige Ausbiegen fumpfi - 
ger Stellen und Waſſerſtrecken hatte man aber faft die Rich— 
tung verloren, als ein faum hörbares Aechzen und Stöhnen auf 
die rechte Spur leitete. Leife und in weiter Umſpannung fuchte 
man ſich dem Drte zu nähern, 309 ſich dann näher zufammen, 
und erreichte ihn endlih. Fünf Kerle von fehr verdächtigem 
Anfehen, plünderten fo eben einen Menfchen, der feinem Anſehen 
nach ein fahrender Handwerfsgefehe war. Er biutete aus mehs 
teren Wunden, hatte bereitd das Bewußtfein verloren, und lag 
offenbar im Sterben. Sein Aechzen, obgleich immer leifer wer 
dend, und der Eifer, mit welchem die Kerle befchäftigt waren, 
hatte fie verhindert, die Annäherung der Neiter auf dem weis 
chen Grasboden cher wahrzunehmen, als bis es zum Entflichen 
zu fpät war. Mit beftigem Schrecken gewahrten fie ihr Un: 
glüd, gaben ihre Blutarbeit auf, und erwarteten zitternd ihr 
Schickſal. Unterdeffen hatte fih Dietrich Schwalbe an den Ber: 
wundeten gemacht. Er hielt den heftigen und nech fortdauern- 
den Blufverluft für die Urfach feiner Schwäche, und mühete 
fich, ihn zu ſtillen. Deshalb ſprach er, aber freilich in fehr. ent- 
fiellten faum erfennbaren Worten den Blutfeegen: Sanguis mane 
in venis, sicut Christus pro te in poenis; Sanguis mane fi- 
zus, sicut Christus crueifixus. Sein Mühen war vergeblich. 
Das Bluten ließ fich nicht fillen. 

Gnade Gott dem armen Teufel, ſprach Friedrich. Der if 
bin, und nicht mehr zu retten. Bei cuch Galgenvögeln braucht 
es nicht viel Redens. Bindet fie, fprach er zu den Knechten, 
welche von den Pferden fprangen, und die fünf Kerle banden, 
ohne daß fie Widerftand leifteten. Die Füße wurden fo gebun⸗ 
den, daß ſie in kleinen Schritten gehen konnten. 

Friedrich. Was machen wir mit dem Geſindel? Das 
einfachſte waͤre, ſie ohne viele Umſtaͤnde an den naͤchſten Baͤu⸗ 
men aufzuhaͤngen, wenn ich dieſe ſchnellen Proceduren ohne Ur⸗ 
theil und Recht liebte. Sie muͤſſen nach Berlin geſchafft wer: 
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-den, allein, wenn wir fie durch unfere Knechte geleiten laſſen, 
fehlen uns diefe, und das ift mir nicht recht. 

Dietrih von Quitzow. Herr, hier ganz in der Nähe 
am Ufer der Spree muß des Raths von Berlin Förfter wohnen. 
In feinem Haufe wirden fih die Strauchdicbe wohl bis auf 
Weiteres unterbringen laffen. 

Friedrich. Ei, das iſt mir lich. Laßt uns den Pleinen 
Umweg nicht feheuen, ihr Herren. Beſſer ift e8, wir überzeugen 
uns felbft davon, ob fie dort auch ficher aufbewahrt werden füns 
nen, denn c8 liegt mir daran, daß fie ihrer Strafe nicht entger 

ben. Die Sicherheit der Straßen müſſen wir vor allen Din 
gen wieder heritellen, und folche Gaudiebe müffen nach Urtheil 
und Recht eremplarifch beftraft werden. j 

Man feyrte um, die Knechte nahmen die Kerle zwifchen die 
Dferde, bald war die Landſtraße wieder erreicht, bald hatte man 
auch den von ihr fich links mach der Spree hinziehenden Weg 
zur Förfterwohnung gefunden. Der Wald war hier ſehr dicht, 
und die Elfen wechfelten mit mächtigen Eichen ab. 

Am Rande des Fluffes lag hier kief_verfiedt und einfam 
unter hohen Bäumen das niedrige mit Stroh gedeckte Förfter 
haus auf der Stelle eines ehemaligen wendifchen Fifcherdorfes, 

deſſen Name Treptow in dem Namen diefes Gebäudes fortges 
pflanzt wurde. Als die Deutfchen diefe Gegenden eroberten, und 
die Wenden zurliddrängten, war e8 von den Eroberern in Brand 
geſteckt, und da die Einwohner vertrieben waren, nicht wieder 
aufgebaut worden. Gluͤcklicher war das fehräg gegenüber geles 
gene wendifche Fifcherdorf Stralow weggefommen, denn der Fluß 
hatte den Eroberern eine Grenze gefeßt, und es fiel fpäterbin, 
ohne eine folche Berheerung zu erdulden, unter ihre Botmaͤßig⸗ 
feit. In diefem Haufe wohnte der Förfter, der den umgebenden 
Wald beauffichtigte, welcher der Stadt Köln gehörte. 

Man Fam vor dem Haufe an. Die Seite nach dem Fluffe 
bin lag frei, ohne einen vorliegenden Zaun. Unfere Reiter wuns 
derten fich, daß Niemand herausfam, und nicht einmal Hunde 
ihre Ankunft meldeten, und doc hörte man drinnen laut fpres 
chen. Bon Stralow herüber ruderten einige flarf mit Mens 
fchen befeßte Kähne. 

Ich werde nachfehen, wie es drinnen ſteht, ſprach Dietrich 
von Quigomw, flieg vom Pferde, und näherte fi der Hausthuͤr, 
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welche ihm fein Knecht öffnete, der mit ihm eintrat. Als Diet 
rich Die Stubenthür aufgemacht hatte, wurde er überrafcht von 
der Scene, die fich feinen Augen darbot. Der alte Förster, ihm 
den Mücken zufehrend, ſtand mitten-im Zimmer. Bor ihm lag 
ein bildfchönes Mädchen mit verweinten Augen auf den fnieen, 
und ſtreckte bittend die Hände zu ihm empor. Neben ihr lag ein 
Tägerburfche auf den Knieen vor dem Alten, und beide fprachen 
in der heftiaften Bewegung. Einen ſeltſamen Contraſt mit dews 
felben bildete die Ruhe einer alten Eule, welche forglos auf der 
Schulter des Foͤrſters ſaß. Ich bitte euch um Gottes und al: 
fer Heiligen voillen, ſchrie der junge Jäger, hegt nicht felchen 
Berdacht, ihr macht mich und euer Kind ungtüdlich, ihr nehmt 
uns beiden das Leben. Wir find unfchuldig. 

Auch der Alte war, wie feine Bewegungen zeigten, beftig 
ergriffen, obgleich er nicht zu Worte kemmen konnte. Er hatte 
das Deffinen der Thuͤre nicht gehört. Erſt als der Knecht fie 
jumachte, wandte er fich um, und fchrie, heftig erſchreckend: Gott 
fei ung gnädig! Dietrich von Quitzow! Nun ift alles vorbei. — 

Er taumelte entjett zuruͤck, als hätte er ein Geſpenſt gefes 
ben. — Was habt ihr denn? fprach Dietrich. Faßt euch! 
Draußen vor dem Haufe hält der Burggraf Friedrich! 

Der Burg — graf — Frieder — fhammelte er erbleichen®d. 
Seine erhobenen Hände fanfen herab, und er fiel rüdwärts in 
die Arme des verſtoͤrt ausfehenden Jägerburfchen, die ihn auf 
fingen. Scheuflog die Eule in einen Winfel, 

Hilf heilige Mutter Gottes, wohin follen wir uns retten, 
fhrie das Mädchen. Iſt denn fein Erbarmen, Feine Hülfe mehr 
zu finden! Wo verbergen wir uns vor Diefen Schrecklichen! 

Dietrih. Was habt ihr denn? Was it hier vorgegans 
gen, daß ihr fo außer euch feid? 

So eben trat Friedrich mit einigen feines Gefolges in bie 
Stube, dem die Zeit draußen lang geworden war. Der alte 
Förfter kam wieder zu ſich. Aber er erfchraf von neuem, als 
er die Augen öffnete, und den Burggrafen erblicte. 

Friedrich fchauete fih um, und fah bald an der Verſtoͤrt⸗ 
heit und den verweinten Augen der Förftersleute, daß hier etwas 
Außerordentliched vorgefallen fein mußte. Indeſſen gönnte er 
dem Alten Zeit, fih zu erholen. Als diefer der Sprache wieder 
mächtig war, erzählte er folgendes: 
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Berzeihet Herr, daß ihr uns im ſolchem Zuftande treffet. 
Aber was vermag der Menfch gegen das Ungluͤck. Sch will 
euch erzählen, was vorgegangen iſt. Hier mein Jäger, der Uls 
rich, ift feit Kindesbeinen in meinem Haufe. Da hat er nun, 
wie es wohl zu gehen pflegt, meine Tochter da, die Bertha lieb; 
gewennen, und fie auch ihn. Nun, dagegen wäre nichts zu fa 
gen gewejen, denn er ift, das muß ich ihm nachrühmen, von je 
an ein braver Burſche gewefen, und meiner Tochter kann felbit 
der Neid nichts Unrechtes nachreden. Sie ift das Ebenbild ihr 
rer feligen Mutter, die ich vor vier Wochen verloren habe, und 
die da drüben auf dem Kirchhofe fchlunimert. D hätte man 
mich doch mit begraben! Nun feht, fie ift eine hübfche Dirne, 
und e8 gab wohl noch Andere, denen fie wohlgefie. Da fam 
nun vor längerer Zeit ein Quigowfcher Dienfifnecht von Köpe; 
nick, der hier öfter vorbei mußte, wenn er nach Berlin ging, und 
kehrte dann unter mancherlei Borwänden bei mir ein. Wir far 
ben wohl, daß ers der Bertha wegen that, aber weil er fonft 
ein ordentlicher und erfahrener Menfch war, der auch gut ev 
zählen Fonnte, mochten wir ihm nicht gehen heißen. So fam er 
denn öfter her, und blieb auch zuweilen, wenn er erft fpät von 
Koͤpenick abgereifet war, hier über Naht. Nun mußte der Ul— 
rich vor einigen Wochen verreifen, und faft zwei Wochen weg⸗ 
bleiben. Unterdefien fand fih der Knecht, Ottfried war fein 
Name, öfter hier ein, und machte ſich gern mit der Bertha zu 
fihaffen. Das hatte er zwar auch fchon vorher gethan, aber er 
nahm fich in Acht, denn der Ulrich litt es nicht, und paßte ihm 
auf. Auch hatte es zwifchen den Beiden mitunter ſchon Zank 
geſetzt, und ich hatte oft zu ſteuern und zu wehren, daß fie ein 
ander nicht in die Haare geriethen. Allein fie verföhnten fich 
immer wieder. Nun jedoch der Ulrich weg war, hatte der Dit: 
fried freied Feld, und machte feine Jagd, wiewohl die Bertha 
ihm micht viel Nede ftand, und mit furzen Worten manchmal 
recht fchnippifch that. Geftern fommt nun der Ulrich von ſei— 
ner Reiſe, und Bertha Flagte ihm, wie fie der Ottfried verfolgt 
babe. Der 309 eine finftere Stirn, und ſprach davon, es ihm 
zu gedenfen. Während fie noch mit einander reden, — es war 
bereits Abend, — kommt der Dttfried von Köpenid, um nad 
Berlin zu feinem Herrn zu gehen, und bat, ihn die Nacht hier 
zu behalten, er wolle morgen ganz früh nach Berlin aufbrechen. 
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Kaum haben wir ihm das zugefagt, fo gerathen auch die beiden, 
nämlich der Detfried und Ulrich, an einander, und fagen fich 
harte Worte des Mädchens wegen, daß fie und ich genug zu 
feuern und zu wehren haben, um fie nur wieder aus einander 
zu bringen. Aber die Gemüther waren nicht beruhigt. Sie dros 
heten einander, wenn jie fich draußen träfen, die Sache auszus 
machen, und grollend faßen fie fich gegenüber, ohne mit eins 
ander zu fprechen, oder fich anzufehen, daß ich ſchon bereuete, 
dem Dttfried ein Nachtlager zugefagt zu haben. D hätte ich es 
ihm doch noch aufgefündigt! Wir gingen alle im Unmuthe zu 
Bette. Heute früh — — ach Gott! es ift zu viel für mich al- 
ten Mann! — Heute früh lag der Knecht Dttfried in feiner 
Kammer — erfchlagen! (Er bededt ſich das Geficht). 

Dietrih von Quitzow. Wie? Mein Knecht Ottfried? 
An eurem Haufe erfchlagen? — 

Förfter. Wie ich gefagt habe. 

Dietrich. Und wer ift der Thäter? 

Förfter. O Gott! Wage ich doch kaum ihn mir felber 
zu nennen. Bedarf e8 noch der Frage? 

Dietrid. Alfo wirftih? Der Jäger Ulrich? 

Bertha. Um Gottes Willen Vater, um der Liebe, die ihr 
zu meiner feligen Mutter getragen habt, fprecht das Wort nicht 
aus. Er ift es gewiß nicht gewefen, er iſt unfchuldig. 

Der FZörfter feufzte tief. So eben trat der Schulze Fins 
feldei mit den Gerichtsleuten aus Stralow ein, um den That 
beftand zu unterfuchen, und die Mörder feftzunehmen. Sie wa- 
ren zu Waller herüber gefommen. Chrerbietig blieben fie an 
der Thüre fiehen, als fie fahen, in welcher Geſellſchaft fie fich 
befanden. 

Man begab fich nach der Kammer, wo die Schauderthat 
gefchehen war. Da lag der Todte noch. Er war durch einen 
Stich ins Herz vor feinem Bette getödtet, in welchem er vorher 
fehon gelegen haben mußte. Die Thüre feiner Kammer hatte 
weder Schloß noch Riegel, fondern nur eine Klinfe. Das Fens 
ſter war zu, wenn gleich nicht zugefettelt, und niemand wußte, 
ob es vorher zugefettelt gewefen war. Der Todte hatte nur mes 
nig Blut verloren. Auf dem Fußboden war es fichtbar, daß eine 
Balgerei ftatt gefunden hatte. 

Ermordet ift der Knecht ohne Zweifel, ſprach Dietrich. Auch 
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erfenne ich ihn als meinen Knecht, und nach eurer Erzählung ift 
wohl nicht zu zweifeln, daß der Jäger Ulrich der Thäter iſt. 
Nehmt ihn gefangen! 

Der Schulze. Ja ja Gevatter Förfter, ich habe es euch 
manchmal gefagt, mit den beiden Leuten, dem Ulrich) und dem 
Dttfried thuts Fein Guts. Aber fo ſchlimm hätte ichs doch nicht 
gedacht. — Ja Wrich, dann lege dein Waidmeſſer ab. 

Ulrih. O mein Gott, erbarıne Did) meiner! ch kin 
nicht Schuld an diefer That! 

Bertha. Hört ihes, er hat feine Schuld. D glaube ihm, 
er lügt gewiß nicht! 

Förfter. Wollte Gott, er fpräce wahr. Aber wo find 
- denn die Hunde? Sind die nicht fort? Das ift ein Jäger 
ſtuͤckchen. Die bringt Niemand fort, ald ein Jäger. 

Ulrich, Aber Vater, wozu brauchte ich denn die Hunde 
über Seite zu fchaffen? Sie fennen mic ja, und wirden mir 
nicht8 gethan haben. Gerade daß fie fehlen, fpricht ja daflır, 
daß ich es nicht gewefen bin. 

Ein Gerichtsmann aus Stralew fagte: Die Jungfer Ber 
tha fcheint aber von der Sache wohl mehr zu wiffen, als wir 

meinen. Sie ift in der Macht eine Stunde vor Mitternacht auf 
unferem Kirchhofe hier drüben gewefen, und dann auf einem 
Kahne zurüdgefahren. 

Bertha entfärbte fih. Der alte Förfter fah fie fragend und 
verwundert an. Aller Augen richteten fi nach ihr bin. In 
tödtlicher Seelenangft fand fie da. 

Wie ift Das? fprach der Vater. Bertha, ift das wahr? 

Kaum hörbar flüfterte fie ein leifes Ja. 

Das vermag ich nicht zu begreifen, fprach der Förfter. Us 
rich, weißt du darum? 

Ulrich. Nichts! Ich höre zum erfienmale davon. Bertha, 
um Gotteswillen fprich, und Mläre dies Dunkel auf. 

Bertha hielt die Hand vor die Augen. Sie wankte, und 
fiel zurück. 

Zwei Fägerburfche ftürzten ins Zimmer und riefen: wir 
haben die Hunde gefunden, aber fie find todt. Sie liegen ganz 

‚nahe, im Gefträuch verborgen. 

Das hilft uns wenig, fprach der Foͤrſter. Wer hat fie ge 
tödtet? Einen Fremden ließen fich die nicht anfommen? 
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Ulrich. Vater, gebt den unfeligen Verdacht auf, er Fünnte 
mich wahnfinnig machen. O Gott, wie mißtrauifch macht das 
Alter! Habt ihr mich denn jemals fo fennen gelernt, daß ihr 
mir fo Gräßliches zutrauen fönnt? — 

Man hatte Bertha Waſſer gereicht, und fie Fam wieder zu 
fih. Dicke Thränentropfen entquollen den fchönen Augen. Shre 
Bruſt arbeitete heftig, aber fie fonnte noch nicht fprechen. 

Foͤrſter. Zochter, liebe Tochter, fprich meine gute Bertha, 
und reife mich aus der Angſt, die mic, foltert, die mich tödtet, 
wenn ich auch Dich fchuldig wilfen muß. Gott, Gott, wer hätte 
das gedacht! O liebe Herren, fie war ein gutes frommes Kind, 
und wer fie fah, hatte feine Freude daran. In ihrem Herzen 
war fein Falſch, fein Arg. Froͤhlich fprang fie umher, wie ein 
unfchuldiges Lamm, in ihrem Gebete öffnete fih ihr ganzes Herz ' 
dem Himmel, mitleidig half fie gern und willig, wo fie £onnte, 
und mit Freudenthränen haben wir oft Gott gedankt für- den 
Schatz, den er uns im ihr befchert hatte; ich und meine felige 
Frau hatten nichts Lieberes, nichts was uns mehr Freude ges 
macht hätte. D wohl dir, gute Anna, daß du den Zammer 
nicht mehr erlebteſt! Du hätteft ihn nicht ertragen! 

Bertha. Vater, Vater, denft nichts Arges von eurer 
Tochter. O Gott, fo foll ich denn hier ein Geheimniß vor als 
len diefen Fremden verfündigen, was tief in meines Herzens 
Grunde verfchloffen war! ber e8 muß fein. So höret denn 
mein Bekenntniß lauter und freu. Ihr, mein Bater und mein 
Ulrich, ihr allein wißt, wie innig ich meine felige Mutter liebte. 

Sie ftarb, — ad Gott, — und ich hatte fie nuch fo vies 
les zu fragen, fie hatte mir noch fo vieles zu antworten, o ich 
fahe es wohl, wie ſchwer es ihr wurde, daß fie es in das Grab 
mitnehmen mußte. Mit ihr farb — (fie wirft fih ihrem Ba; 
ter an die Bruſt) o zürnt mir nicht, wenn ich es fage, mit ihr 
flarb, was mie das Liebfte und Theuerfte auf Erden war. Ich 
glaubte den tiefen Schmerz nicht überleben zu fönnen, ich Fonnte 
mich oft nicht überreden, daB es wahr fei, fie fei geftorben, ich 
fonnte es mie nicht denfen, daß ich zum letztenmale, — o weld 
ein. fuͤrchterliches Wort, — zum letztenmale mit ihr gefprochen 
hatte. Sie mußte mir wiedererfcheinen, ich mußte noch von ihr 
hören, was fie mir nicht mehr hatte fagen fönnen, und wenn 
des Nachts der Schlaf mein Lager floh, lag ich erwartungsvoll, 
| 5 * 
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denn fie mußte fommen. Aber fie fam nicht. — Da fafte ich 
mir ein Herz, und wenn ihr fchliefet fand ich auf, band den 
Kahn (08, und fchiffte hinüber zum Kirchhofe. Ich fcheuete nicht 
die Gefpenfter, welche den anderen Gräbern entfleigen Fonnten. 
Auf ihr Grab lag ich auf meinen Knicen, und betete zu Gott, 
er möge fie mir wieder erfcheinen laffen, i ich betete zu allen Heis 
ligen, ach ich betete zulcht auch zu ihr. War fie mir doch eine 
Heilige, war fie doch der Schußgeift meiner Jugend. Aber noch 
ift fie mie nicht erfchienen, e8 muß wohl noch nich die rechte 
Zeit fein. (Leife) Geftern Nacht bin ich wieder auf ihrem Grabe 
gewejen. 

Sie ſchwieg. Der alte Förfter weinte, alle fühlten ſich ers 
griffen. Endlich fing der Alte an: Und haft du geftern, als du 
zuruͤckkehrteſt nichts gefehen oder gehört? Ich meine hier in oder 
am Haufe. . 

Bertha. Nichts. Geräufch habe ich manchmal vernom: 
men, ich glaube, auch geitern. Aber wenn. ich vom Kirchhofe 
fam, grauelte ich mich, nicht vor meiner Mutter, wohl aber vor 
den Anderen, und fah mich niemals um, fondern machte, daß ich 
ins Bette fam. 

Gott ſei Danf, ſprach der Förfter, fie fcheint mit der 
Schredensgefchichte, mit dem Morde, nichts zu thun zu haben. 
Nun Ulrich, wenn du unfchuldig bift, reinige dich eben fo von 
dem Berdachte. 

Dietrih von Quitzow. Das dürfte ihm ſchwer werden. 
Sch denfe, wir überlaffen das den Richtern, die werden ihm bie 
Künfte ſchon abfragen. Führt ihn nur fort, und nach Berlin. 
Th Plage gegen ihn meines Dienftfnechtes wegen. Draußen 
haben wir fo ſchon fünfe eingefangen, mit denen fann er die 
Reife zugleich antreten. 

Halt! rief Friedrich. Habe ich doch die Gaudiebe da draus 
fen ganz Über alles was fich hier begeben vergeffen. Verſichert 
euch des Ulrichs, aber führt ihm noch nicht fort. Dagegen lafit 
einmal die Gaudiebe von draußen hereinbringen. 

Dietrih von Quikow. Wozu das, gnädiger Herr? 

Friedrich. Wäre fein Zufammenhang zwifchen ihnen und 
diefer That denfbar? 

Dietrich fchlug fih vor den Kopf und fprach: Ihr habt 
recht. Wohlan! Da find fie fchon. 


Die Kerle waren eingefreten, und blieben flehen.. Friedrich 
ließ fie nach der Kammer führen, wo der Todte lag. Sie tras 
ten ein, ohne zuruͤckzubeben, oder fich zu erfchreden. Ihre Ge; 
fihter blieben unverändert. - 

Friedrich. Wußtet ihr bereits, was ihr hier fehen würdet? 

Die Gefangenen. - Nein, Serr.. 

Friedrich. Wie ift der Mord verübt worden? 

Die Gefangenen. Wir wiffen es nicht. 

Friedrich. Hofft nicht mit Laͤugnen durchzufommen, Der 
Galgen ift euch doch gewiß. Ihr wißt, das Blut eines Erfchla: 
genen fängt wieder an zu fließen, wenn fein Mörder ihn anſieht. 
Bir wollen die Probe machen. Feder blicke feft auf den Leichnam. 

Dietrih von Quitzow zu dem einen Gefangenen. Kerl, 
warum blickſt du weg? 

Der Gefangene. Ich habe ihn ja angefehen, und — — 
(ichaudernd) ich kann nicht weiter. 

Dietrich. Warum nicht? 

Der Gefangene Jh — — o heilige Marie und Fo: 
ſeph — ihre wißts ja ſchon — feht ihr denn nicht, daß das Blut 
fih bewegt? Fort, fort von hier. : 

Friedrich. Wenn du gefiehen willft, wie die That voll 
bracht wurde. | 

Der Gefangene Ja, ja, nur fort von hier, 

Die Übrigen Gefangenen. Jaͤmmerlicher Schwachkopf. Er 
weiß nicht was er redet. 

Sie wurden in das Zimmer des Förfters zuruͤckgebracht, wo 
unterdeffen Ulrich peinlihe Minuten verlebt hatte, der noch nicht 
begriff, was Ddiefe Scene bedeuten follte. Als fie angefommen 
waren, fprach jener Gefangene: ich will es geftehen, ich habe 
ihn ermordet, aber ich habe die That nicht allein vollbracht. Die 
anderen haben mitgeholfen. Habt Barmherzigkeit mit uns ihr 
Herrn. Wir hatten erfahren, der alte Förfter habe Geld. Da 
ift geftiern Mittag der dort ald Bettler verfleider hier ins Haus 
gefchlichen, und hat den Hunden ein Paar Biffen hingeworfen, 
an welchen fie auf den Abend verredt fein mußten. Als Fein 
Feuer mehr im Haufe brannte, und wir vermuthen fonnten, daß 
alles- fchlief, fchlichen wir auf Das Haus zu, und probirten erft 
die Hunde. Sie ließen fi aus ihren Hütten herausziehen, wie 
Nichts, Denn fie waren todt. Die fchleppte einer auf die Seite, 
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Der dort hielt Wache, und wir anderen viere ſchickten uns an, 
ins Fenfter zu ſteigen. Ich und der da ſtiegen hinein, wir merf: 
ten bald, daß Jemand in dem Zimmer fihlief. Che wirs hin: 
dern fonnten, fprang er auf, und padte mich. Nun galts. Sc 
ftieß ihm mein Meffer in die Bruft, und er janf nieder. Wir 
wollten weiter, die anderen waren auch hereingefommen. Da 
gab der draußen das Zeichen, zurückzukehren. Wir fliegen wie; 
der hinaus, und hörten, es kam ein Kahn übers Waſſer. Mit: 
ten in der Nacht fährt Niemand allein, wer weiß, wie viel Maͤn⸗ 
nee darin waren, auch Ffonnte der Kahn nur nach diefem Hanfe 
fahren, jedenfalls wurden die Bewohner gewedt. So fann es 
uns Niemand verdenfen, oder als Frigherzigfeit auslegen, wenn 
wir uns davon fchlichen, um gelegenere Zeit zu erwarten. Wenn 
man aber Unglüf haben fol, mag man e8 fo flug anfangen, 
wie man will, es hilft alles nichts, und wer den Schaden hat 
darf für Spott nicht forgen. | 

Der alte FZörfter hatte fid) unterdeffen Ulrich genähert, und 
war ihm fchweigend aber weinend um den Hals gefallen. Ber 
tha umfchlang die Gruppe mit gen Simmel erhobenem durd) 
Thränen Lächelndem Blide. Sie glich einer DBerflärten, und 
Niemand Fonnte fie ohre Freude und Rührung anfcehen. Fried: 
rich ſprach: Schulze! ich Üubergebe euch die Miffethäter. Sorgt 
dafür, daß fie ficher nach Berlin gefchafft und abgeliefert wer: 
den. Laßt dazu die nöthigen Leute herüber kommen. So lange 
werden die Kerle hier im Haufe bleiben. Auch fönnt ihre zum 
Landreiter fchiden, und ihn zur Hülfe auffordern. — Die Miffe: 
thäter wurden hinausgeführt. 

Unfer Zweck ift erreicht, fprach Friedrich, wir haben die Ge 
fangenen unter gebracht. Gebt euch demnach wieder auf, ihr 
Herren, damit wir fort fommen. Die meiften verließen das Zim— 
mer. Nun, und ihr jungen Leute, fuhr er fort, wie fieht cs 
mit euh? — Ich fehe fihon, ein Paar wird aus euch. 

Förfter. In Gottes Namen, fobald der Ulrich einen 
Dienft hat. 

Friedrich. Dazu Fönnte ich allenfalls helfen. Wie wäre 
e8 Ulrich? Dort oben an der Spree, jenfeitd des Waffers in 
der Ferne ragt ein Haus aus dem Walde empor. Sch müßte 
mich fehr irren, wenn ihr es hier nicht aus dem Fenſter fehen 
ſolltet. 


231 


Ulrich. Fa wohl, es iſt der Hegemeiſter des Köpenicer 
Forſtes. 

Friedrich. Nun der Poſten wird in dieſen Tagen erledigt. 
Und wenn du ſonſt brav dienen willſt, will ich ihn dir verſchaffen. 

Ulrich jauchzte vor Freuden, und kuͤßte dem Burggrafen 
entzuͤckt die Hand, auch Bertha brachte ihren dankbaren Hand: 
fuß an. Indem fich der Förfter näherte, flog ihm die Eule auf 
die Schulter, und war alles Abwehrens ungeachtet, nicht fortzu: 
ihaffen. Sie hüpfte nur von einer Schulter zur anderen, und 
fiarrete Friedeich fehr gravitätifch an, während der Foͤrſter feinen 
Danf ausfprad. 

Nehmts nicht uͤbel, hoher Herr, mit dem Vogel da, fprad) 
er entfchuldigend. Sch halte das Thier wegen der Mäufe hier 
im Haufe, Die es wegfängt. Da hat es fih fo an mich gewöhnt, 
daß ed mir im Zimmer firtd auf der Schulter fißt, wenn nicht 
zu viele Menfchen da find. | 

Friedrich. Ein närrifcher Kauz, aber laßts gut fein, und 
lebt wohl. 

Man ritt davon, aber Friedrich hielt Wort. Nach einigen 
Zagen hatte Ulrich den -Hegemeifterdienft, und nad) einigen Mo: 
naten feine Bertha. Bon dem Heerde ihres häuslichen Glüdes 
fah fie in gleicher Entfernung das Haus ihres Vaters, das Grab 
ihrer Mutter, und dahinter die Thürme der Stadt, in welcher 
ein Bruder und eine Schweiter von ihre wohnten. Dft fchiffte 
fie hin nach jenen beiden ihr fo theuren Plaͤtzen, bis auch fie ihre 
Stätte neben ihrer Mutter fand. Zwei Eichen auf ihren Graͤ— 
bern eigneten fich in fpäterer Zeit den Stoff ihrer Herzen an, 
die in inniger Liebe für einander gefchlagen hatten. 

Man langte ohne weitere Hinderniſſe in Köpenid an. Diet: 
rich übergab das Schloß dem Burggrafen, und diefer wiederum 
den Übgeordneten des Raths von Berlin als Pfand. Sonſtige 
Dergütigungen wurden ermittelt, berechnet und berichtigt, und 
das Gefchäft zu gegenfeitiger Zufriedenheit beendigt. Am fol: 
genden Tage den 8. April nahm Friedrich von der Stadt Köpe: 
nid die Huldigung an !), und nachdem dies gefchehen war, ritt 
man nad) Saarmund. Johann ven Quitzow übergab dies Schloß 
gleichfalls dem Burggrafen, am 9. wurde, weil es Sonntag war, 
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nicht$ vorgenommen. Die Stadt leiftete am folgenden Tage die 
Huldigung. Nun .ritt man nach Potsdam, wo Friedrich noch 
Gefchäfte abzumachen hatte. Er entließ die Quitzows, und Fehrte 
am folgenden Tage nach Berlin zurüd, 

Unterdefien hatte Gans von Putlid den Krieg gegen den 
Biſchof von Brandenburg begonnen, und leßterer hatte fich durch 
einen abgefandten Boten in Potsdam bei Friedrich bitter über 
ihn befchwert. Diefe Nachricht fam dem Burggrafen eben fo 
unerwartet, als fie ihm widerwärtig war. In hoher Entrüftung 
forach er: e8 nutzt feine Güte bei dieſen Trotzkoͤpfen. Nur bie 
Eifenfauft hat für fie Gewicht. "Hab ich nicht diefem Unruhes 
ftifter angeboten, feinen Zwift mit dem Bifchofe zu vermitteln? 
Und dennoch wagt er es, ohne diefe Bermittelung den Krieg ans 
zufangen. Man darf ihnen nicht trauen, diefen unruhigen Koͤ⸗ 
fen. Es ift Fein Verlaß auf fie, und ihre Unterwerfung nur 
Schein. Zu ſehr gewöhnt an die Unordnung und an gefeglofe 
Naufereien, vermögen fie nicht mehr Ruhe zu halten, und wenn 
fie das Schwerdt nicht gegen mich kehren können, fo fuchen fie 
fih andere Feinde, — bis fie Gelegenheit finden, auch mich wies 
der zu befriegen. — Bis fie Gelegenheit finden! Das ifts! — 
Sn Zeiten muß ich mich vorjehen, und meine Maafregeln neh; 
men. Verſuchen will ich es jedoch. noch einmal, dem Putlitz 
meine Bermittelung anzutragen. 

Er ließ an ihn fchreiben, und ermahnte ihn dringend, feine 
Bermittelung anzunehmen, und den Streit gütlich zu fchlichten, 
ba er einen Bruch des Landfriedens mit hohem Mißfallen be: 
trachten müffe. Die Antwort fanı nach wenigen Tagen. Gans 
von Putlitz lehnte entfchieden, in faft unhöflicher Weife, jede Vers 
mittelung ab !), erflärte, daß eine gütliche Ausgleichung unmög: 
lich fei, und er den Krieg kraft feines ihm zufichenden und ange 
bornen Nechtes führe, das er ſich nicht ſchmaͤlern laſſen Fönne. 
Die Sprache in diefem Schreiben war wenig der eines Bafallen 
angemefjen, und lang ziemlich fo, als ob der Gleiche zu dem 
Gleichen fpräche. , 

- Friedeich verfchmerzte einjiweilen diefe ſchnoͤde Zuruͤckweiſung 
feiner guten AUbficht, denn zunächft lag ihm noch eine andere An 
gelegenheit näher, nämlich die Zuruͤckgabe des Schlofies Treb; 





1) Wuſterwitz beim Haftik ap. h. a. 
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bin. — Moarfgraf Jobſt hatte daſſelbe dem Edlen Hans von 
Torgau, dem Befiger der zur Niederlaufiß gehörigen Herrſchaft 
Zoffen, und zu jener Zeit Hauptmann der Hauptmannfchaft 
Brießen verpfändet, und zwar für die Summe von 300 Schock 
böhmifchen Grofchen 1). Im Jahre 1408 wurde er von Wenzel 
zum Landvogt der Niederlaufiß ernannt ?), und verpfändete fein 
Pfantreht an das Schloß ZTrebbin den drei Gebrüdern Fritz, 
Heinrich und Johann von Maltig, für die gleiche Summe, welche 
fich auch jet noch im Beſitz defielben befanden. Hans von Tors 
gau war ebenfalls noch Landvogt der Niederlaufiß, und wohnte 
als folcher auf dem Schloffe zu Lübben. Friedrich hatte an die 
von Maltitz gefchrieben, und ihnen das Schloß Trebbin gegen 
Zurückzahlung der Pfandfumme gekündigt. Sie antworteten 
darauf, daß fie das Schloß für Hans von Torgau inne hätten, 
der Burggraf daher dieſem, und leßterer ihnen fündigen müffe; 
dies war allerdings in der Ordnung, und Friedrich fchlug diefen 
Gang der Sache ein. Hand von Torgau war Friedrichen fehr 
ergeben, und fogleich willig, feinem Begehren Folge zu leiften. 
Er fündigte denen von Maltik das Schloß auf, und verſprach, 
ihnen die Pfandfumme zu zahlen. Diefe aber erwiederten, fie 
fönnten die Kündigung nicht annehmen. Zrebbin fei ein zur. 
Mark gehöriges Schloß, und dürfe auch von ihr nicht hinweg: 
fommen. Sie würden fich als märfifche Edelleute, einer zu gro: 
fen Berantwortung ausfeßen, wenn fie daffelbe in die Hände 
eines niederlaufisifchen Vogtes gäben, der es leicht der Marf 
entfremden fönnte. Er möge daher verzeihen, wenn fie feinem 
Begehren nicht willfahren könnten. — 

Der angeführte Grund war nicht viel befjer, als gar: feiner, 
und hieß in ehrliches Deutſch überfegt nichts anderes, als: wir 
wollen nicht. Hans von Torgau fchrieb noch einmal an fie, und 
feßte ihnen Die Nichtigkeit ihrer Verweigerung aus einander. 
Sie erwiederten jedoch darauf, daß es kei ihrer Antwort verbleis 
ben müffe, und fie das Schloß gutwillig niemals herausgeben 
würden. 

Diefe trogige Antwort machte Hans von Torgau flußen. 
Das Schloß war feinesweges eines der fefteften, und wenn fie 


1) Wuſterwitz a. a. D. j 
2) Neumann Geſch. d. niederländ, Landvögte, Th. H. S. 48. 


fich allein auf defien Stärfe und ihre Kräfte verließen, war es 
eine Bermeffenheit, fo zu antworten. &o mußte man alſo ans 
nehmen, um Dies erflärlich zu finden, daß fie fih auf Anderer 
Hüffe verließen, und im Bewußtfein der dadurch erlangten Kraft 
fo übermüthig fprachen. Es war befannt, daß fie entfchiedene 
Anhänger der Quigows waren, deren Schloß Beuthen ganz in 
der Nähe lag. Natürlich war es alfo, an diefe zu denken, und 
Hans von Torgau vermuthete ganz richtig, Daß fie Darauf rech⸗ 
neten, in ihrem Widerftande von den Quitzows unterftüßt zu 
werden. Ob dies in Folge eines ausdrüdtichen Berfprechens, 
eines ftattfindenden Bindniffes gefchah, oder auf bloßen Hoff 
nungen beruhete, vermochte er freilich nicht zu beftimmen. Er 
theilte indefien die Antwort der Gebrüder von Maltitz, fo wie 
feine Bermuthungen dem Burggrafen mit, erbot ſich, ihnen das 
Schloß gewaltfam abzunehmen, und es Friedrich gegen die Pfand: 
ſumme zurhd zu liefern. Aber er fragte an, ob Friedrich es ge 
rathen fände, weil, wenn in der Quitzowſchen Parthei ein von 
ihm vermuthetes Buͤndniß ſtatt fände, die Belagerung des Schlof- 
fes diefe Parthei nothwendig aufregen, und zum offenen Kriege 
nöthigen würde. | 

Friedrich ward erſt jeht inne, daß die Gebrüder von Mal 
tig in der Vergleichsurkunde, welche die Quigowfche Parthei an 
ihn hatte gelangen laflen, nicht genannt waren. Das machte 
ihn irre, denn man wußte, daß fie dazu gehört hatten. Es blieb 
ihm zweifelhaft, was er davon zu denken hate. Jedenfalls aber 
waren ihm die Hände in Bezug auf fie nicht gebunden, und das 
war Etwas. Beftand aber ein folher Bund, und waren die 
von Maltitz Theilhaber an demfelben, wie es wahrfcheinlich war, 
fo mußte der Bund bei der Belagerung einfchreiten, und die 
Empörung war da. Beſſer man weiß, woran man ift, als daß 
man in der Ungewißheit ſchwebt, dachte Friedrih. Er fihrieb 
daher an Hans von Torgau, er möge die Belagerung immer un: 
ternehmen. Er, als oberfier Bermwefer der Darf, zu welcher das 
Schloß gehöre, gäbe feine Einwilligung dazu.  Erforderlichen 
Falles würde er ihm zu Sülfe eilen. Die Gefangenen aber, als 
Unterthbanen der Mark, möchte er an ihn ablicfern. 
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Zehntes Kapitel. 


Hans von Torgau hatte nicht unrichtig gefchloffen. Die von 
Maltig rechneten mit großer Gewißheit auf die Hülfe der Qui⸗ 
tzows und ihrer Verbündeten, und waren hberzeugt, daß dieſe 
da fein würden, fobald man etwas gegen fie unternehmen wollte. 
Leßteres hielten fie eben darum für fehr unmahrfcheinlih. Bis 
jegt war Friedrich noch immer fehr fanft aufgetreten, er hatte 
fih nur vertheidigt, wo er angegriffen worden war: in allen an: 
deren Fällen war er ausgebeugt, oder hatte die Sache durch eine 
geſchickte Wendung auf dem Wege der Guͤte abgemaht. Ein 
fo energifcher Schritt, wie die Belagerung ihres Schloffes, fehien 
daher nicht denfbar, und gerade jeßt, wo eben eine 'fcheinbare 
Ausföhnung mit den Quitzows flattgefunden hatte, um fo wenis 
ger. Man konnte vorausfehen, die Sache blieb dermalen auf 
fih beruhen. 

Irreten fich die Gebrüder von Maltitz in dem Lebteren, fo 
hatten fie fih in dem Erfteren nicht minder geirrt. Die laute 
Unzufriedenheit, welche fie in der lebten Verſammlung der Bers 
buͤndeten tiber die gefaßten Befchlüffe geäußert hatten, ihre Weir 
gerung, ihnen beizutreten, hatte die Meinung erregt, fie wollten 
ſich von der Verbindung losfagen, und ihren eigenen Weg gehen. 
Um deswillen betrachteten die Quitzows fie bereits, als nicht zu 
ihnen gehörig, und waren weit entfernt, ihnen Huͤlfe zu bringen, 
während fie mit der größten Beftimmtheit darauf rechneten. 

Johann von Torgau hatte fih mit dem edeln Herrn Hank 
von Bieberftein, Herrn von Sorau und den Herrfchaften Stor— 
kow und Beeskow zu gegenfeitigem Beiftande verbunden, und 
beide machten fich mit ihrem SKriegsvolfe auf!), das Schloß 
Trebbin zu belagern, vor welchem fie am 29. April anfamen ?). 


7 —— die Urkunde Dir. 41 in v. Raumers Cod. dipl. Brand, cont. T. 
l. p. 
— bei Förſter Handb. d. Geſch. d. Preuß. Reichs Th. II. S. 137. 
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Ungeachtet des Abſagebriefes der beiden Ritter Fam dies den 
Gebrüdern von Maltig fehr unerwartet. 

Das Schloß Trebbin lag dicht an dem eben fo benannten 
Städtchen, im Süden deffelben, auf einer geringen Erhöhung, 
die zu jener Zeit eine Landzunge bildete, auf der einen Geite 
von einem See, auf der anderen von der Nuthe umflofien. Sie 
hing mit der Höhe zufammen, auf welcher die Stadt felber lag, 
welche, nur eine Viertelmeile Flächenraum darbietend, in Norden 
und Often von einem ziemlich wilden naffen Bruche, im Güben 
von jenem See, im Weften von der Nuthe umgeben war. Das 
Städtchen felber war unbedeutend, hatte eine Kirche zu St. Mas 
rien, drei Thore, und vor dem einen eine St. Annenkapelle. 

Das vereinigte Heer fam von Zoffen, wo es ſich gefammelt 
hatte, und z0g über Gatzdorf nach dem Klein Schulzendorfer 
Berge. Bier, wo man die ganze Gegend uͤberſehen Fonnte, übers 
zeugte man fich bald, daß die Maltige Verzicht darauf geleijtet 
hatten, ihre Terrainvortheile zu benugen, und die Gegend zu vers 
theidigen, unftreitig, weil fie nicht Zeute genug befaßen. Sie 
hatten ſich daher auf die Vertheidigung des Schloffes befchränft. 
Darum zog unfer Kriegshaufe gegen Norden, wo es leicht war, 
über den Sce zu fommen, und fo näherten fie fich dem Schloffe 
bis auf die erforderliche Weite. Um das Schloß zu umlegen, 
mußte man zum Theil dieſſeits des Waſſers bleiben. 

Hans von Bicberftein wie Hans von Torgau waren beide 
des Krirgsfpieles fehr gewohnt, und hatten bald die ſchwachen 
Seiten des Schloffes ausgefpürt. Am folgenden Tage vwourden 
die Vorbereitungen zum Sturme getroffen, der am naͤchſten uns 
ternommen werden follte. Indeſſen wurden dieſe Arbeiten nicht 
ohne Beſorgniß ausgeführt, weil man bange war, daß die Quis 
tzows von Beuthen aus einen Entſatz der Feſte verfuchen moͤch⸗ 
ton. Um deswillen hatte man auf den vorgedachten Berg nörd: 
lich von Klein Schulzendorf einen Wachtpoften aufgeftellt, und 
neben ihn einen Reiter, der fofort, als er etwas Feindliches 
kommen fähe, fich auffeßen und den Burggrafen benachrichtigen 
follte. 

Während fo die Lauſitzer die Quigows erwarteten, rechne: 
ten die von Maltitz nicht minder ficher auf ihre Anfunft, und 
ihr Wachtpoften auf der Zinne des Schloffes ſah fich bald die 
Augen nach ihnen aus. Der Tag verging, und fie faınen nicht. 
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Um fo ficherer, hoffte man, würden fie im entfcheidenden Mo; 
mente erfcheinen, und mit ihnen glaubte es die ganze Umgegend, 
welche mit Beforgniß der Entwidelung harrete. 

Die Nacht brach an. Es war die Walpurgisnacht, und 
morgen war der Meyge oder Megetag, das heißt der erſte May. 
Nach alter Gewohnheit hatte das Kriegsvolf nicht vergeſſen, das 
Lager für diefe Nacht ringsum mit grünen Birfenzweigen zu 
beftedden, welche von diefem Gebrauche den Namen Meygen oder 
Mayen erhielten. In gleicher Weife verfuhr man in Städten 
und Dörfern mit den Wohnungen. 

In der Nacht traten zwei Wache haltende Krieger zuſam— 
men. Der eine fah nady dem Himmel und fprach: Heute Nacht 
fann es wohl was geben, Stoffel. 

Stoffel. Was meinft du David? Regen oder Gewitter? 

- David. Ah was Negen. Davon fpricht Unſereins nicht. 

Stoffel. Ja fo, du meinft die da im. Schloffe werden 
fich rühren? 

David. Ah was wollten die! Die iind froh wenn wir 
fie zufrieden laffen. 

Stoffel. Na was meinft du denn David? 

David. Weißt du denn nicht, daß heute Walpurgis if? 
Heute in der Nacht, da fliegt durch die Luft allerlei unheimliches 
Zeug, was Gott fennt und was er nicht Fennt, nach dem Blodss 
berg. Das ift ein graufam hoher Berg, fo hoch, daß man ihn 
in der ganzen Welt fehen kann. 

Stoffel. Na, dann müßten wir ihn doch aber auch-hier 
fehen. 

David. Scaafsfopf! es iſt ja finfter. 

Stoffel. Ja fo, das ift wahr, das fiel mir grade nicht 
ein, fonft hätte ich8 auch gefehen. Darum brauchft du doch nicht 
zu fchimpfen. 

David. Na meinethalben, ich wil diesmal nicht böfe fein. 
Siehft du, darum find eben die Mayen alle aufgeftedt. 

Stoffel. Nein, ich fehe nichts. 

David. F du brauchft auch nichts zu fehen, es iſt genug, 
wenn ich dir fage, daß du fiehft. Wenns heil wäre, wuͤrdeſt du 
fchon fehen. 

Stoffel. Ja fo, da haft du wieder recht. Freilich würd’ 
ich dann fehen, das ift gewiß. 
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David. Die Mayen fönnen die Heren * leiden, und 
gehn ihnen aus dem Wege. 

Stoffel. Das iſt naͤrriſch. 

David. Na was iſt denn da naͤrriſch daran? Es hat 
jedes in der Welt das Eine gern, und das Andere ungern, das 
koͤnnen die Hexen auch haben. 

Stoffel. J was werden ſie denn nicht? — Aber warum 
koͤnnen ſie die Mayen nicht leiden? 

David. Warum? — Naͤrriſche Frage. Warum fragſt 
du warum? Das iſt grade recht knifflich gefragt. 

Stoffel. He, he! Es fiel mir grade ſo ein. 

David. Danach deanchſt du aber nicht zu fragen, das 
geht dich nichts an. 

Stoffel. Ja ſo, das iſt ae — Na, aber willen möcht 
ich$ doch. 

David. Ach will die eine Gefchichte davon erzählen, wenn 
du fie hören willſt. 

Stoffel. J was werd’ ich denn nicht. Ich kann ja meine 
Ohren nicht zuflappen. 

David. Na dann paß auf. Du haft doch von den hei 
ligen Apofteln Philippi und Jacobi gehört? 

Stoffe 3 was werd’ ich denn nicht? Die find mir fehr 
gut befannt. 

David. Nun, die gingen als fahrende ©eiftliche im Lande 
umher, und predigten den Glauben, tauften, trauten, hörten 
Beichte und was fonft ein Geiftlicher thun muß. Die heilige 
Walpurgis aber z0g mit ihnen im Lande herum, damit fie ihnen 
Handreichung thäte. 

Stoffel. War fie hübfch? | 

David. Schaafsfopf, das geht dich gar nichts an. Aber 
was bei Geiftlichen in Dienft geht, ift immer hübfch, und darum 
fam fie denn auch in Verdacht, daß fie mit den beiden in Un: 
ehren lebte. 

Stoffel. Si hi! 

David. Du, das probier nicht noch mal! Das leid’ ich 
nicht. Sie ift eine Heilige. 

Stoffel. Fa fo, das ift wahr. 

David. Weil fie ſich nun über den Verdacht ſehr graͤmte, 
ſo ſteckte ſie eines Abends ein duͤrres Reiſig in die Erde, und 


am andern Morgen hatte das Reifig grüne Blätter, und war 
eine hübfche Maye !). 

Stoffel. Nun? 

David. Nun, damit hatte fie ihre Unschuld bewieſen. 

Stoffel. Es iſt närrifch! 

David. Nein, es ift nicht naͤrriſch. Sie zeigte, daß fie 
eine Heilige war, und wenn fie eine Heilige war, da war fie 
auch unfchuldig. 

Stoffel. Warum zeigte fie denn nicht, daß fie unfchuldig 
war, dann hätte man fie auch für eine Heilige gehalten? 

David. Warum? — Gage- mir nur, was du mit Deinem 
verdammten Warum immer willſt? In der Erzählung ift Fein 
Warum, und es hat feiner daran gedacht. Das geht dich eims 
mal nichts an. 

Stoffel. Ja fo, das ift wahr. Aber horch einmal, hörf 
du nicht8? Da vom Schloffe her hört man Pferdegetrappel. — 
Halloh! Zu den Waffen! Halloh! Feind im Anmarfch! 

David half mit fchreien, und es war früh genug gefchehen, 
um den Feind nach Gebühr empfangen zu fünnen, der in einem 
Ausfall das Lager zu überfallen gedacht hatte. Er fand alles 
wach und gerüfiet, und wurde mit bedeutenden Verluſt in das 
Schoß zuruͤckgewerfen. Aufangs hatte man geflirchtet, es fei 
Quitzowſche Reiterei, bis man ſich von der Wahrheit Iberzeugte. 
Am folgenden Tage begann man den Sturm. Der Angriff 
wurde nach allen Regeln der Kunjt gemacht, und- man fletterte 
die Sturmleitern hinauf. Die Mauern waren nicht hoch, indeſ⸗ 
fen wehrten fi) die Maltige herzhaft, fie fchlugen den Angriff 
mehrmals ab, und es dauerte eine Weile, che die Mauern erſtie⸗ 
gen waren. Gelbft im Schlofhofe feßten fie das Gefecht noch 
fort, wie Berzweifelte, bis fie, von allen Seiten gedrängt, ſich 
der Gnade des Siegers ergeben mußten ?). Alle drei Gebrüder 
von Malti waren gefangen, und von den Quitzows haste ſich 
Niemand ſehen laſſen. 

Die Maltitze knirſchten vor Wuth; dies Ende ihrer Unter 
nehmung hatten fie fich nicht geträumt. Hans von Torgau 
führte fie gefeffelt am anderen Tage felber nach Berlin, und über: 


1) Scyauplag ungereimter Erzählungen, Thl. 1. ©. 92. 
2) Wufterwig beim Haftiz ap. h. a. 
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lieferte fie dem Burggrafen, der ihm diefe That fehr hoch am 
rechnete, und fie ald einen unzweideutigen Beweis hoher Necht: 
lichfeit betrachtete. Friedrich ließ die Gefangenen, die fich jehr 
troßig und ftörrig bewiefen, als Rebellen behandeln, und in ei 
nen Thurm feßen. Hans von Torgau ſtieg in feiner Gnade, 
und diefer fand wieder in Friedrich fo fehr den Gebieter, wie er 
ihn wuͤnſchte, daß er furz darauf fein Amt in der Niederlaufig 
aufgab, da er fich mit Wenzel nicht befonders ſtand, und von da 
als Rath in Friedrichs Dienfte trat, an deflen Hofe er fich von 
nun an häufig aufhielt u). Das Schloß übergab er Friedrich, 
und diefer ernannte einen feiner Getreuen als Schloßhauptmann. 

So unbedeutend diefe Kriegsthat an fih war, fo großes 
Auffehen machte fie. Wem der Zufammenhang unbefannt war, 
dem war ed unbegreiflich, wie die Quitzows dabei hatten ruhig 
- zufehen können. Friedrich felbft fing an zu glauben, er habe den 
Quitzows vielleicht zu viel gethan, wenn er an eine gefchloffene 
Berkindung gedacht hatte, denn in diefem Borgange hatte eine 
. folche fich wicht Fund gegeben. Vielleicht hätte er in dieſem Glaus 
ben fogar gehandelt, wenn nicht bald nachher ein anderer Bor 
fall ihm die Augen geöffnet, und Behutfamfeit empfohlen hätte. - 
In der Öffentlichen Meinung war er durd fein Benchmen bei 
der Wegnahme diefes Schloffes fehr geftiegen, denn er hatte ge 
zeigt, daß er zu wagen wiffe, wenn es darauf anfomme. Als 
Wageſtuͤck wurde es allgemein angefehen. 

Während dies gefchah, ließen die Quitzows nichts aus den 
Augen, was für fie von Bortheil fein konnte. Wenngleich fie 
felber fich als mit der Marf und dem Burggrafen in Frieden 
ftellten, fo mögen doch ihre Leute wohl unfchwer gemerft haben, 
wie fehr dies nur ein Scheinfriede war, und wie es hei fo ber 
wandten Umftänden zu gefchehen pflegt, leicht aus den vorge 
fhriebenen Grenzen herausgetreten fein, und des Herzens Meis 
nung haben blicken laffen. Dabei find ohne Zweifel mancherlei 
Gewaltthätigfeiten vorgefallen, welche es zweifelhaft machten, ob 
man mit den Quitzows im Kriege oder im Frieden lebte. Dies 
ergiebt ſich namentlich aus einem Schreiben, in welchem die Rath⸗ 
leute zu Granfee dem Rathe zu Berlin flagten, daß Dietrich 


1) Neumann Geſch. der niederlauf. Landvögte, Th. II. S. 61. — Gundiing 
Leben Friedrichs ©. 548. Den Hergang erzählt Gundling ganz unrichtig. 
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von Quitzows Knechte einem ihrer Mitbirger zu Quaden Ger; 
mendorf 16 Ellen Gewandes geraubt, und ihn nadt ausgezogen 
hätten. Sie bitten, dahin mitzuwirken, daß der Beraubte das 
Seinige wieder erhalte, und ihnen Nachricht zu geben, ob fie fich 
auf den mit Dietrich abgefchloffenen Frieden gänzlich verlaffen 
dürfen, da fie vor deſſen Knechten Liebenow und feinen Helfers: 
helfern fehr gewarnt worden feien !), — Wer fieht hierin nicht 
das Benehmen von Knechten, welche fühlten, daß ihre Herren 
die Mächtigften in der Marf waren, und in diefem Gefühle ihs 
vem Webermuthe feine Grenzen zu feßen wußten? — Was der 
Rath von Berlin auf jenes Schreiben erwiedert hat, ift unbefannt. 

Bifchof Henning von Bredow zu Brandenburg ftarb in den 
erften Tagen des Mai. Der Kummer über den Putligifchen 
Krieg hatte den letzten Reſt feines Lebensabends noch getrübt. 
Es war nun ‚die Frage: ob der Krieg fortgefeht werden folle, 
oder nicht. Um dies zu befprechen, wurde Gans von Purlik, 
Dietrich von Quitzow und Wichart von Rochow nach Schloß 
Plaue befchieden, denn auf dieſe, welche als die Häupter des 
Bundes galten, fam es befonders an. Die Holzendorfs, Arnims, 
den von der Duba und den Lchtenhagen hatte man nicht einge: 
laden, theils, weil fie dabei unnöthig waren, theils, weil ein groͤ⸗ 
ßerer Zufammenfluß von Menfchen Auffegen erregt haben würde. 
Selbft jene drei Eingeladenen reifeten vermummt, und richteten 
es fo ein, daß fie im Finftern in Plaue anlangten. 

Man fam in der Berathung darin überein, daf der Krieg 
fortdauern muͤſſe, bis der bifchöfliche Stuhl wieder beſetzt fer. 
Dann würde es darauf anfommen, wer ihn einnehme. Dietrich 
von Quitzow follte nachher, unter dem Borwande einer Friedens: 
vermittelung verfuchen, den neuen Biſchof auszuforfchen, und auf 
die Seite der Berbündeten zu ziehen, dabei aber mit Behutfam: 
feit und Klugheit verfahren. Gelänge dies, fo hätte der Krieg 
von felber ein Ende; gelänge es nicht, fo folle er fortgeführt 
werden. Mit diefem Befchluffe trennte man fich. 

Es lag dem Burggrafen fehr viel daran, diefe hohe Stelle 
mit einem Manne befegt zu fehen, auf deſſen Treue und Anhäng- 
lichfeit er fich verlaffen konnte. Er bemühete fich daher, die 
Wahl des Kapitels auf einen folchen zu lenken; das Kapitel ent: 


) Diplomat, Beiträge 5. Geſch. Berlins, Th. II, S. M. 
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fchied fich jedoch fur Nifolaus von Borgsderf, dem Bruder Des 
Bürgermeifters von Brandenburg. Indeſſen wußte es Friedrich 
durch feinen Einfluß dahin zu bringen, daß des kisherigen Props 
fies von Berlin, Johann von Waldow Bruder vorgefchlagen, 
und vom Papſte beftätigt wurde, welcher gleichfalls Johann von 
MWaldow hieß. Er hatte ſich dem geiftlihen Stande gewidmet, 
und die priefterlichen Weihen erhalten, weshalb von diefer Seite 
Fein Hinderniß entgegen fand. Beine Familie war eine der Al 
teften und angefehenften in der Marf, feine Ergebenheit-war von 
Friedrich fchon in vielfachen Dienften erprobt. Daß er beftätigt 
wurde, beweifet, wie fehr der Papft für Friedrich geftimmt war, 
und gewiß hatte der verftorbene Bifchof ſich in Diefer Beziehung 
große Berdienfte um Friedrich erworben !). 

Kaum hatte er fein Amt angetreten, als ihm Dietrich von 
Quitzow in Brandenburg feinen Befuch machte, und fich erbet, 
den Frieden zwifchen dem Bisthum und Gans von Pulli zu 
vermitteln, defien Freund er befanntlich fei, und über den er viel 
vermöge. Zohann von Waldow nahm dies Erbieten mit Freu: 
den an, indem er nicht verhehlte, daß er gern den Frieden herges 
ſtellt fähe, doch geftand er auch, daß er es noch Fieber fehen 
würde, wenn Gans von Putlig fich die Bermittelung Friedrichs 
gefallen laffen wollte, da Diefer fich erboten habe, den Streit 
nach Recht und Gerechtigkeit zu entfcheiden und beizulegen. Er 
erfuchte Dietrich, den Gans von Putlib dazu zu bewegen. 

Dietrich. Berzeiht, daß ich das ablehnen muß. Ich fenne 
ihn darin zu genau. Eine ſolche VBermittelung hat er bereits abs 
gelehnt, und ich weiß, er thut es auch ferner. 

Der Bifchof. Das iſt wunderlicd genug von ihm. Warum 
fcheut er den Burggrafen? Dazu ift er ja da? 

Dietrich. Seiner Anficht nach, nicht. Er hält es fogar 
für gefährlich, wenn fich der Landesherr, oder derjenige, der 
feine Stelle vertritt, dahinein mifcht. Unftreitig liegt es im Inter: 
effe defielben, die Macht und die Rechte des Adels zu ſchwaͤchen, 
und er wird Peine Gelegenheit vorbeigehen laſſen, ohne es zu 
thun. Eine folche Bermittelung würde ihm daher gar fehr will: 
kommen fein, denn fie bietet dazu nur zu viel Gelegenheit. 

ı) Mac der Magdeburg. Schöppenchronif in Rathmanns Geſch. v. Mag- 


i deburg, Th. 1, S. 42, — Gerfen in feiner Stiftshiſtorie v. Brandenburg find 
dieſe Umftände unbefannt geblieben. 
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Bifchof. Ich dachte nicht. Beiden Partheien fteht es ja 
zu, einzuwilligen, oder nicht. 

Dietrih. Eine DVermittelung wird nicht ſtatt finden Fön 
nen, ohne daß beide Theile etwas von ihren Nechten aufgeben. 
Mollen fie das nicht, fo kommt e8 zu feiner Bermittelung, und 
jeder Berfuch fie herbeizuführen, ift unnüß, und bloßer Zeit 
verderb. 

Bif hof. Dann wird alfo auch bei eurer jeßigen Vermit—⸗ 
telung ein Dpfer gebracht werden muͤſſen? 

Dietrih. Ganz recht. Allein jeht würde es Einer dem 
Anderen bringen. Uebernimmt der Burggraf die Vermittelung, 
fo müffen.es beide ihm bringen, denn der Burggraf vermittelt 
nicht als Freund, fondern als Oberherr. 

Bifhof. Ich muß euch jedoch geftehen, wenn ich ein 
Opfer bringen ſoll, will ic, es lieber dem Burggrafen, als dem 
Gans von Putlitz bringen. 

Dietrich. Offenbar, weil er euch lieber ift, das finde ich 
auch natürlih. Aber bringt ihr e8 dem Burggrafen als Ober: 
herren, oder ald eurem Freunde? 

Bifchof. Auch als Oberherrn. Waram nicht? 

Dietrich. Scheint e8 euch denn angemeffen zu fein, wenn 
der Landesherr auf Koften des Adels und der Geiftlichfeit fich 
Nechte erwirbt, die er leicht zu ihrem Schaden mißbrauchen fann? 

Bifhof. Ich fehe nicht, in wiefern das geſchaͤhe. 

Dietrich. Bleibt nur gleich bei dem gegenwärtigen Falle 
fiehen. Geſteht ihr dem Landesheren das Necht zu, einen Streit 
zu vermitteln, fo wird er natürlich einen jeden vermitteln wollen. 
Wenn die Partheien fi feinem Ausfpruche nicht fügen wollen, 
fo betrachtet er fie als ungehorfam und widerfpenftig, und ver 
fucht wohl gar Zwangsmaaßregeln. Gelingt ihm das, fo giebt 
e8 zulcht gar feinen Streit mehr, in welchem er die Hände nicht 
hat. Ihr dürft euch nicht mehr Recht verfchaffen, er felber will 
es euch ſchaffen, er verlangt, ihr follt ihm euer Recht übertragen, 
ihe Fönnt feinen Krieg mehr ankündigen, ohne daß ihr es zugleich 
mit ihm zu thun habt. Ihr habt euer Recht verloren, und mer 
hat e8 gewonnen? — Er!‘ 

Bifhof. Da habt ihr — 

Dietrich. Darum iſt es eben eine bedenkliche Sache, einen 
Streit von einem Oberherrn fchlichten zu laſſen. Betrifft e8 das 
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Pad, immerhin! das hat wenig Rechte zu verlieren. Denft euch 
aber einmal den Zuftand, wo der Adel nicht mehr das Hecht 
hätte, Krieg zu führen, und fein Recht, da es doch irgendwo blei⸗ 
ben muß, auf den Landesherrn übergegangen wäre. Ihr feid 
felber aus gutem Haufe, und fönnt das beurtheilen. Denft euch 
einen Adel, der wehr: und waffenlos daftände, einem fo Über; 
mächtigen Zandesheren gegenüber, und fagt mir, wer das Land 
vor feiner Ungebühr ſchuͤtzen follte, wenn es ihm einfiele, ſolche 
auszuüben? Denkt euch als Beifpiel einen Wenzel ohne das 
drohende Schwerdt des Adels, wohin follte e8 wohl mit einem 
folchen Lande fommen? 

Bifchof. Eure Beforgniffe find.nicht ganz ungegründet. 

Dietrih. Es freut mich, daß ihr das findet. Seht, das 
ift die Urfache, warum ich felber nicht gern fehen würde, wenn 
Friedrich mit eurem Streite zu thun befäme. Nicht, als ob ich 
ihm zutrauete, Daß er eben feine Stellung befonders misbrauchen 
würde. Bewahre! Dazu ift er ein viel zu rechtlicher Mann. 
Wohl aber, weil ich überhaupf nicht gern dem Landesherrn das Necht 
einräumen möchte, fich in die Angelegenheiten des Adels zu mis 
fchen. Ja man fönnte vielleicht behaupten, es wäre am aller: 
boften, wenn er gar nichts damit zu thun hätte, als nur im All: 
gemeinen. Der Fürft ſoll die Macht des Adels im Zaume halten, 
aber umgefehrt fall der Adel die Macht des Fürften im Zaume 
halten, und legteres thut wirflich mehr noth, als erfteres, weil 
ein Einzelner fich viel fchwerer im Geleife erhält, als eine ganze 
Genoflenfchaft, wo einer den andern trägt. Mir fcheint es, daß 
wenn Einer uͤbermaͤchtig fein foll, e8 immer noch beffer ift, wenn 
der Adel übermächtig ift, ald der Fuͤrſt. Im lebten Falle, wo 
eine Entfcheidung nöthig wäre, müßte die Kirche, als über bei 
den fiehend, entjcheiden. 

Biſchof. Ihr meint alfo, der Adel müßte gar nicht unter 
dem Fürften fichen? 

Dietrich. Verſteht mich nicht unrecht, ich fage nicht, daß 
e8 fo fein müßte, fondern daß man fichs wohl fo denken 
Fönnte. Auch will ich nicht einmal meinen, daß der ganze 
Adel ihm gegenüber treten follte. Ein Theil, etwa die mächtig: 
fien, müßten aber von feiner Herrfchaft völlig losgebunden fein, 
und bloß unter dem Kaifer fiehen. Dadurch würden fie ihm 
von felber gegenüber geftellt, und in ihnen hätte feine Macht das 
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Gegengewicht, wie wiederum die ihrige es in ihm finden würde. 
Ich daͤchte eine folche Stellung der beiden Gewalten wäre nicht 
ganz unrecht. Was meint ihr dazu? 

Bifchof. So viel ich weiß, find in manchen Gegenden 
Deutfchlands dergleichen reichsunmittelbare Stände vorhanden. 

Dietridh. Ja, bei uns jedoch nicht. 

Bifchof. Alle Dinge stellen ich, wie fie eben Mat finden. 
Was feinen Plab findet, kann fich nicht ftellem. 

Dietrich. Freilich, aber fie gehen, wie fie getrieben werden. 

Bifhof. E iſt felten gut, fie zur treiben, denn das Ueber: 
treiben ift fehr leicht. 

Dietrich. Ihr meint, man müffe die Dinge fich von ſel— 
ber machen lafjen? 

Bifchof. Auch der Thätigfte vermag bei dem. beiten Willen 
nicht mehr, als die Gelegenheit zu geben, daB fie fick von felber 
machen. Wer mehr thun will, und gewaltfem in die Speichen 
des Nades greift, das wir das Gefchi nennen, fei es um fie 
vorwärts, fei es um fie rückwärts zu drehen, wird fich im beiden 
Fällen entweder vergebens, oder doch nicht zum Heil der Men; 
fchen bemühen. Die Sonne muß eine gewiffe Zahl von Umläufen 
gemacht haben, che der Sommer fommt, das Treiben ändert nichts. 

Dietrich. Und der Menſch foll die Hände in den Schoof 
legen? 

Bifhof. Bewahre Giebt er dann die Gelegenheit, daß 
etwas wird? Darum foll er eben in feinem Berufe thätig fein, 
denn in ihm iſt diefe Gelegenheit vorhanden. 

Dietrich. Gut. Wir entfernen uns aber won unferem Ge; 
genſtande. Ich kann nicht laugnen, wenn in unferem Lande fich 
die Gelegenheit ergäbe, daß fich fo eine reichsunmittelbare Rit⸗ 
terfchaft dem Fürften gegenüber bildete, ich würde es für etwas 
Großes halten. Nicht als ob ich meinte, mit dabei zur fein, oder 
dabei zu helfen. Aber als bloßen Zufchauer koͤnnte es mich hoch 
begeiftern. Denkt einmal, welch ein Gegengewicht dadurch gegen 
die leicht zu misbrauchende Gewalt eines Fuͤrſten, — ganz ab: 
gefehen von dem Burggrafen, — gefunden wäre. Die Zreiheis 
ten und Rechte des Adels, wie der Kirche, wären nicht bloß auf 
dem Papiere, auch der Wirflichfeit nach unantaftbar. 

Bifchof. Und wie glaubt ihr, daß eine ſolche Ritterſchaft 
geichaffen werden koͤnnte? 
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Dietrich. Der. Einzelne vermag es freilich nicht, aber — 
ich habe darlıber noch nicht genug nachgedacht, und wünfchte 
wohl, eure Anficht der Sache fennen zu lernen. Es ift nur, 
weil wir gerade auf diefen Gegenfland fommen, und ohne Nüd: 
fiht auf die Gegenwart. 

Biſchof. Ihr koͤnnt wohl denken, daß mir als Geiſtlichem 
ſolche Entwuͤrfe fern liegen. Aber das ergiebt ſich bei geringem 
Nachdenken, daß mehrere der maͤchtigſten von Adel zuſammentre— 
ten, und ſich verbinden muͤßten. 

Dietrich. Und dann? — 

Biſchof. Dann würden fie ſich an den Kaiſer wenden 
mäffen, und ihn bitten, ihnen Die Reichsunmittelbarfeit zu ver: 
leihen, 

Dietrih. Shr —— der wuͤrde ſie gewaͤhren? Er iſt 
ja ſelber Fuͤrſt, und außerdem ein Freund des Burggrafen. 

Biſchof. Ja ſo, ihr ſprecht von einem beſtimmten Falle. 
Allerdings wird die Sache dadurch ſchwieriger. Wenn der Kai— 
ſer durch irgend ein Mittel genoͤthigt werden koͤnnte — — 

Dietrich. Recht. Auf bloße Gnade iſt nicht gut zu rech— 
nen, und ich habe ſie uͤberhaupt nicht gern. 

Biſchof. Ja, es iſt immer ſchwer, einen Kaiſer zu zwingen. 

Dietrich. Freilich. Darin haben die geiſtlichen Fuͤrſten 
es beſſer. Wenn ihr zum Beiſpiel die Lehnshoheit von Bran— 
denburg nicht mehr anerkennen wolltet, fo hättet ihr die Sache 
nur mit der Kirche abzumachen, der Kaifer könnte da nicht eins 
greifen, und der Papſt würde wenig dawider haben. Dann wä: 
ret ihr veichsfrei, ohne viele Mühe. Auf euch könnten fich dann 
leicht andere fügen, und wieder euch und eurem Stifte als 
Stübe dienen. Naͤhmet ihr euch ihrer an, fo erhielte das Ganze 
auch ein ander Anfehen, und man würde e8 nicht Empörung 
nennen koͤnnen, die es ja auch nicht fein würde, fondern nur 
eine Behauptung angeſtammter Rechte. Ein frommer Bifchof 
würde dad ganze Werf heiligen und ihn Segen bringen, Es 
fällt mie das nur cben als ein Beifpiel ein, wie die Sache ge; 
hen fönnte, obgleich wir beide Terorg nicht die Abficht haben, es 
auszuführen. * 

Biſchof. Nun man kann ſich ja — einmal auch an ei— 
nem bloßen Traume ergoͤtzen. 

Dietrich. Ich bin völlig zufrieden, wenn es euch en 
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bet, doch find wir dabei ganz von meinem Borfchlage wegen 
Vermittelung des Krieges abgefommen, und ich habe euch nicht 
einmal Zeit gelaffen, darüber nachzudenken. Euch heute damit 
befchwerlich zu fallen, würde unhöflich fein.  Grwägt meine 
Worte wohl, ehrwuͤrdiger Herr, und, vergeßt nicht, darüber zwar 
wie ein hoher Geijtlicher, aber auch wie ein Dann von Geburt 
zu denfen. Wann erlaubt ihe mir, eure Willensmeinung zu ver 
nehmen? 

Bifchof. Wollt ihe mie morgen um diefe Zeit eure Ges 
genwart fchenfen, fo follt ihe mir willkommen fein. 

Dietrich ging. Er glaubte Saamenförner in das Gemüth 
des Biſchofs gefäct zu haben, welche nach feiner Meinung Wur: 
zel fchlagen mußten. Auch hatte er den Bifchof williger gefuns 
den, ihn anzuhören, als er es fich gedacht. Es war ihm lieb, 
das cr ſchon morgen wieder zu ihm befihieden war, denn das 
Eifen ſchien ihm heiß zu fein, e8 mußte gefchmiedet werden. 

Am anderen Tage ftellte er fich zur rechten Zeit ein. Er 
behandelte.den Bifchof uͤberaus achtungsvoll, aber diefer blieb 
ihm nichts fchuldig. Euer Traum von geftern, fprach lebterer, 
hat mich noch recht lange befchäftigt. 

Dietrich. Ihr befhämt mich, ehrwürdiger Herr. Ich muß 
es mir zur Ehre rechnen, daß ein augenblidlicher Einfall im 
Stande war, eure Aufmerffamfeit zu feſſeln, da ich weiß, wie 
geübt und vertraut ihr mit Staatsgefchäften feid, und wie genau 
ihe die Gefchichte aller Länder kennt. 

Bifchof. Ihr habt wohl weiter darlıber nicht nachgedacht? 

Dietrich. Flüchtig, da ich nicht wiffen fonnte, daß. ihr 
Werth auf die Sache legen würdet. Hat fie fi eurem Nach— 
denfen als erwünfcht dargeſtellt? 

Bifchof. Es giebt wenige Dinge, die für den Dienfchen, 
wie er ift, höheren Reiz haben, als Unabhängigkeit und Freiheit. 

Dietrich (rüdt ihm näher). Wie freut es mich, diefes 
Wort von euch zu hören. — Ich müßte mich fehr irren, oder 
wir verfichen uns. 

Bifchof. Auch ich glaube mich in euch ‚nicht zu irren. 


„ Nicht wahr, dieſes Anerkenntniß ift eine der Friedensbedin; 


gungen ? 
Dietrich (verwirrt). Bielleiht — es fönnte fein, wenn 
Gans von Putlitz — ich weiß e8 nicht, aber wenn fie es nun wäre? — ¶ 
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Bif hof. Kann ich aufrichtig fprechen? 

Dietrich. Bollfommen. Seid überzeugt, daß ihr * 
dabei waget. 

Biſchof. Wohl. Wenn es eine Bedingung iſt, dieſem 
Plane beizutreten, ſo muß ich euch ſagen, rechnet nicht auf mich. 
Habt ihr erwartet, mich dafuͤr zu gewinnen, ſo habt ihr euch in 
euren Hoffnungen betrogen. Ich werde keinen Frieden ſchließen, 
der auf dieſer Grundlage gebauet iſt, und — 

Dietrich. Ehrwuͤrdiger Herr, ihr mißverſtehet mich ganz. 
Wer hat denn geſagt, daß eine ſolche Bedingung geſtellt werden 
ſoll, daß ein ſolcher Plan vorhanden iſt? Niemand! Ihr ſeid 
gänzlich im Irrthume. Wie habt ihr die Eingebungen des Aus 
genblids für einen Plan halten koͤnnen? Misfällt er euch, gut. 
So denken wir nicht mehr daran. Ich ſprach darüber, weil es 
mir fchien, als hätte er einiges Unterhaltende für euch. Auch 
beliebtet ihr ja, das felber zu Außern. 

Bifchof. Nun dann verzeihet, daß ich euch mißverftanden 
habe. Freilich, wenn ich euch fo anfehe, muß ich es mir felber 
fagen, ihe Ponntet an einen folchen Plan nicht ernfthaft glauben, 
Dazu habt ihre zu viel Verſtand. Gewiß weiß niemand mehr 
als ihre den Gehorfam und die Unterordnung in der Welt zu 
fhäßen, denn was wäret ihr, wären eure Dienftleute euch nicht 
geherfam, was wärdet ihr fagen, wenn einige darunter es fich 
beifommen ließen, euch den Gehorfam zu verweigern, den feiner 
Dbrigfeit zu leiften, Gott von jedem Menfchen fordert? Auch 
müßt ihr ja wohl oft gefehen haben, wie fehr einzelne von Adel 
ihre Gewalt gemißbraucht haben, als daß ihr ihnen im Ernfte 
Unabhängigkeit wünfchen ſolltet. Aber wo hat man zuweilen 
die Gedanfen? Da fällt mir erft jeßt ein, ihr habt euch ja mit 
dem Buragrafen ausgeföhnt, Wie fonnte ich das Überfehen? Ihr 
feid ein Ehrenmann, und werdet doc) fein falfches Spiel fpielen? 
Genug, es ift nichts damit, und ihr überzeugt mich von meinem 
Irrthum. So mag es denn gut fein, wir wiffen ja nun, woran 
wir find. Habe ich euch mißverjtanden, fo werdet ihr mich hof— 
fentlich nicht mißverftehen. 

Dietrich. Und ihre lehnt meine Dienfte wegen der Fries 
densvermittelung entfchieden ab? 

Bifhof. Gewiß nicht, wenn es euch gelingt, ihn auf eh—⸗ 
venvolfe Bedingungen wieder herzuftellen. 
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Dietridh. Gut. Ich will Herrn Gans von Putlig meine 
Bermittelung nun ebenfalls antragen, die er hoffentlich anneh⸗ 
men wird. 

Bifhof. Habt ihe das noch nicht gethan? 

Dietrich. Nein, weil ich eure Zuftimmung noch nicht hatte. 
Der feinigen glaubte ich gewoiffer fein zu können. 

Bifhof. So will ich abwarten, was ihre mir melden 
werdet. 

Dietrich ging nicht ohne Befchämung und Aerger fort. Er 
fühlte, daß er fich bloß gegeben hatte, und tadelte feine Unbe⸗ 
hutſamkeit. Der Bifchof hatte ihn durchfchaut. Er fchrieb an 
ihn, daß Gans von Putlitz jede Vermittelung abgelehnt habe, 
und der Krieg wurde fortgefeht. Der Biſchof aber fchrieb an 
Friedrich, und warnte ihn vor der Quitzowſchen Parthei, indem 
er ihm im Allgemeinen andeutete, worauf es abgefehen fei. Es 
ftimmte das gut überein mit einer anderen Anzeige, welche der 
Burggraf über das unruhige Treiben und die fehr unbehutfamen 
Aeußerungen Wichart von Rochows von anderer Seite erhielt. 
Er traf deshalb Beranftaltungen, fie beobachten zu laffen, und . 
tberzeugte fich immer mehr, daß er ihnen nicht trauen dürfe. 

Unter den Berbindeten war dem Burggrafen der rohe Hinfo 
Slawatz Birken von der Duba auf Dderberg zuwider. Nur 
durch den Pfandbeſitz diefes Schloffes war er märfifcher Ein: 
wohner. Darum fonnte man vorausfehen, daß cr die Marf 
verlaffen würde, wenn er diefes Schloß nicht mehr befaß. Fried: 
rich hatte es ihm, fo wie den dabei befindlichen Oderzoll, deffen 
Einfünfte er ebenfalls bezog, in Zeiten gefündigt. Das Schlof, 
wehrhaft und feft, lag auf dem noch jet fogenannten Schloß: 
berge, eine Biertelmeile weſtlich von dem jeßigen Städtchen 
Dderberg in einer vortheilhaften Lage. Hinfo wußte allerlei 

. Ausflüchte zu machen, und wollte anfangs feine Kündigung gel 
ten laffen, ja nöthigenfalls fein Schloß mit den Waffen in der 
Dand vertheidigen und behaupten. Er war darum auch für den 
heroifchen Muth der Gebrüder Maltitz fehr eingenommen, und 
rühmte fie gewaltig, aber als er ihr Schicfal vernommen, machte 

er bedenkliche Gefichter, und wurde fehr Fleinlaut. Seine Freunde 
überzeugten ihn endlich, Daß er dem Burggrafen die Einlöfung 
des Schloffes nicht verweigern koͤnne. Er felber fah das ein. 
So fam er denn endlich nach Berlin. 
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Es muß indeffen noch mancherlei Streitigkeiten wegen der 
Austöfung gegeben haben, denn Hinfo hatte für das Schloß und 
den Zoll 6000 Schock boͤhmiſche Grofchen als Pfandfumme gegeben, 
während jet eine viel geringere Summe ald Nüdzahlung geko; 
ten wurde. Es fcheint faft, als habe er den Dderzoll anderwei— 
tig verpfändet gehabt, oder Friedrich hatte ihn ſchon früher ein; 
gelöfet. Genug, am 17ten Mai ſtellte ihm Friedrich einen 
Schuldfchein über 2300 Schock böhmifche Grofchen aus, Die ters 
minweife zu 500 Schock gezahlt werden follten !). Indeſſen war 
die Sache damit noch nicht abgemacht, denn am 20ſten Mai 
gab ihm Friedrich noch einen Sculdfchein von 800 Schod 
boͤhm. Grofchen, zu Pfingften zahlbar, beide wegen der Loͤſung 
des Schloſſes Oderberg, ohne daß vom Zolle dabei die Rede 
waͤre 2). Spaͤterhin wurden der Stadt Frankfurt darauf noch 
24 Schock Groſchen zu Gute geſchrieben. Nunmehr uͤbergab 
Hinko das Schloß, zum Schloßhauptmann ernannte Friedrich 
den Heinrich Strantz. Zollſchreiber zu Oderberg war zu dieſer 
Zeit der Pfarrer Nikolaus Rove °). 

Durch diefe Verhandlungen war Hinfo dem Burggrafen fo 
wenig lieber geworden, als diefer jenem, und um Friedrich nicht 
huldigen zu müffen, ging er außer Landes auf feine Güter nad) 
der Lauſitz, die fich indeſſen in einem fchlechten Zuftande befan 
den, da er immer in Geldnoth war. Dabei war er ein unruhis 
ger Kopf, zu Händeln geneigt, und fie auffuchend. Kaum hatte 
er die Lauſitz betreten, fo fchloß er fich fogleich einem. Zuge an, 
welchen der jebige Vogt der Niederlaufig, Hans von Polenz, der 
- Nachfolger Hans von Torgaus, gegen dad Schloß Finſterwalde 
vorbereitet hatte. Dies Schloß war ſchon feit dem Jahre 1410 
wiederholt und oftmals belagert und angegriffen worden, ohne 
daß man fich deffelben hatte kemeiftern fünnen. Die von Ge: 
renzke, eine fonft wenig befannte Familie, welche das Schloß 
vertheidigten, veruͤbten von diefem Schloffe aus. großen Unfug, 
und machten die Gegend hoͤchſt unficher. Immer erneuete Klas 
gen machten immer neue Verſuche nothwendig, fich deſſelben zu 
bemächtigen, und eben jegt war man wieder mit einem folchen 
beſchaͤftigt. Hinko, der als ehemaliger Vogt in der Lauſitz noch 








1) v. Raumer Cod. diplom. Brandenb. contin. T, I. p. 50. 
2) A. a. O. 
3) A. a. O. 
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großen Anfehens genoß, Fam dazu fehr gelegen. Das Schloß 
wurde belagert, beftürmt, und endlich am 5ten Juni wirklich er 
obert !). Bon hier aus zog man nach Senftenberg, von deffen 
Schloß gleichfalls Räubercien unternommen worden waren, und 
eroberte e8 ebenfalls. Die Sechslande und Städte der Ober: 
laufiß hatten dabei mitgeholfen ?). Das Schloß Senftenberg 
hatte Hans von Polenz ſich wieder erobert. 

Albrecht von Holzendorf war zwar, nach dem oben: Mitges 
theilten, Hauptmann von Strausberg geworden, aber dies hatte 
ihn auch mit den Quigows und ihren Anverwandten vollftändig 
verfeindet, die ſchon vorher wegen feiner, wie fie e8 nannten, vor⸗ 
eiligen Huldigung, ‚auf ihn heftig gezurnt hatten. Er. ließ füch 
Dies ſehr zu Herzen gehn, und fein Ehrgeiz vermochte es nicht zu 
ertragen, daß felbft fein Bruder, den er aufrichtig geliebt hatte, 
von ihm als einem charafterlofen Menſchen wegwerfend fprach. 
Es fchien ihm, als wenn auch viele andere ihm nicht mit der 
Achtung behandelten, auf welche er Anfpruch machen zu können 
glaubte. Das machte ihm das Leben zuleßt unerträglich, und 
um. allen Anfeindungen und Kränfungen aus dem Wege zu gehen, 
entjchleß er fich, die Marf ganz zu verlaflen.. Er ſchrieb an 
Friedrich, Fündigte ihm fein Verhaͤltniß auf, gab Strausberg zu: 
ruf, und ging mit allem was er hatte nach der Niederlaufiß, 
wo er das chen. erwähnte eroberte Schloß Finfterwalde gegen 
eine Pfandfumme von Hans. von. Polenz erhielt ?),. Im Kur: 
fürftenthume, Sachfen. hatte er einen Verwandten, den Nitter 
Marquardt von Holzendorf, und er felber fcheint ebenfalls mit 
diefem Lande in nähere Verbindung getreten zu fein, denn im 
Herbfie dieſes Jahres fehen wir ihn als Nitter mit dem genanns 
ten Marquardt den Kurfürften Rudolph zum. Eoneil von Eon: 
ſtanz kegleiten +). — So hatte denn Friedrich zu gleicher Zeit 
einen Gegner und einen Anhänger verloren, deren einer für den 
anderen das Schloß Finfterwalde nahm. 


ı) Chroniſt in Förfters Handbuch der Geſch. Des preuf. Reihe Thl. IH, 
S. 137. (nicht Fürſtenwalde). — Reumann Geſch. d. niederlauf, Landvögte 
Thl. U, E. SU. 51. 

2) Reumann a. a. VD. ©. 50. 

3) Neumann a. a. D. ©. 50. 

+) Münfters Cosmographie S. 572, 
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Eilftes- Kapitel. 


Aue Verſuche Friedrichs, den Krieg des Gans von Putlig mit 

dem Bifchofe von Brandenburg zu beendigen, waren fehlgefchla: 
gen. Putlitz beftand darauf, die Waffen entfcheiden zu laſſen, 
und wollte nichts davon wiflen, daß er den Zandfrieden bräche, 
fondern provocirte auf fein Necht, Fraft deilen er Krieg führen 
fönne, mit wen er wolle, wenn es nicht fein Zandesherr wäre. 
Sein Beifpiel hatte die Quigows und Wichart von Rochow hefs 
tig aufgeregt, und leßterer infonderheit aͤußerte fich Uber das, 
was er die Eingriffe des Burggrafen in die Nechte des Adels 
nannte, mit großer Gehäffigfeit und Bitterfeit. Erſtere waren 
flug genug, laute Aeußerungen für jeßt zu vermeiden. Friedrich 
überzeugte fich indeffen immer mehr, daß an Ruhe im Lande 
fchwerlich zu denfen fei, fo lange diefe noch immer mächtigen 
Bafallen ihren bisherigen Grundfägen gemäß verführen; dieſe 
aber zu ändern, verzweifelte er. Gans von Putlitz konnte das 
durch entfernt werden, wenn Friedrich ihm feine märfifchen Pfand» 
befigungen Wittenberge und Lenzen Fündigte, aber die Übrigen 
waren durch eine gleiche Maaßregel noch nicht zu entfernen. ns 
deffen war Wichart von Rochow das Schloß Golzow gefündigt 
worden, und durch den Verluſt diefes Schloſſes wurde er un: 
ſtreitig weniger furchtbar. Friedrich befchloß, dies nicht aus den 
Augen zu verlieren, und die Kündigung feftzuhalten. 

Der Wunfch des Burggrafen, mit feinen Nachbarn auf 
freundfchaftlihem Fuße zu leben, hatte ihn veranläßt, auch mit 
Meftenburg in ein näheres VBerhäktniß zu treten. Mit König 
Albrechts Wittwe, der Fürftin Agnes, wurde eine Heirath zwi: 
ſchen ihren beiderfeitigen Kindern verabredet, und am 20ſten Juni 
schloß Friedrich zu Perleberg die Ehepaften ab. In diefen war 
feftgefegt worden, daß Friedrich feine zweite Tochter Eäcilie dem 
Herzoge Albrecht, Sohn des verftorbenen Königs Albrecht und 
feinee Gemahlin Agnes, zur Ehe geben wolle, als Brautfchat 
giebt ihr Friedrich 10000 rheinifche Gulden mit, die bei der 
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Hochzeit, welche in den nächfifolgenden drei Fahren flatt finden 
foll, ausgezahlt werden. Dann zahlt Herzog Albrecht ebenfalls 
10000 rheinifche Gulden, und die Summe von 20000 Gulden 
wird ihr als Leibgedinge vermacht auf Stadt, Schloß und Land 
Wittenborg, fo daß fie jährlich 500 Gulden Nenten trägt, welche 
die Fürſtin CAcilie nach ihrem Willen verwenden fann. Doc 
müflen die Voͤgte, die fie feht, Erbgeborne des Landes fein. 
Wenn Wittenborg nicht fo viel eintrüge, fo follen die 500 Gul⸗ 
den Menten auf andere Ghter angewiefen werden !), | 

Kurze Zeit nach dem Abfchluß jener Ehepaften, am ten 
Juli borgte Friedrich von Hand von Schierfiädt die Summe von 
735 rheinifche Gulden, und verpfändete ihn das Schloß Golzow - 
dafür, wobei Albrecht der ältere und jüngere, Schenfen von 
Landsberg, und Hans und Friedrich von Schlieben Zeugen wa: 
ren ?). Das Angefälle von Schloß Golzow hatte Friedrich ſchon 
in Ungarn dem Wend von Ileburg verfprochen, es fcheint dem; 
nah, als habe diefer darauf verzichtet. Die Verpfaͤndung ge: 
ſchah in Folge der früheren Kündigung. 

Die Verhandlungen mit Pommern wegen der Ufermarf was 
ren unterdeffen durch Vermittelung der Meflenburgifchen Herzoge 
eifrig betrieben worden, und man hatte endlich fo viel erreicht, 
daß die Pommern ſich entfchloffen, vorläufig Strasburg und 
Templin zu räumen. ‚Es gefhah, und Friedrich ging fogleic) 
nach der Ufermarf ab, Am 2Tften Juli huldigte ibm Templin, 
am 29ften Juli Strasburg ?). Wenngleich die Angelegenheit 
damit noch lange nicht beendigt, noch die Beforgniß vor dem Wie: 
derausbruche des Krieges mit Pommern befeitigt war, fo freuete 
ſich Friedrich dennoch diefer Schritte, weil fie offenbar feinem 
Ziele näher führten. | | 

Die große Zerſtuͤckelung des Landgebietes der Marf, die 
Menge Pleiner Fürften und Herren und die daraus hervorgehende 
Menge von Grenzen bildeten eben fo viele Begimftigungsmittel 
der Räubereien jeder Art, weil fie die Verfolgung der Räuber 
und des Gefindels ungemein erfchwerte, zum Theil völlig verhins 
derte. Sicherheit der Straßen lag Friedrich ganz befonders am 
Herzen, und wo nicht fchon Traftate zur gegenfeitigen Ausliefe: 





1) v, Raumer Cod. diplom. Brandenb. contin. T. I. p. 54. 55. 
2) v. Raumer Cod. diplom, Brandenb, contin. T. 1. p. 60. (Anm.) 
3) v. Raumer Cod. diplom. Brand. cont. T. I. p. 67. 
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rung der Verbrecher beſtanden, ſuchte er ſie zu ſchließen. So 
finden wir ihn denn am Aften Auguſt zu Franffurt an der Oder 
kefchäftigt, mit. Herzog Heinrich von Glogau und Eroffen einen 
Bertrag abzufchließen, kraft deffen zwifchen Croſſen und der - 
Marf feine Räuberei geduldet werden foll !). 

Hans von Schierftädt, den wir ſchon von Gommern her 
aus dem Kriege Magdeburgs mit Zerbit fennen, war Befiger 
mehrerer Güter in Sachfen, nicht weit von Golzow gelegen, und 
fo war es nicht zu verwundern, wenn Wichart von Rochow bald 
erfuhr, daß fein Schloß dem Schierftädt verpfändet fei. Kaum 
war er darlıber gewiß geworden, ald er heftig aufbraufete und 
die grimmigften Läfterungen gegen den Burggrafen ausſtieß. 
Seinem Toben wich fchen feine ganze Dienerſchaft aus, ſelbſt 
feine Gattin Anna hielt es für gerathen, ihn fich felber zu über: 
laffen. In feinem Inneren fochte Wuth und Nache, er gefiel 
fich darin, die ausfchweifendften Pläne gegen den Burggrafen zu 
fehmieden, dem er DBernichtung ſchwur. Endlich fehte er fich zu 
Pferde, und ritt nach Plaue, um mit Johann von Quitzow das 
Weitere zu überlegen. 

Es war nach der Mitte des Augufts, in welchem dies ge: 
ſchah. Zohann überlegte die Sache forgfältig. Es war offen: 
bar der erfte Schritt, dem andere folgen mußten. Kaum ließ 
fih mehr an einem Plane zweifeln, der nichts Geringeres beab- 
fichtigte, als fie, die mächtigften Edelleute des Landes, völlig zu 
annufliren. Er geht fehnell, der Here Burggraf, fprach Johann, 
wir wollen ihm zuvorfommen. Über es iſt nöthig, gemeinfam 
Maafregein zu befprechen. Wir müffen unfere Berbündeten ein 
laden, denn die Zeit des Zufehens und des Nachgebens hat ein 
Ende. Es gilt: Wir oder Er, und fo lange wir noch Marf in 
den Anochen und fefte Schlöffer haben, foll er kein leichtes Spiel 
fpielen. Noch find wir die Alten. Johann fchrieb fofort an 
Dietrich von Quitzow, und die Verbündeten wurden befchieden, 
fich heimlich am Aften September, dem Tage Egidii, Abends in 
Schloß Frieſack einzufinden, und fich fo einzurichten, daß fie noch 
in der Nacht wieder von dort abreifen Fünnten. 

Der Tag fan heran. Es war unfreundliches naßkaltes 
Welter. Schwere Wolfen zogen über die Foͤhrenwaͤlder dahin, 
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und ergoffen ſtrichweiſe reichlich ihren Inhalt, felten nur an em 
zelnen Stellen das freundliche Blau des Himmels durchfchimmern 
lafjend. Der Wind fehüftelte. die dicken Tropfen von den Zwei— 
gen und Blättern, und die Landftrafen waren ziemlich leer und 
öde, denn wer nicht hinaus mußte, fiheuete das Wetter und barg 
ſich unter dem ſchuͤtzenden Dache des Hauſes. 

Aber unfere Verbündeten fiheueten es nicht. In abentheuers 
lichen ‘aber durchaus nicht auffallenden Bermummungen, als 
Bauer, als Bettler, als Pilger gekleidet, zog jeder in Begleitung 
eines vertrauten, eben fo ausgerüfteten Knechts finfter ſchweigend 
feine Straße, nur Sorge fragend, daß fein Geficht vermummt, 
und er unerfannt bleibe. Die Reife mußte zu Fuß, und die 
legte Meile im Finftern gemacht werden, damit Niemand von 
der Anfunft der Fremden außer. dem Schloffe etwas bemerfe, 
Die Neife war nicht ohne Befchwerde, und mancher ftille Seuf⸗ 
jer verwäünfchte den Burggrafen und feine Abfichten. 

Dietrich hatte in den Kellern feines Schloffes einen Raum 
zu diefer Berathung einrichten laſſen, damit der Glanz des er: 
heifeten Saales nicht in die Kerne leuchten, und Aufſehen erregen 
möchte. Aber er empfing die Kommenden im Erdgefchoß. Nach acht 
Uhr fanden fie fi) aflmählig zufammen, jedoch jo unkenntlichen 
und wunderlichen Anſehens, daß Dietrich kaum einen derfelben 
in feiner Berfappung erfannte. Es blieb indeffen jeder in feiner 
Kleidung, und legte hoͤchſtens Mantel und Kopfbededung ab, 
weil noch in diefer Nacht die Nüdreife angetreten werden follte. 
Dietrich ließ feinen Gäften, wie fie erfchienen, eine warme Bierz 
fuppe vorfehen, welche damals als eine Erquickung galt, und 
fülfete ihnen dann die Becher, bie alle beifammen waren. Nur 
Johann von Quitzow fehlte noch, und mußte durch einen unvor: 
hergefehenen »Umftand aufgehalten worden fein, c8 war indeffen 
nicht möglich, länger zu warten, und die Verbuͤndeten folgten 
Dietrich in Die unterirdifchen Näume. 

Man nahm Pat. Es war Gans von Putlig, Wichart 
von Rochow, Werner von Holzendorf, Gerfe von Arnim, Lütfe 
von Arnim und Hans von Uchtenhagen, unter welchen Dietric) 
von Quitzow der einzige war, der feine gewöhnliche Kleidung 
trug. Man hatte Mühe, einander nicht zu verwechfeln. 

Seltſam! fprah Gans von Putlitz. War mirs doc, da 
wir die Treppe hinunter famen, als ob die Geftalt eines Bay: 


gert vor uns hier in das Gemach ſchluͤpfte, und doch iſt Feiner 
unter und der als Baggert gekleidet wäre. Ich glaubte, es fei 
ein eben Angefommener. 

Werner von Holzendorf. Wie er ausgefehen, will ich 
nicht verrathen, denn es war zu dunfel, aber auch ich glaube 
eine Geftalt gefehen zu haben, als wir die Treppe hinunter 
gingen. 

Dietrich. Unftreitig doch einen der unferen. Die Dun 
kelheit hat euch getäufcht. Doc, feht, da kommt Johann. Das 
ift mie lieb. — Willfommen! 

Johann entfchuldigte fein Zufpätfommen, indem er Folgen 
des erzählte. | 

Ich ging mit meinem Knechte über Prigerbe und Bamme. 
Nicht weit von Stehow wurde mein Knecht überaus unwohl. 
Er hatte vorher ſchon etwas geklagt, das Uebel nahm jedoch mit 
jedent Schritte zu, und er erflärte endlich es für unmöglich, weis 
ter zu kommen, da ihm zu Muthe fei, wie einem Sterbenden. 
Er war wie ich in Pilgerkleidtung. Denft euch meine unanges 
nehme Lage, und noch dazu bei diefem elenden Wetter. Mit 
großer Mühe und vielem Zeitverkuft fchleppte ich mich nad) Ste: 
how. Hier blieb mir nichts uͤbrig, als mich Heinrich von Stechow 
zu entdecken, doch ohne ihm zu fagen, wo ich hin wollte, Ich 
übergab ihm meinen Knecht, damit er fuͤr ihn Sorge trüge. An 
feine weitere Begleitung war für jet, wie ſich bald ergab, nicht 
zu denfen, und ich mußte meinen Weg allein fortfeßen. Es war 
fpät geworden, ich fchritt fleißig zu, aber es war doch bereits 
dunkel, als ich durch Landin ging. Gleich hinter dem Dorfe bes 
ginnt ein Wald, durch welchen der Weg führt. Eine Viertel 
meile weiter geht er am Fuße eines fteilen bewaldeten, rechts ge 
fegenen Hügels in einem Halbfreife um diefen herum, fich dicht 
am Rande eines links belegenen tiefen Moores hinziehend. Der 
Wind haufete in den Bäumen fchauerlih, und fprißte mir 
die Regentropfen von den Blättern ins Geficht, ich war bis auf 
die Haut durchnäßt, und mich fror. Sehen fonnte ich wenig. 
Plöglich war es mir, als hörte ich Tritte vom Hügel herabkom⸗ 
men, es raufchte in den Zweigen, es tappte mir nach, und gleich 
darauf rief eine Stimme Halt! Ungewiß ob ich fiehen bleiben, 
oder weiter gehen follte, faffe ich meinen Dolch, und wende mich, 
um zu fehen, wer mit mir gefprochen. Da erblicke ich neben mir 
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eine graue. Figur, fo viel die ſchwache Dämmerung zur fehen er: 
laubte, war e8 ein Baggert. 

Gans von Putlig. Wie? Ein Baggert? 

Die Uebrigen. Ein Baggert? Seltſam! 

Johann von Quitzow. Warum fällt euch das fo auf? 

Gans von Putlitz. Erzählt nur weiter, 

Johann v. Q. Genug, die dunkle Geftalt fand nahe bei 
mir, und ſprach in feltfam gezogenem Zone: Gehe nicht weiter. 
Du bift nicht auf dem Wege des Heild. Kehre um! Wohin du 
fommft, droht dir Verfolgung. Seine Worte Flangen fchauerlich, 
und machten, — ich gefiehe es, — einen eigenen Eindrud auf 
mich, daß ich fast nicht umhin Fonnte, zu glauben, ich habe mit 
einem Spufe zu thun. Ungewiß fragte ih: Wer bift du? — 
Da antwortete er: ich habe feinen Namen, ich bin nicht mehr 
von diefer Welt. Mich treibt der Geil. Der Geift ift Alles, 
das Fleifch iſt Nichts. — Es Üiberlief mich ein Graufen, doch 
fragte ich: Kennft du mih? — Ihr Thoren, fprach er, kennt 
euch felber nicht, und meint doch, andere follen euch fennen? Nur 
der Geift ficht ins Herz — Wie wißt ihr denn, daß mir Ber 
folgung droht, entgegnete ich. — Mächtiger erhob er feine Stimme, 
und mit wilden Ausdruck rief er: Ha Schlange, wie willſt du 
mich fo fchlau ausforfchen, um nachher defto giftiger zu flechen? 
— Der Geift fagts! Siehe, ich kenne dich, höre auf mich, und 
waͤrſt du felbft dein Bruder, denn auch ihn muß ich warnen, fo 
iſts befchloffen. — Gott fei mir Sünder gnädig, erwiederte ich, 
und fchlug ein Kreuz, feid ihr ein Geift der Hölle, oder feid ihr 
ein Menfch, ausgefandt mich zu bethören, oder zu Fundfchaften? 
— HA ha! kraͤchzte er widrig, ich habs getroffen, es ſchlaͤgt in 
das Gewiſſen. Kehre um, kehre um! Die Geifter der Hölle bes 
ginnen ihren Tanz, uud umftriden dich. Siehſt du nicht, wie von 
den Rabenfteinen dir die weißen Schädel zuniden, und dich ber 
grüßen? und ihre Flappernden Gebeine fingen fröhlich: wo bleiben 
unfere Freunde denn fo lange? — Du bift ja ein Beächteter, 
ja Johann, wir find Brüder, ich muß dich warnen, fonft freffen 
die Würmer dein Gehirn, hi hi, die Pleinen ungefchlachten niedli- 
chen Thiere. — Komm, laß dih umarmen! — Er ſtuͤrzte auf 
mich zu. Ein unnennbares Graufen ergriff mich. Sch wich ihm 
aus, und lief in Seelenangft, Gott weiß wohin, fo fchnell die 
Füße nur fort fonnten. Ich hörte den Spuf hinter mir her lau— 
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fen, und fange faß er mir dicht auf den Hacken, indem er fehrie: 
Heißa, heißa, die Geifterjagd beginnt! Holla hob, holla hoh! — 
Endlich hörte ich fein Rufen entfernter werden, bis es zuletzt 
ganz erſtarb. Nun erfi wagte ich, ftehen zu bleiben, und gebas 
det in Schweiß, Luft zu fchöpfen. Es währte eine Zeitlang, ehe 
ich mich erholte. Aber wo ich war, wußte ich nicht. Sch ging 
auf Gerathewohl, bis ich Licht fah. So gerieth ich nach dem 
Dorfe Goͤrne, wo ich mich zurecht weiſen ließ. | 

Gans von Putlitz. Es war ein Spuk, daran ift nicht zu 
zweifeln. Uber weshalb er euch warnen wollte, begreife ich nicht. 

Dietrih. Er ift aus der Hölle abgefandt gewefen, und 
hat dich bethören und fchreden -follen. 

Zohann. Das hat er redlich gethan. 

Gans Kein Wunder. Solche Wefen find fürchterlich, 
und auch der Bravſte und Unerfchrodenftie kann fich der Furcht 
vor ihnen nicht erwehren., Auch foll man fie fürchten, denn es 
taugt nicht, Gemeinfchaft mit ihnen zu haben. 

Dietrich. Nun, wenn die Hölle unfer Werf ungern fieht, 
fo ift e8 ficher dem Himmel angenehm. Wohlan! Wir bieten 
der Hölfe Troß, und beginnen. 

Alle. Gut gefprochen. Recht fo! 

Dietrich. Laßt uns denn zum Gegenfiande unferer heuti- 
gen Berathung übergehen. Euch ift, lieben Freunde, wohl be 
fannt, was wir gethan und geopfert haben, um wenigftens Aus 
Berlich in gutem Bernehmen mit dem Burggrafen zu fiehen. Es 
waren nicht unbedeutende Opfer, aber wir haben fie gebracht, 
um feinem DBerlangen zu genügen. Wir haben ihm abgetre— 
ten, was er verlangte, und den Befiß defien, was er uns ge: 
laffen, hat er uns beftätigt. Nach alle dem, was gefchehen, hät: 
ten wir nun wohl nach Recht und Gerechtigfeit erwarten dürfen, 
daß wir Frieden haben, und im ungeftörten Befiße unferes an: 
erkannten Eigenthums verbleiben würden. Allein dem ift nicht 
fo. Es ift mit diefem Burggrafen fein Friede zu halten. Um 
fere Nachgiebigfeit hat ihn Fed gemacht, was wir verloren haben, 
bildete nur den Anfang unferer Berlufte, die nicht eher aufhören 
werden, bis wir nicht8 mehr zu verlieren haben. 

Gans von Putlif. Wie, was giebt es wieder? Hat er 
abermals Forderungen gemacht ? 

Dietrich, Zuerft fagt mir, ob wir nicht gethan haben, was 
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von und gefordert war, oder ob irgend ein Vaſall mehr thun 
fonnte? 

Alle Ihr habt euch nichts vorzumerfen, 

Dietrich. Und dennoch hat er im Sinne, uns auch noch 
Diejenigen Sclöffer zu nehmen, welche uns fein Eigenfinn bis 
jetzt gelaſſen. 

Gans von Putlitz. So muß ja das Wetter drein ſchla— 
gen, und wahrhaftig, er fann leicht dabei mitgetroffen werden. 
Ohne Weiteres, ohne einmal zu fragen? Es ift abfcheulich. 

Dietrich. Wichart von Nochows Schloß Golzow hat er 
an den Schierftädt verpfänder. 

Wichart von Rochow. Don nächte Pfingften an. 

Gans von Putlitz. Ohne jein Recht nachzumeifen? — 
Wie lange wird es dauern, fo fündigt er euer Schloß Plaue, 
um es zum verfprochenen Leibgedinge der ſaͤchſiſchen Barbara zu 
machen. Abſcheulich, eure Gründe nicht einmal weiterer Wider: 
derfegung für werth zu halten! — 

Werner von Holzendorf. Es iſt unerhört. Iſt das 
eine Behandlung, wie fie dem fchloßgefeffenen Adel geziemt? 

Wihart von Rochow. Er macht ed mit den Schlöffern, 
wie er es mit der Mark gemacht hat. Man dringt beiden ans 
dere Herren auf, mögen auch die jest darin Wohnenden daruͤber 
zu Grunde gehen. 

Dietrich. Unfer Klagen hilft zu nichts, wir müffen han— 
deln. Nur zu lange haben wir fihon nachgegeben, und die Gut, 
willigen gefpielt. Es ift Zeit, daf wir aus einem andern Tone 
fprechen. 

Johann. Recht, das ift auch meine Meinung. 

Wichart von Rochow. Laßt uns ihm fogleich den Frie— 
den abfagen. Noch find wir mächtig genug, um es mit ihm und 
feiner Handooll Franken aufnehmen zu fünnen. 

Gans von Putlig. Nicht doh. Das wäre der Weg 
zum Untergange, Nicht gerade drauf, das ift gefährlich... So 
wie ihr euch gegen ihn erflärt, ift Acht und Aberacht da, und 
alle feine Nachbarn helfen ihm. Biel Hunde find nicht bloß des 
Hafen, fondern auch des Löwen Tod. Kommt ihm von ber. 
Seite, da ift der Menfch am leichteften verwundbar. 

Fohann. Wie meint ihr das? 

Gans v. P. Macht es wie ich. Fallt feine Verbündeten 
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an. Niemand kann euch wehren, dem Magdeburger den Frieden 
abzufagen, wie ihr es fonft thatet. Nehmt ihm feine Schlöffer, 
die könnt ihr behalten und. euch dadurch ftärfen. Was ihr dem 
Burggrafen abnähmet, müßtet ihr ohne Entfhädigung herausger 
ben, und würdet noch obenein in die Acht erflärt. 

Dietrich. Hecht, und gegen den Burggrafen muß man 
Andere loslaffen. Wie ich die Pommern kenne, glaube ich wohl, 
daß fie die Nuhe nicht mehr lange ertragen werden. 

Johann. Wenn wir dem Magdeburger den Krieg erflären, 
wird ſich der Burggraf hineinmengen. 

Gans». P. Immerhin. Ihr braucht euch daran nicht 
zu Pehren. 

Kohanım Er wird ung zu Leibe gehen. 

Gans v. P. Das ift noch die Frage. Auch Fönnten die 
Pommern ihn dann hinreichend befchäftigen, und die brauchten 
früher nicht einmal anzufangen. 

Johann. Wenn er es aber doch thäte, oder die Pommern 
ausblieben? 

Dietrich. Wohl, dann würden wir uns gegen ihn menden, 
nicht als gegen den Landesheren, fondern als den Verbündeten 
von Magdeburg. Wer für unfere Feinde ift, wird dadurch fels 
ber unfer Feind. 

Werner von Holzendorf. Bedenklich ift das doch, es ift 
immer ein ‘Krieg gegen den Hauptmann des Landes, und der 
Name ändert nicht viel. Es gilt ihm doch immer. 

Dietrich. She feid bedenklich, weil der Burggraf euch 
ſchmeichelt. Es foll ihm auch gelten, und zwar ernftlich. 

Werner v. H Nicht weil er mir wohl will, bin ich be: 
denflih. Es ift zwar wahr. Geit längerer Zeit ſchon giebt er 
mir unzweifelhafte Beweife, daß er auf mich etwas hält. Barum 
weiß ich nicht. Er meinte einmal, ich fei ein ehrlicher Mann. 
Nun, darin foll er fi) auch nicht geiert haben; ich werde nie 
vergeflen, was ich euch zugefagt habe. 

Johann v. D. Das fann uns fehr zu flatten Fommen. 
Verſucht es von ihm fo viel Schlöffer pfandweife zu erhalten, 
als möglih. Das wird euch unter obwaltenden Umftänden nicht 
fchwer werden, die Pfandfummen fiehen euch zu Dienften, und 
bei ausbrechendem Kriege koͤnnen wir die Schlöffer vortrefflich 
gebrauchen. 
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Werner v. H. Es wird mir fchwer, ihn zu hintergehen. 

Johann v. D. Ahr feid der Unfrige, das habt ihr ger 
fhworen. Vergeßt nicht, daß ihr darum mit und gehen müßt. 
She koͤnnt uns damit fogar einen größeren. Dienft leiften, als 
wenn ihre unmittelbar mit darein fchlüget. 

Gans v. P. Sehr wahr. Weberhaupt wäre es befler, 
wenn der Krieg nur im Namen der eigentlichen Häupter geführt 
würde. Dann fönnte eine ‚etwa erwirfte Achtserflärung auch 
nur diefe treffen. Die Uebrigen fönnten jene um fo wirkffamer 
unterftüßen, und im Falle eines Unglüds wüßte man wohin. Es 
fthrzt dann nicht das ganze Gebäude zufammen, 

Dietrih v. Q. Das ift ein Fluges Wort. Faffe ich jegt 
zufammen, was wir befprochen haben, fo wäre ed Folgendes: 
Gans von Putli feßt feine Fehde gegen den Bifchof von Brans 
denburg fort. Es iſt gut, Kriegsvolf in der Mark zu haben, 
das fogleich, wenn es nofh thut, auf unferer Seite iſt. 

Alle. Unſtreitig. 

Dietrich. Mit dem Burggrafen fol es zum Bruche kom; 
men, jedoch in der Weife, daß ich, Johann von Quigow und 
Wihart von Rochow dem magdeburger Bifchofe den Frieden abs 
fagen, ihm ins Land fallen, und wo möglich noch einige fefte 
Schlöffer zu nehmen fuchen, dabei aber fo viel ſchaden, als wir 
vermögen. 

Werner von Holzendorf. Und die Uebrigen? 

Dietrich. She haltet euch fürs Erfte ftill und ruhig, bes 
nußt das Zutrauen des Burggrafen, und fucht in den Pfandbes 
fig recht vieler Schlöffer zu kommen. Meiter thut ihre für jetzt 
nichts, bis ihr von uns ein Zeichen erhaltet. Mit euren Schloͤſ⸗ 
fern werdet ihr uns im Glüde wie im Unglüde gute Dienſte 
leiften koͤnnen. 

Werner, die Arnims und Uchtenhagen. Wir finds 
zufrieden. 

Dietrich. Sch werde fofort nach Stettin reifen, um die 
Pommern anzuregen. Ich weiß es, die Friedensvermittler haben 
große Noth gehabt, den Pommern das Schwerdt in der Scheide 
zuruck zu halten. Der Streit wegen der Ukermark hat noch 
lange Fein Ende, und ich zweifele nicht, die Pommern zu einem 
neuen Kriege mit dem Burggrafen bereden zu koͤnnen. Iſt das. 
euer Wille? 
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Alle Er if. | 

Dietrih. So möge denn Alles cin gutes Ende gewins 
nen, und wir bald uns auf freier Erde im Baterlande wieder 
ſehen. Gelingt es nicht, diefen verhaßten Fremdling mit feinen 
despotifihen Gefinnungen von dem vaterländifchen Boden zu ver 
treiben, fo foll doch wenigftens das Stud Erde, wo wir fichen, 
frei fein von feinem lähmenden Einfluffe, jo ſoll er doch uns als 
Männer anerkennen, mit denen man nicht unfpringt, wie mit 
Schulknaben. Wir und er finden nicht Plab auf demfelben 
Raume; fo gilt es denn, ſich Pla zu machen, und hinweg zu 
fhaffen, was nicht auf diefem Boden gewacfen, und unferer 
Natur zuwider if. Traurig, daß fo Viele bereits fich feinem 
Willen verkauft und hingegeben haben, und wir die Letzten find, 
in denen der freie adliche Muth empor flamınt, der font in dies 
fem Lande waltete. Aber find wir auch die Leßten, welche aus 
harren, laffet uns nicht vergeffen, daß die, welche ausharren, die 
Krone gewinnen, nicht vergeffen, daß wir nichts Unrechtes wols 
len. Freiheit, begehren wir, Zreiheit, die angeftammte unverlier: 
bare Freiheit, Anerkennung unferer Nechte und Ehre, die uns 
theurcr find als unfer Leben, und die nur leichtfinnig aufgeben . 
fann, wer fie nie befaß, — der Schuft, — drohen foll uns Nie; 
mand, uns ihrer zu berauben, uns in Sflavenfeffeln zu fchlagen, 
ja einfallen foll fo verwegenes thörigtes und fchmähliges Trei— 
ben Niemanden — das ift es, was wir begehren, was mit und 
begehren muß, wer auf Ehre und Freiheit hält, -und fo denn, 
Glück auf zum neuen Kampfe! — Unfer Gefchäft ift beendigt. 

Aber nun beginnt das meinige, fprach eine hoble zitternde 
Stimme. Aller Augen wendeten jich dahin. Im Hintergrunde 
des Gewölbes war eine Thür geöffnet, die bei der fchwachen Ber 
leuchtung vorher nicht auffiel, weil fie zu war, In derfelben 
ſtand eine graue Geftalt mit weißem furzem Barte. Unwillführ: 
lich riefen mehrere: Gott fei uns gnädig! Der Baggert! 

Baggert. Ja, der Namenlofe, der Geächtete. Entfernt 
euch nicht, damit die Warnung nicht zu fpät kommt. Sehet, 
der Geift fpricht: Kehret um ihr Gottlofen von eurem böfen Be: 
jen, denn der Herr liebt die Gerechten, «ber er haffet, die Ge: 
walt und Anrecht üben. 

Johann v. Q. Hilf Dimmel! Es it der alte Wilfin 
von Bredow! 
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Baggert. Still, il! Nennt nicht den Namen, der ihn 
führte iſt todt! 

Dietrih v. Q. (fahrt auf ihn zu, und packt ihn) Boͤſe— 
wicht, wie tannft du uns fo befchleichen? Du kommſt nicht ler 
bendig von binnen! 

Johann v. D. Dietrich, laß ihn los! Er ift nicht bei 
fih. Der Geift treibt ihn. 

Dietrich. Berftellung, nichts als Verſtellung! Er ift ein 
Verraͤther und muß ſterben! 

Gans v. Putlitz. Ich habe erſt vor Kurzem von den 
Bredows gehört, daß er feit vier Wochen unfinnig if. 

Baggert. Falfch, falfch, geitorben it, willft du fagen, ein 
Geiſt willjt du fagen, der die Menfchen warnen foll, wo er Fann, 
Ach ich habe darum feine Ruhe in der Erden. Aber ich vers 
ſtehe die Sprache der Geifter,_und höre das Flüftern der Tods 
ten, und fehe ihre nagenden Gedanfen, welche die Menfchen für 
Würmer halten. Und wenn fie ausfliegen, da feßen fie fich euch 
in das Gehirn, und weben euch Träume von Krieg und Brand, 
Raub und Mord und VBerrath, daß ihr wie die Befeffenen um—⸗ 
ber tobt, fonder Ruh und Naft, bis ihr den Würmern neue 
Speife geliefert. D ihr feid fchredliche Menfchen, und doc, ift 
das Maaß eures Frevels noch nicht voll, obgleich es fchon bis 
zur Hölle reicht. (Mit flarfer Stimme.) Fluch denen, die die 
Erde mit Jammer und Elend füllen, weil fie fih groß duͤnken 
in der Zerfidrung! Fluch dem finfteren Gefchlechte, das auf den. 
Truͤmmern der heiligen Drdnung feinen Sit auffchlägt, und wie 
das lichtfcheue Bolf der Eulen nur Ruinen fucht. Aber der Geift 
fpricht: die Truͤmmer werden über euren Köpfen zufammen fürs 
zen, und euer verruchtes Hirn zerjchmettern, und von eurem vers 
götterten Wefen bleibt nichts, — nichts, — als eurem Geifte 
das Bewußtfein der Hölle durch die Ewigkeit der Ewigfeiten! — 
- Dietrih v. Q. Wahnwitziger Schwäßer, es ift genug! 
Hinaus mit ihm, aber damit er in feinee Tollheit nicht plaudert, 
darf er das Schloß nicht verlaffen. Er ſoll in Berwahrfam ges 
bracht werden. 

Wilfin. Ihr irrt euch, mich hält Niemand, ich kin frei, 
auch in euren Schlöffern, freier als ihr jemals werden fünnt, 
denn es ift der Geiſt, der mich frei macht. Ich habe euch ge: 
warnt, mein Werk iſt vollbracht. Aber du, Dietrich Quitzow, 
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du bift es der mich halten will? Haft du je dich felber halten 
können? — Du willſt e8 wagen, Hand an mich zu legen? In 
den Staub mit dir, elender Wurm, den ich gehaßt habe, fo lange 
ih auf Erden wandelte, und haſſen werde, fo lange ich lebe, 
denn auch der Haß ift ewig, der tiefe glühende Haß, der Marf 
und Bein durchdringt. Ha, mit den Zähnen hätte ich dir das 
Fleifch von den Knochen nagen, und die Knochen den Hunden 
vorwerfen fönnen, zum efelhaften Fraß. O warum habe ich es 
nicht gethan, fo lange ich lebte? Und warum follte ichs nicht 
jegt noch thun? — Nieder mit dir, du elender Böfewicht, die 
Rache naht, dich zu verfchlingen! — 

Mit den Zähnen knirſchend ſtuͤrzte er fich in ungeheuren 
Säten auf Dietrich, und padte ihn mit wolthender Gebehrde 
und Kraft. Raſch fprangen alle übrigen vor, um ihn aus feinen 
unflammernden Armen loszumachen, und fein Beißen zu verhins 
dern. Es gelang erft nach Anftrengungen, und man fchleppte 
den gräßlich tobenden Wilkin durch die Thuͤre zuruͤck, Durch welche 
ev hervorgetreten war, ftieß ihn in das Gemach hinein, und 
schloß die Thüre. Er ſchlug mit den Fäuften dagegen, und 
wollte fie fprengen, doch widerftand fie feinen Kräften. 

Die Berfammelten waren durch den unvermutheten Auftritt 
heftig erfchüttert, und bedurften einiger Zeit, um ruhiger über 
den Vorfall fprechen zu fönnen. Noch dröhnten Wilkins Faufts 
fchläge gegen die Thuͤre fchaudererregend durch das hallende Ges 
woͤlbe. “Endlich ließen fie nach, und e8 wurde ganz ſtill. 

Man überlegte, was man mit dem Unglüdlichen anfangen 
folle. In jenem Gemadje fonnte er nicht bleiben, und nad) eis 
nem anderen fonnte man ihn nicht führen, ohne ihn Feffeln ans 
gelegt zu haben. Man fam endlich überein, dies Mittel anzus 
wenden, und Dietrich ließ bie Feffeln bringen und fechs Knechte 
eintreten, 

Behutfam und dicht an einander gedrängt, oͤffnete man die‘ 
Thür, erft ein wenig, dann weiter und weiter. Man fürchtete, 
Wilfin würde zufpringen, e8 gefchah nicht. Man trat endlich 
mit der Leuchte hinein. Wilfin war nicht zu fehen. Eine offene 
Treppe führte aus dieſem Kellerraum noch tiefer. Wilfin war 
im Finftern ihre zu nahe gefommen, hinabgeftürzt, und hatte den 
Hals gebrochen. Er lag unten am Fuße der Treppe. 

Er braucht Feine Feffeln mehr, fprach Uchtenhagen, er ift 
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frei, er hatte Recht, wir fönnen ihm nicht halten. Aber was be 
ginnen wir num mit ihm? 

Dietrih. Es ift ein unangenehmer Borfal. Wer mein 
Berhältniß zu ihm kannte, wird glauben, er fei hier todtgeſchla⸗ 
gen worden. 

Gans». P. Sind wir doch alfe Zeugen, daß es nicht ge⸗ 
ſchehen. 

Dietrich. Bedenkt, daß es nicht laut werden darf, daß 
wir hier beiſammen waren. Wir ſind im Geheimen verſammelt, 
und Niemand darf etwas davon erfahren. Ihr koͤnnt daher auch 
nicht bezeugen, auf welche Weiſe er den Tod gefunden. 

Johann v. Q. Und erfuͤhre man, daß er hier in unſerer 
Verſammlung den Tod erlitten, wuͤrde man glauben, wir haͤtten 
nach Art der Vehme uͤber ihn gerichtet. 

Gans v. P. Das iſt wahr. Dann giebt es nur zwei 
Wege. Entweder ihr laſſet ihn hier im Schloſſe ſogleich ſtill 
verſcharren, oder ihr laſſet ihn hinaustragen, und irgend wo hin; 
legen, damit e8 das Anfehen gewinnt, als fei er untermweges bei 
feinem Umherirren verunglüdt. 

Nach längerem Ueberlegen fchien diefer Ausweg der befte 
zu fein. Dietrich Schwalbe mußte daher den Leichnam auf ein 
Pferd binden, und in Begleitung eines anderen Knechtes fogleich 
fortführen. An eben der Stelle, wo er Johann von Quitzow 
zuerft erfchienen war, wurde er am Fuße eines Berges in eine 
-Sandgrube gelegt, fo als ob er von der fteilen Wand derfelben 
berabgeftürzt wäre. Er wurde am andern Tage gefunden, und 
feinen Verwandten zugefendet, die um fo weniger daran zweifel: 
ten, daß er auf diefe Weife verunglückt fei, als er fchon einiges 
male feinen Wächtern entflohen war. Wilfin hatte nämlich feit 
einiger Zeit, was man bereit? länger gefürchtet, den Berftand 
verloren, und bildete fih ein, er fei ald Geächteter geftorben, 
werde verfolgt, und wandere jetzt ald Geift umher, die Menfchen, 
beſonders aber die Quigows und ihren Anhang zu warnen. Zu 
dem Ende trug er ein Beghardenkleid, und war nicht zu Haufe 
zu halten, ungeachtet man fein Ausgehen zu verhindern fuchte. 
Er war zufällig auf Johann von Quitzow geftoßen, den er an 
der Stimme erfannt hatte. Er feßte fich richtig zufammen, daß 
diefer nach Friefad wollte, und das bewog ihn, eben dahin zu 
gehen, wo er früher anfam, als Johann. Er wurde eingelaffen, 


weil man ihn für einen verfleideten WBerbimdeten hielt, und 
wußte fich mit vieler Liſt zu verfieden, bis er wie. wir gefeben, 
bervortrat. Zobfucht hatte man bis dahin an ihm noch nicht 
bemerft. Sie brach im Schloffe Friefad zum. erfienmale "aus. 
Die zu Hülfe gerufenen Sinechte mußten eidlich Das. tieffie 
Schweigen geloben. Dennoch war der Transport des Leichnams 
nicht fo ungefehen bewirft, als man geglaubt hatte, und unter 
der Dienerfchaft wurde lange Zeit mit flillem Graufen-erzählt, 
daß in diefer heimlichen Zufammenfunft einer. der Verbündeten 
bingerichtet worden fei, eine Sage, die ſich leife weiter verbrei⸗ 
tete und das Grauen vor den Quitzows noch vermehrte, 
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Swölftes Kapitel, 


Dietrich reijete einige Tage nach diefer Zufammenfunft nach 
Stettin, und verhandelte fleißig mit den jungen Herzogen. Er 
fand. fie heftig entrüftet gegen Friedrich, deffen Anforderungen 


wegen der ufermärfifchen Eroberungen ihren ganzen Zorn erregt 


hatten. Thaten⸗ und kriegsluſtig, waren fie nur zu geneigt, feis 
nen Einflüfterungen Gehör zu geben, und fich allenfalls über die 
zu befürchtende Feindfchaft mit den wolgaftfchen Herzogen hins 
weg zu feßen. Zufrieden mit feinen DBerrichtungen fehrte er nach 
Frieſack zurüd, und berief feine Freunde auf den 15ten Septem⸗ 
ber zu einer abermaligen Zufammenfunft. 

Sie famen in derfelben Weife, wie einige Wochen früher, 
Dietrich zeigte ihnen an, daß die Pommern geneigt feien, ihnen 
zu helfen, doch erjt im kommenden Fahre. Bor Anfang deffel; 
ben fei es nicht thunlih. Dann aber gedächten fie ihr Recht 
gegen Friedrich mit den Waffen zu behaupten, und wollten den 
Quitzows in ihrem Kriege gegen den Burggrafen gern beiftehen, 
Doch winden fie den Krieg nicht eher erflären, ald bis die Qui— 
tzows ihn gegen den Burggrafen wirflic angefangen hätten. 

Wichart von Rochow. Warum das? Mißtrauen fie uns? 

Dietrich. Es fcheint fo. Sie meinten, wir hätten uns 
fchon einmal gütlich mit dem Burggrafen gejeßt, und das fünnte 
wohl wieder gefchehen. 

Wichart von Rochow. Das fann man ja verbriefen. 


Dietrich. Allerdings. Sie find indeffen doch dabei ges 


blieben. 

Wihart. Auch gut. So erhalten wir Zeit zu unferem 
Kriege mit Magdeburg. 

Gans von Putlitz. Recht. Angefangen, Damit etwas 
gethan wird! — 

Dietrih. Ich werde morgen den Abſagebrief auffegen. 
In allem Anderen bleibt es bei der Abrede. 


Es wurden nun noch manche Zeftfegungen „getroffen für den 
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Fall, das der Burggraf noch in dieſem Jahre thätlich einfchreis 
ten wolle, wie man es mit den Schlöffern zu halten gedente, 
in welcher Weife die gegenfeitige Unterftüßung ftatt finden ſolle, 
und mehr dergleichen Punkte. Darauf trennte fich die Gefel; 
fchaft, und eilte jeder nach Haufe. 

Am anderen Tage erklärten die beiden Quitzows und Wis 
chart von Rochow dem Erzbifchofe von Magdeburg den Krieg, 
und überfandten ihm den Abfagebrief, den er nicht ohne Bejorgs 
niß fir den Ausgang empfing, und den Burggrafen fofort davon 
benachrichtigte. Sechs Tage fpäter zogen die Quitzows mit Wis 
chart von Rochow von Golzow aus in die Gegend von Züters 
bock, welche damals zu dem Erzſtifte Magdeburg gehörte, und 
begannen den Krieg in gewohnter Weife. Schreden und Angft 
ergriff ihre Bewohner. 

Wenige Tage darauf erhielten. die Quitzows ein Schreiben 
vom Burggrofen Friedrich, in welchem er ſich erbot, ihren Streit 
mit dem Erzbifchofe zu vermitteln und auszugleichen, damit das 
Unglüf eines Krieges befeitigt würde. Zugleich forderte er fie 
bei den ihm gefchworenen Eiden dringend auf, fein Anerbieten 
nicht zurücdzumeifen '). 

Dies Schreiben war von den Quitzows vorausgefehen, es 
bedurfte daher nicht vielen Ueberlegens, was fie darauf zu ev; 
wicdern hätten. Dennoch beantworteten fie e8 nicht auf der 
Stelle, fondern liefen eine Woche darlıber verfließen, während 
welcher Zeit fie den Krieg fortfeßten. Darauf fchrieben fie dem 
Burggrafen, daß fie, obgleich es ihnen leid thäte, auf feinen 
Borfchlag nicht eingehen Fönnten. Ihr Streit mit dem Cry 
bifchofe fei von einer folchen Art, daß er durch eine Vermitte⸗ 
lung, fo wie überhaupt durch einen Dritten, nicht beigelegt wers 
den fönne. Fuͤr folche Fälle fei eben der Krieg in der Welt, 
zu dem fie fich, wenngleich ungern, hätten bequemen müffen, und 
auf den fie e8 anfommen laffen wollten. 

Es war natürlich, daß Friedrich eine folche Antwort fehr 
übel empfinden mußte. Sie fchien ihm Hohn und Uebermuth 
zu enthalten, wenngleich die gewöhnlichen Höflichfeitsformeln nicht 
gefpart waren. Die Zurüdweifung feines wohlgerneinten Aner⸗ 
bietens fprach zugleich eine Geringfchägung aus, die ihn noth: 


1) Wuſterwitz beim Haftiz ap. h. a, 
⁊* 
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wendig Pränfen mußte. Außerdem waren ihm dieſe mur zu haus 
figen Raufereien des Adels ungemein zuwider, und von Anfang 
.. an war es ihm ein Hauptaugenmerf gewefen, ihnen einen Danım 
zu feßen, und fie nicht auffommen zu laffen. Schen die Fehde 
des Gans von Putlig mit dem Biſchofe von Brandenburg hatte 
feinen hoͤchſten Unwillen erregt. Jetzt famen die Quitzows und 
der Nochow, ungeachtet fie wußten, wie er darüber Dachte, mit - 
einer neuen Fehde, mit der fie feinen Abfichten und Beftrebungen 
offenen Hohn fprachen, und fein Gemüth tief verlegten. Kurz 
nachdem er den Brief erhalten hatte, Fam der Bifchof von Brans 
denburg, Johann von Waldew zu ihm, und tief gefränft fprach 
er fi gegen ihn darüber aus. Es find fehlimme Leute, dieſe 
Quitzows mit ihrem Anhange, forach er, ihr unbändiger Freis 
heitsfinn fann fi) an feine Art von Abhängigkeit gewöhnen, 
und doch, wenn die Marf Ruhe haben foll, * ihnen das Joch 
über den Nacken geworfen werden. 

Zohann von Waldow. Bie haben ſich nicht daran ger 
wöhnt, zu gehorchen, denn es ift. ihnen nie etwas befohlen wors 
den. Jetzt find fie nicht mehr jung genug, um fich daran zu 
gewöhnen, und ich zweifle, daß es möglich ift. 

Sriedrih. Wahr, fehr wahr. Aber man darf ihnen darum 
den Zügel nicht fchießen laffen, wenn wir Friede im Lande has 
ben wollen. Ihre übermüthige ruhmfüchtige Fehdeluft Fennt Feine 
Grenzen. 

Bifchof. Weil fie ſich auf das Necht des Adelichen. be; 
ziehen und ſtuͤtzen, Krieg führen zu fönnen, wann er will. 

Friedrich. Es ift mit diefem Nechte eine eigene Sache, 
und ich will nicht bergen, daß es mir mehr eine hergebrachte nicht 
eben lobenswerthe Gewohnheit, als ein Necht zu fein fcheint. 
Iſt das Necht, find die Gerichte nur für den gemeinen Dann 
da? Soll bei dem Adel nur die Gewalt regieren, und nicht das 
Recht? Das jei ferne! Recht und Gerechtigkeit find allgemein, 
der Adel kann feine anderen haben, als die Bürger und armen 
Leute, und fo lange er fich nicht den Entfcheidungen des Rechts 
fügt, wird die Ungerechtigkeit herrfchen. Ich fage euch, e8 kommt 
die Zeit, wo diefe Einrichtung nicht mehr ſtatt haben wird, ob 
wir fie auch wahrfcheinlich nicht erleben. Für jetzt wird es noch 
nicht thunlich fein, fie gänzlich abzuſtellen, vielleicht auf lange noch 
nicht. Allein das müffen wir fefthalten, daß kei jedem Privat 
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fireite erft die Suͤhne und ein Vergleich verfucht werde, che das 
Schwerdt entfcheidet, damit dem Gefehe und den verordneten 
Gerichten auch von dem Adelichen diejenige Außere Anerfennung 
nicht verfagt werde, ohne welche fie von den Geringern niemals 
auf die ihnen gebuͤhrende Achtung Anſpruch machen fönnen. Nur 
wo dem Geſetze von allen Klaffen der Untertanen gehuldigt 
wird, nur da, wo alle vor ihm gleich find, wo es feine wohlthä: 
tige Kraft über alle auf gleiche Weife ausgießt, da gedeiht das 
Wohl der Staaten und der Unterthanen, da herrjcht gefetliche 
Ordnung, und fie ift das Höchfte, was der Negent feinem Lande 
verleihen Fann, die erſte Bedingung des Wohle aller Stände. 

Bifchof. Verzeiht, dann dürft ihr aber Feine Privilegien 
geben, denn fie begründen ſtets eine Ausnahme von der allgemeis 
nen Regel. | 

Friedrih. Ganz recht. Auch bin ich Feinesweges ihr 
Bertheidiger. Es giebt der Privilegien fuͤr Städte und Guͤter⸗ 
befiger in diefem Lande viel zu viele, als daß die Wohlfahrt des 
Landes dabei gedeihen koͤnnte. Begtnftigen fann man den Eis 
nen immer mur auf Koften Anderer, und das ift in der Megel 
eine Ungerechtigfeit. Es wird ſich darin Vieles Andern müffen 
und ich hoffe,.e8 fol mir und meinen Nachfolgern gelingen. Zus 
nächft aber liegt e8 mir ob, diefen Quitzows ihr verderbliches 
Treiben zu wehren, in welchen alle unruhigen Köpfe des Landes 
und alle raufluftige Gefellen einen Halt und eine Stüße finden. 
Ihre Macht muß gebrochen, fie felber müffen unfchädlich gemacht 
werden, gelingt es nicht in Gutem, fo mags in Boͤſem gefchehen. 
-  Bifhof. Herr! So lange es möglich ift, laßt die Güte 
walten. Man erreicht mit ihr oft ficherer das Ziel, al$ mit der 
Schärfe. 

Friedrih. Sicherlih. Es giebt aber einen Punkt, wo 
die Güte aufhören muß, wenn fie nicht Schwäche werben fol, 
und ich fürchte, er ift hier bereits erreicht. » 

Bifhof. Verſucht e8 noch einmal mit einem ernften Briefe, 
und fiellt ihnen die Folgen ihrer Thorheit vor. Sie find vers 
biendet, und haben fie fich vielleicht felber noch nicht klar gemacht. 

Friedrich. Es fei. Aber es mag auch dies ber letzte guͤt⸗ 
liche Schritt fein, den ich thue. 

Sn Folge diefes Gefprächs ſchrieb Zriedrih nochmals am 
10. October an fie, und ermahnte fie, feine Bermittelung anzus 
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nehmen. Er ſtellte ihnen vor, daß der Kaiſer erſt vor feiner Ans 
funft einen allgemeinen Zandfrieden geboten habe, und fie durch 
fernere Zurhcdweifung feiner Anerbietungen ihn zwingen würden, 
fie als Landfriedenbrecher bei dem Kaifer zu verflagen, worauf 
nothwendig eine Achtserflärung erfolgen muͤſſe, in Folge welcher 
er als oberfier Berwefer der Mark einestheils, anderentheils als 
Berbündeter Magdeburgs, gegen fie mit den Waffen würde ein, 
fchreiten müffen. Das möchte er um ihretwillen gern vermeiden, 
darum bäte er, fie möchten wohl bedenfen, was zu ihrem Fries 
den diene. 

Der Brief traf unfere Quißows mitten in ihren friegeris 
fchen Befchäftigungen. Sie hatten fo eben mit den magdeburgis 
fehen Kriegsoölfern des Stiftshauptmanns zu Züterbod ein Ges 
fecht fiegreich beftanden, und waren darum nicht eben befonders 
nachgiebig geftimmt. Die Ermahnungen Friedrich® fielen auf 
unfruchtbaren Boden, und wurden mit übermüthigem Spotte an: 
gehört. Er droht, rief Johann von Quitzow, das ift ein gutes 
Zeichen. Wer droht, fürchtet fich, wer Muth hat, fchlägt zu. 
Laßt ihn nur mit der Achtserflärung kommen. Sie nimmt uns 
nichts und giebt uns nichts. Seine Waffen werden die Pom— 
mern fchon abflumpfen. 

Nach einigen Tagen ging eine Antwort an Friedrih ab, 
welche diefen Gefinnungen ziemlich gemäß abgefaßt war. Gie 
beflagten darin, daß fie nochmals feine guten Dienfte in-der Ders, 
mittelung ihres Krieges mit dem Erzbifchofe ablehnen müßten. 
Warum fie aber als Landfriedenbrecher verflagt werden follten, 
begriffen fie nicht, da fie nur eine ehrliche Fehde nach dem ihnen 
juitehenden Rechte als Schildgeborene ausfechten wollten, wie 
folches feit ihrer Urväter Zeiten Sitte gewefen wäre. Sie koͤnn— 
ten daher auch nicht glauben, daß faiferliche Majeftät fie in die 
Acht erflären wuͤrde, da fie doch nicht gegen ihren Zandesherren, 
oder ihren Zehnsherren die Waffen ergriffen hätten. Eben darum 
fei es ihnen nicht einleuchtend, daß der Burggraf als oberfier 
Berwefer der Marf gegen fie die Waffen ergreifen fönnte, um 
fie zu beftrafen, während fie doch nichts thäten, als was ihnen 
nach gutem Rechte zuftände. Sie würden es höchlich beflagen, 
wenn der Burggraf ſich zu diefem Schritte entfchlöffe, zu dem 
fie ihn nicht gereizt hätten, indem fie mit ihm im Frieden zu le 
ben glaubten. Wenn er e8 thäte, fo fönnte er es ihrer Einficht 
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nach nur als Verbuͤndeter ihrer Feinde thun, dann würden fie 
aber Gewalt mit Gewalt vertreiben, und nothgedrungen gegen 
ihn als folchen fechten müffen. Nicht ihnen, fondern nur fich 
würde er dann alle aus einem Schritte diefer Art hervors 
gehenden Uebel zufchreiben dürfen. Doch hofften fie, der Burg 
graf werde, ihre wohlhergebrachten Nechte ehrend, wie er ihnen 
in den Beftätigungsbriefen verfprochen, es nicht bis zu einem fols 
chen von ihnen nie gewuͤnſchten Punkte kommen laffen. 

Unterdeffen hatte Friedrich erfahren, daß Dietrich von Qui 
Bow in Stettin gewefen war, daß die Pommerſchen Herzoge ihm 
thätige Hülfe zugefagt haften, und daß fie fich eifrig ruͤſteten. 
Die Berhältniffe waren wieder ziemlich diefelben, wie vor dem 
Gefechte von Eremmen. Es war daher auch vorauszufehen, daß 
es auf eine ähnliche Weife zum Bruche fommen wuͤrde. Auch 
hatte er erfahren, daß heimliche Zufammenfünfte in den Schloͤſ⸗ 
fern der Quitzows gehalten wurden, deren Zweck er ſich leicht 
deuten konnte. 

Wohlan denn, ſprach er, fo ſoll es mit Geduld und Nach: 
fiht ein Ende haben. Sie wären hier ferner uͤbel angewandt. 
Nun mag e8 biegen oder brechen. Von jetzt an foll e8 darauf 
abgefehen fein, die Macht diefer Quitzows zu vernichten, und jene 
Pommern unfchädlich zu machen. Es gefchehe alfo! 

Er ſchrieb an Kaifer Siegmund, und verflagte die Quis 
tzows als Landfriedenbrecher, indem er auf die Achtserflärung 
gegen fie antrug. Er fchilderte dem Kaifer ihr Verhalten feit 
feiner Ankunft im Lande, und was er ferner gegen fie zu thun 
Willens fei. Zugleich verflagte er die ftettinfchen Herzoge, und 
erfuchte den Kaifer, fie zum Stillfigen zu bewegen, damit er freie 
Hand gegen die Duigows behalte. Es geſchah dies am 20ften 
October. 

Unterdeffen hatten die Quitzows um Dahme und Füterbod 
auf dem fogenannten Nieder Fläming übel gehaufet, und diefer 
Gegend die Wuth des Krieges reichlich fühlen laffen !). Ges 
plünderte und verbrannte Dörfer und Höfe legten überall Zeug; 
niß ab von dem Haffe gegen den Erzbifchof von Magdeburg, der 
fie befeelte. 

Es war am Tten November 1413, wo fie ſich nordöftlich 
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von Züterbod nach dem Dorfe Holbeck gewandt hatten. Raum 
eine halbe Meile gegen Often lag neben dem gleichnamigen Dorfe 
das Schloß Stülpe, das, noch zu Magdeburg gehörig, Idhann 
von Torgau befaß. Das eine wie das andere war den Quis 
tzows fehr willfommen; denn als ein magdeburgifches Schloß 
durften fie e8 angreifen, und da ed Johann von Torgan gehörte, 
fonnte man fich für die Hülfe, die er bei der Belagerung des 
Schloſſes Trebbin gegen ihre Bundsgenoffen geleiftet hatte, raͤ⸗ 
chen. Es wurde daher befchloffen, die Burg zu umlegen, und 
man bedanerte' nur, daß Hans von Torgau nicht anwefend war. 
Er wäre ihnen als Gefangener fehr willfommen gewefen. 

Schloß Stuͤlpe lag auf einer Ebene, vor welcher fich im 
Norden ein breites Bruch ausdehnte, an einem Bache, der ſich 
in dies Bruch ergoß. Im Süden trug die Ebene einen Wald, 
welcher fich zum hohen Golmberge hinaufzog. Befondere Hilfs: 
mittel zur Bertheidigung bot die Lage nicht dar. So wurde 
denn das Schloß auch ohne Mühe umlegt. 

Man knuͤpfte mit dem Hauptmann des Schloffes Unter 
handlungen wegen der Hebergabe an. Sie zogen fich durch einen 
ganzen Tag hin, allein die Bedingungen waren von der Art, 
daß der Hauptmann es lieber auf einen Sturm ankommen lafs 
fen wollte, und fo zerſchlugen ſie fih. Es wurde daher ringsum 
das Lager aufgefchlagen, und Zelte errichtet, die um fo nöthiger 
waren, ald das: Novemberwetter feine fürchterlihen Launen in 
vollefter Kraft entfaltet hatte, Es regnete, als ob der Simmel 
in Waſſer aufgelöfet ſich zur Erde hernieder fenfen wollte. Selbſt 
die Wachtfener waren in der Nacht nicht brennend zu erhalten, 
und hätte der fandige Boden nicht rafıh das herakfirömende 
Waſſer eingefogen, man hätte beforgen müffen, fortgefchwemmt 
zu werden. 

Im Wachtzelte ſaßen die wachthaltenden ganzfnechte an ei⸗ 
nigen rohen ZTifchen, das heißt, Brettern, auf eingefchlagene _ 
Dfähle gelegt, und würfelten. Becher mit: Bier fanden daneben 
und im Hintergrunde lag ein Faß, aus welchem eine fogenannte 
Hure den Durftigen, welche ihr die Becher hinhielten, neuen Labe⸗ 
trank fpendete. Zwei elende Thranlampen leuchteten cken heil 
genug, um fichtbar zu machen, wie viel man nicht ſah. Die Ab: 
ISfung fam zurücd, und brachte einige durchnäßte Kriegsfnechte 
vom Poſten. Brrrr! rief der eine und fehlittelte füch, feinen 
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trodinen Zaden hab’ ich auf dem Leibe. Es iſt cin Wetter, daß 
man feinen Hund hinausjagen möchte. Potz Schwenzelenze, So 
ſchlimm haben wird lange nicht ‚gehakt. 

Gin Anderer. Drum müfjen eben die Menfchen hinaus. 

Denn wo fein Thier hingeht, da gehen Menfchen bin, und das 
Thier höchitens, wenn es der Menfch verführt. 
Der Erſte. Jungfer Dörte! Einen Becher voll. Auf 
gepaßt! — 
Er wurde vor ihm hingeſtellt. Weiß der Satan, fuhr er 
fort, es iſt mir Waſſer genug am Leibe herab gelaufen, aber in 
wendig bin ich doch trocken. Eure Gefundheit, Wachtmeiſter! 

Der Angeredete neigte den Kopf, .ohne etwas zu fagen. 

Es ift aber gleich um des Teufels zu werden, fehrie einer, 
und fchlug mit. der Fauſt auf den Tifch, daß Becher und Würs 
fel in die Höhe fprangen, — ſchon wieder hat er den beiten Wurf, 

Sch fpiele nicht mehr, denn mein Geld iſt all! 

Ha haha! lachte fein Gegner, bift du ausgeplündert? Siehſt 
du, dann laß ich dich zufrieden. Das iſt Quitzowſche Manier. 

Wachtmeiſter. Hola! Was weiß der Gelbſchnahel von 
Quißowfcher Manier? Iſt kaum vierzehn Tage bei uns, und 
will davon fchon reden? — 

Lanzknecht. Nun die Manier befommt man bald weg. 
Man nimmt, fo lange was da if. — 

Wachtmeifter. Man hört an deiner Dummheit, def du 
noch ein Neuling bift, der noch nicht einmal das Nehmen. und 
die Manier zu nehmen unterfcheiden fann. - Nun warte nur! 
Wenn du erft ein zehn Jahre mit uns wirft mitgemacht haben, 
wird dir das Licht fehon aufgehen. Nehmen! Nehmen kann 
ein Feder! Aber die Manier, die macht den Unterfchied. Die 
Manier ift Alles, fage ich, und daran ift ein Quißowfcher, — 
verfieht fih ein alter Quißowfcher, — vor taufend Anderen zu 
unterfcheiden, und wenn fich Einer bloß. ein Huhn greift und abs 
fehlt, fo will ich fagen, ob es ein Quißomfcher ift, ober nicht. 
Das hat alles gleich eine ganz andere Art, es wird nobel behan: 
delt, und felbft das Huhn muß es mit. Wohlgefallen. fühlen. 

Lanzknecht. Hoho! Da haben euch die Burgherren, Die 
Quitzows, wohl. ordentlich darin unterrichtet? Ich glaubs, die 
verftehen das Nehmen. 

Wachtmeiſter. Burfche, mit Reſpekt geiprochen, ſonſt 
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ſoll dich — —. Der Reſpekt ift Alles, jage ich. Wer feinen 
Nefpekt hat, kann feinen fordern. Nefpeft regiert die Welt, drum 
nicht noch einmal fo leichtfinnig ins Zeug. hinein gefchwaßt! Was 
das Bolf von anderwärts her fuͤr fchlechte Angewohnheiten bat! 
Es iſt feine Zucht und Ordnung drin, und wären die Quigows 
nicht, ich glaube es gäbe feine Zucht und Drdnung mehr. in 
der Welt. 

Sansfueht. Man hat mir gefagt, bei euch hätten die 
Knechte mehr Freiheit, ald anderswo, und ihr ſprecht — — 

Wachtmeiſter. Halt, Nafeweis! Freilich haben fie mehr 
Freiheit. Warum haben. fie mehr Freiheit? Weil fie an Zucht 
und Drdnung gewöhnt. find. Einem Menfchen, der daran g& 
wöhnt ift, fann man mehe Freiheit laffen, als einem anderen, 
das verſteht ſich. Geht das wohl in deinen unpolirten Schädel 
hinein?. Wenn du dich erft daran gewöhnt haft, wirft du auch 
mehr Freiheit haben, aber eher nicht, damit ber Quitzowſche Name 
bei Ehren bleibe. Zucht und Ordnung ift Alles, fage ich, ohne 
fie ift man ein Lump. — Ab da kommt Mutter Kidfen mit um 
feren gebratenen Hühnern. Platz gemacht, fort mit den Wuͤr⸗ 
fein. Nun, iſts doch gegangen? — 

Kidfen. Ja, wir haben nod einen Sad übers Feuer 
gefpannt, um den, Regen abzuhalten. Aber ich bin naß, oh jeh! 

Wachtmeiſter. Sollſt fchon wieder troden werden, haft 
viel Anlage dazu. 

Kidfen Na Dörte, nicht da hinten gekuͤraſſirt, hierher, 
und den Tiſch abgewiſcht vor dem Wachtmeiſter. — Er hat eben 
die Ronde gemacht. 

Wachtmeiſter. Wer? Er ſetzt ſich mit. den übrigen.) 

Kickſen. Nun wer ſonſt, als Dietrich von Quitzow. 

Wachtmeiſter. Donnerwetter, hier vor dem Wachtzelte 
vorbei? | 

Kickſen. Nein. Er ift hinten herum gegangen. Er wird 
euch wohl nicht haben fiören wollen. 

Wachtmeiſter. Seht, das ift ein Herr! Gelbft: in fol- 
chem Wetter macht er die Ronde! Immer auf den Beinen oder 
auf dem Pferdel Za es ift ein Kriegsheld, wie er weit und breit 
nicht zu finden if. Da dient ſichs mit Luft, und es ifk ‚eine 
Ehre, ein Quigovofcher zu fein. Aber auch feinen. Bruder in 
Ehren... Mit feinem einen Auge fieht der mehr, ald Andere 
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mit zweien, und wenn fie ihrer noch zehn häkten. Durch ein eis 
chen Brett ficht er, befonders wenns Andere vor dem Kopfe bar 
ben. Drum bat auch alles feinen Schid, feinen rechten Brauch, 
und es-ift alles fo ritterlih. Na ihr Hundsfötter, ergreift eure 
Becher, unfere Herren follen leben! paßt mir aber da auf den 
Dierzehntägigen auf, nehmt ihn in die Mitte, und wenn er nicht 
ordentlich mitfchreit, da knufft ” ab, bis er fchreit. Es leben 
unfere Herren! 

Alle. Hoc! 

Wachtmeifter. Dein Glüd, du Sacramenter, daß du dir 
Mühe gegeben. Haft eine hübjche Kehle, und mit der Zeit wirſt 
du wohl auch noch den rechten Anftand erhalten. Der Anitand 
ift Alles, fage ich. Hört einmal, wie der Regen auf das Zelt: 
dach pladdert. Graufam! — Wer machts, daß wir im Trock⸗ 
nen fißen fönnen, und daß uns gebratene Hühner aufgetragen 
werden? Die Quitzows! 

Lanzknecht. Der liebe Gott hat doch auch feinen Theil 
daran. 

Wachtmeiſter. Verſteht fich, ohne daß mans fagt. Erft 
der liebe Gott, aber dann auch gleich die Quitzows. 

Kickſen. Ra, die Mutter Kickſen doch nicht zu vergeffen. 

Wachtmeifter. Haft recht Alte, was wahr ift, muß man 
loben, und die Wahrheit ift Alles, fage ih. Wärft du nicht fo 
häßlich, ich Fönnte dir fchon einen Kuß dafür geben, 

Ein Lanzknecht umarmt fie. Sch wills wagen. Ich dräde 

die Augen zu. 
Kickſen. J fo laßt mich doch zufrieden, bei einem Haare 
hätte ich alles fallen laffen. 

Dörte fchreit: Laßt mich nun einmal los! Sch rufe 
Hülfe! 

MWachtmeifter. Was giebts? 

Lanzknecht. Was man der Mutter nicht bezahlen kann, 
muß man an die Tochter zahlen. 

Wachtmeifter. Recht fo, man muß nichts fehuldig bleis 
ben. Gemwiffenhaftigfeit ift Alles, fage ih. — Das Huhn ift 
koͤſtlich, prächtig gebraten. Mutter Kickfen, du friegft deinen Kuß 
in Gedanfen. 

Kickſen. Ja, wenn ich nicht fo häßlich wäre. 

Wachtmeiſter. Es ift wahr, fie hat Selbfifenntnig. Und 
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doch ift fie genau genommen gar nicht fo Übel. Es duͤrfte alles 
nur ein flein wenig. anders fein, fo wäre fie hübfh. Seht fie 
einmal an. Die Nafe brauchte nur ein Plein wenig länger, der 
Mund nur ganz wenig fürzer, die Augen fehr wenig größer, die 
Haut ein wenig glätter und röther zu fein, alles nur fo wenig, 
daß es faum in Betracht fommt, aber grade weil es fehlt, iſt 
fie nicht huͤbſch. So gehts eben auch mit den Andern, wenn fie 
fich mit den Quitzowſchen ‚vergleichen. Sie find auch tapfer, fie 
haben eine Kriegszucht umd Ordnung, fie find auf dem led, 
wenns gilt, ſie haben berühmte Anführer, aber es fehlt uͤberall 
ein klein Wenig; und weil das Wenige: fehlt, wofuͤr der Vier: 
zehntaͤgige da noch nicht einmal Augen hat, ſo iſts eben nichts; 
ſie ſind nichts, ſie koͤnnen nichts, ſie machen nichts, und weil die 
Quitzowſchen es habenyfo find. ſie, was fie find. In dieſem 
ganz. klein Wenig liegts. Das Wenige ift Alles, fage ich. 

Indem traten Lanzknechte ein, welche einen fahrenden Pries 
fier in das Zelt ſchoben, und vapportirten, daß. fie ihn im Lager 
-umberfchleichend gefunden, und, eingefangen hätten. Mutter Kids 
fen. ging ‚auf ihn zu und kuͤßte ihm die Hand. Der Wachtmeis 
ſter eraminietess In fremdartiger Ausfprache gab der Priefter 
an, daß er von Meißen komme, und nach Berlin wolle. Er war 
aus Italien gebuͤrtig. Heute Mittag fei er aus Dahme weg: 
gegangen, habe fich veriert, und ſei in das Lager gerathen. 

Wachtmeifter. Da ſetzt euch nur dort in die Ede, und - 
wartet bisi.morgen.; Dann wird, man die Sache weiter unter: 
fuchen. 

Der Geiftliche verlangte den Anführer. zu fprechen. Der 
Wachtmeifter meinte, dazu würde es heute zu fpät fein. Da er 
jedoch dringend bat, fchiete der Wachtmeiſter einen Lanzfnecht 
mit der Meldung des Vorfalls und dem Gefuche des Gefange—⸗ 
nen nach dem Zelte der Quitzows. Er fam mit der Antwort 
zurücd: der Gefangene folle hingeführt werden. Es gefchah durch 
drei Zanzfnechte, 

Als er eingetreten war, ging ihm Dietrich entgegen, Johann 
- blieb fißen. Der Geiſtliche machte diefelben Angaben wie im 
Wachtzeite, und bat dann, ihm fir diefe Nacht einen angemef: 
fenen Aufenthalt anzumweifen, ihm aber zu age daß er mor 
gen ganz früh weiter wandern fünne. 

Dietrich. Das wäre gegen ——— Wer buͤrgt 
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uns, daß ihr fein Spion ſeid, oder ausgeſandt, Boͤſes zu voll⸗ 
bringen? 

Prieſter. Mein Kleid. 

Dietrich. Wir wiſſen nicht, wer darin ſteckt. 

Prieſter. FE bin nie anders als Priefter, und weiß nie 
von die Krieg. 

Dietrih. Dennoch werdet ihr morgen noch hierbleiben 
müffen. In euren Gefchäften kommt es auf einen Tag nicht an. 

Priefter. Molto. Ein Tag ändert viel. 

Dietrih. So treibt ihr wahrfcheinlich Nebengefchäfte? 

Priefter. Aber ehrlik, kein Spionerie. Iſt fchlimme Zeit, 
die Unterhaltung vom Leben fein ſchwer zu verbienen. 

Dietrih. Wir Fönnten euch vielleicht gebrauchen, wenn 
wir wuͤßten, daß wir uns auf euch verlaffen Fönnten. 

Prieſter. DO wie auf Gold. Ick laſſe nit im Stil, bin 
viel probat. 
| Dietrich. Ihr wißt ja noch nicht, wozu wir euch gebrau⸗ 
chen wollen? 

Prieſter. Thut nix. Ick verſteh halbe Worte. Ihr mackt 
Krieg, habt Feinde, wollt Feinde los ſein. Ick verſteh. 

Dietrich. Und ihr koͤnnt uns von ihnen befreien? 

Priefter. Ohne Schwerdt, o viel filter. — Kann ick fpres 
en ganz frei, ohne Schaden? 

Dietrich. Ja, ich bin begierig. 

Priefter. Ick weiß zu fommen, bis zu die höchfte Perfos 
nen, mad fein, wo es will. Es foften bloß Geld, und bei hohe 
Perfonen viel. FE ſchaff fie alle weg. 

Dietridh. Haft du Zaubermittel? 

Priefter. D viel mehr und viel fider als Zaubermittel. 
Ick haben Gift von alle Sorte, fehr delifate Gift, die mackt 
todf, langfam und gefchwind, fehr fchön, nach Gefallen. Kofit 
nit viel, Ick kann euch leiften große Dienft, id fomm Überall hin. 

‚Dietrich. Ihr fcheint ein gewandter Priefter zu fein. 

Priefter. Questo fa la pratica. 

Dietrich. Was fagt ihr? 

Priefter. Ick fage, ic haben Uebung. Wenn ihr fagt, 
der ſoll maden zu die Augen in acht Täg, oder in vier Mod, 
oder ein halb Jahr, ick made, daß Fein Menfch was davon merft. 
Sicuro. Ick fann maden die Prob. 
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Johann. Alfo der lebendige Tod, Wir ehrlichen Deuts 
fchen denfen immer, er fieht wie ein Gerippe aus. 

Prieſter. Ick verfteh nich. 

Joh ann. She wuͤrdet alfo jeden, den man euch bezeich, 
nete, aus dem Wege fehaffen, auch wenn ihn Trabanten bemwachten? 

Driefter. O, wenn er effen und trinfen muß, hindern die 
Trabanten nir. 

Kohann, Nun, Dietrih? — 

Dieteih. Es ift fchändlih, Was fir Gefchöpfe fendet 
der Teufel auf die Erde! — 

Prie ſter. O nids von die Teufel zu fürchten Ick ab: 
ſolvire vorher, dann fihadet nie. Ick feh ſchon, habt noch nit 
viel Gewohnheit und habt Furcht, die Worte bleiben noch in die 
Mund. Unnüsß: 

Dietrich Bis zu Diefer Niedrigfeit find wir in Deutfch: 
fand doch noch nicht. Schäme ich mich Doch fait, fo lange Ge: 
duld gehabt zu haben. 

Johann. Es ift zum Entſetzen! 

Prieſter“Nir von Geduld, Spreckt. 

Dietrich. Ihr wuͤrdet wohl, wenn man euch gedungen 
haͤttey auch uns auf die Seite gefchafft haben? 

Prieſter. O — — id würde nicht — Sicuro — 

Dietrich. Und feid vielleicht deshalb hier? 

Priefter. O santa madre was ift das für Gedanke. 

Dietrich. Böfewicht, heraus mit der Sprache. (Er padt 
ihn vor die Bruft.) 

Priefter. Laftlos. — Ick hab euer Wort, id kann ſicker reden. 

Dietrih. Wohl. So fpric! 

Driefter. Ick ſchwoͤr euch bei allen Heiligen. TE habe 
nicks gegen «uch thun wollen, it bin unſchuldig. 

Dietrich. Es fol euch diefe Nacht ein Platz angeriefen 
werden, aker wohl verwahrt, und damit ihr nicht entfommt, wird - 
man euch Wetten anlegen. Morgen wird fich das Uebrige finden. 

Prieſter. Was wollt ihr? Ick bin Priefter. Ihe habt 
feine Gewalt zu mir. Die heilige Mutter Kirfe — 

Dietrich fchellete. Lanzknechte traten ein. Nehmt ihn, ſprach 
er, umd bringt ihn in das GefangenenZelt. Ihr legt ihn in Feſ— 
fein, und forgt dafür, daß er nicht entkommt. Händeringend 
wurde der Priefter abgeführt. 
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Am anderen Morgen uͤberſchickte Dietrich feinen Gefangenen 
gefeffelt und unter hinreichender Begleitung dem Bifchofe von 
Brandenkurg, indem er ihm die Befchäftigungen deffelben ſchil⸗ 
derte. Der Priefier läugnete alles ab, wurde indefien durch den 
Inhalt feines Nänzels überführt, und mußte in einem. Klofter 
firenger Pönitenz dafür büfen, da ihm einzelne Fälle nicht zu 
beweifen waren. 

Am folgenden Tage machte man Anftalten, das Schloß zu 
ftürmen. Das Wetter war weniger fchlecht, als geſtern. Diets 
rich ordnete mit Umficht dad Erforderlihe an, und wußte die 
durch Beschwerden aller Art ſehr angegriffenen Leute wunderbar 
zu beleben. Er befaß eine feltene Gewalt über ihren Willen. 
So wie er auf das Pferd kam, fchien ihn ein neuer Geift zu ers 
greifen, und Niemand fah ihn ohne Bewunderung, am wenigften 
feine Leute. Er war ein höheres Weſen, aus anderem Thone 
geformt, al& fie, deſſen Winf, deffen Augenblinzeln von Bedens 
fung waren. Stieg er ab, fo war es, als hätte er fich zu dem 
Menfchen herabgelaffen, er fchien gewöhnlicher, nicht von fo übers 
ragender Größe; er fprady und handelte wie Andere, Auf dem 
Pferde gewann dies Alles einen anderen Anftrich, befonders, wenn 
er fih an der Spitze feines Haufens befand. Johann Fam ihn 
darin nicht völlig gleich, obfchon feine Gejtalt und Haltung edel 
waren, und feine Leute wit großer Verehrung an ihn hingen. 
Ale Sturmgerätbfchaften waren herkei gefchleppt, die Leute ftan: 
den des Befehls gewärtig, den Graben zu überfchreiten. Da 
fam ein Knappe vom Walde hergefprengt, und rief: Herr, im 
Walde am Golm fcheint es nicht richtig zu fein, Ich habe Kriegs: 
volk im, Walde gefehen. 

Dietrich, Hole fie der Satan! Waren es viele? 

Knappe. Sch fah nur einen Streifzug. Aber ich fürchte, 
es ſtecken mehr darin. 

Dietrih. Wir wollen und für jegt nicht fiören laffen. 
Wir ſtuͤrmen die Burg. Werden wir von hinten angegriffen, fo 
kuͤmmert ihr Wichart euch, nicht darum, fondern fahrt in der Ar: 
beit fort. Sch werde mich ihnen mit meinen Leuten entgegen 
werfen, und wenn es viele find, kommt mir Johann mit den 
Seinigen zu Hülfe. Haltet die Pferde in Bereitſchaft, befahl er 
feinen Leuten. Es geſchah, und wın hieß es: Vorwärts! 

Das Heer ruͤckte an den Rand des Grabens, ohne den Bol- 
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zenhagel zu achten. Kafchinen, Balken und Sandjäde wurden 
bineingeworfen und mit Brettern belegt. Immer weiter fchritt 
man vor, und hatte bald das jenfeitige Ufer des fchmalen Gra; 
bens erreicht. Schon wurden die Sturmleitern herbei gebracht, 
da ſturmte aus dem Walde eine anfehnliche geharnifchte Schaar 
hervor, und bedeckte gut geordnet in dichten Maffen das Feld. 

Kehrt um! fchrie Dietrich den Seinigen zu, und winfte Jo— 
hann, der fchnell das Wort wiederholte. Man ftürmte nach den 
Pferden, beftieg fie rafch, und hatte faum fo viel Zeit, fich zu 
ordnen, als die Magdeburger auch ſchon da waren, und fich mit 
Muth auf die Quihows warfen. Die Schwerdtfchläge fielen 
dicht wie Hagel, aber der größte Theil prallte von den Schuß: 
waffen unfchädlih ab. Es gelang den Quißows nur mit Mühe 
ihre Feinde zum. Weichen zu bringen. Schon gewann e8 den 
Anfchein, als würden fie fich zur Flucht bequemen, da feßten fie 
fich plößlich wieder, boten die Stirne, und der Kampf erneuete 
fich, erbitterter denn zuvor, Es blieb lange unentfchieden, wie. er 
fih wenden würde, feiner fiegte, keiner wich. P löslich wandten 
einige Quigowfche Reiter ihre Pferde, und unaufhaltfam folgten 
ihnen mehrere, zuleßt alle. Dietrich jagte ihnen im geſtreckten 
Galopp voraus, warf dann fein Pferd herum, und donnerte ih: 
nen ein Halt! zw Mit gehobenem Schwerdte rief er: Keinen 
Schritt weiter, oder ich fpalte dem Fliehenden den Schädel 
Kehrt um! Er ſtuͤrzte fih auf den Bannerträger, entriß ihm 
daffelbe, und warf fich mit ihm den Feinden entgegen. Es war 
gelungen, fie zum Steben zu bringen, und abermals dröhnten die 
Scmwerdtfchläge durch Marf und Bein, denn feiner der Quitzow— 
fchen hatte gewagt, dem Befehle ungehorfam zu fein, oder feinen 
Herrn zu verlaffen. Dietrich und Johann gingen mit dem Bei, 
fpiele ihrer gewohnten Tapferkeit und Unerfchrodenheit vorleuch— 
tend voran. Ihre Schwerdter glichen Todesficheln, und färfer 
raufchten die Flügel des Todesengels in ihrer Nähe. Nach herz 
hafter Gegenwehr wurden die Magdeburger abermals zum Wei- 
chen gebracht. Die Quitzows ſaßen ihnen auf den Ferfen, und 
gaben ihnen ein hoͤchſt unwillfommenes Geleite, wodurch ihre 
ruckgaͤngige Bewegung in die vollfiändigfte Flucht ausartete, 
Sie vermochten nicht, ſich wieder zu ſetzen, und verfchwanden 
im Walde. 


Die Quitzows fehrten um, und eilten nach dem Schloffe 
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zuruͤck. Bier hatte Wichart von Rochow unterdeffen den Sturm 
begonnen, war aber bereits zweimal zuruͤckgeſchlagen worden, 
weil er nicht Leute genug hatte. Er machte eben Anftalten zu 
einem dritten Sturme, als die Quitzows mit ihren Schaaren zu: 
ruͤckkehrten. Jetzt wollte man gemeinfchaftlich den Sturm unter; 
nehmen, aber der Schloßhauptnann kam dem zuvor, da er wohl 
fah, daß mummehr feine Kraft der feindlichen nicht‘ gewachfen 
war, und begehrte zu unterhandeln. Er verlangte freien Abzug 
mit den Seinigen und mit feiner Habe.  E$ wurde ihm zuge: 
ftanden, die feindliche Beſatzung zog ab, und die Quitzows bes 
feßten das Schloß. Erſt nachdem man das Innere unterſuchen 
fonnte, ergab fih, daß es ein wenig haltbater Puntt ſei, und 
man nicht viel daran gewonnen hatte. 

Dietrich und Johann ließen ihre Krieger zuſammentreten. 
Scheu und fchlichtern geſchah es, auf den derben kernigen Ge: 
ſichtern lag die Ahnung einer böfen Stunde. Dietrich‘ trat in 
die Mitte, und fprach: Wir haben gefiegt, und dennoch fagen 
mir eure niedergefchlagenen Blicke, daß ihr Feine‘ Siegesfreude 
empfindet, und euer Schaamgefühl fagt euch, warum, Ungeach⸗ 
tot ihr einen Fehler, einen unverzeihlichen, der den Quitzowſchen 
. Namen mit Schande und Schmach bedeckt, wieder gut gemacht 
habt, fo ift er doch begangen worden, und das verdient eine ernfte 
und firenge Nüge. Seid ihr Quigowfche Schaaren, daß ihe vor 
diefen pfäffifhen Magdeburgern die Flucht ergreift? Könnt ihr 
als Quitzowſches Kriegsvolf es Liber euch gewinnen, eudy zu ge 
fiehen, daß die Magdeburger euren Ruͤcken gefehen haben? Pfui, 
fchämt cuch vor euch felbft, und hätte fich der Eine von euch 
nicht eben jo fchlecht und feige betragen, als der Andere, ihr 
muͤßtet euch unter einander vor Schaan nicht anfehen koͤnnen. 
Quigows vor den Magdeburgern geflohen! Könnt ihr den Gedanken 
denfen, ohne vor Unmuth zu vergehen? Wäret ihr bei der Flucht 
geblieben, — wißt ihr, was euer Loos gewefen wäre? Den 
zehnten Mann von den Zurüdgefommenen hätten wir aufhängen 
laffen, und die Hebrigen hätten fich fagen müffen, fie feien nichts 
Befleres werth gewefen. Schreibt es curem guten Glüde zu, 
das den Quigowfchen Schaaren von je am günftig war, daß es 
mir gelang, euch zum Stehen zu bringen, und euch Gelegenheit 
zu geben, die Scharte wieder auszumeßen, welche euer Schwerdt 
fchändere. So mag es für diesmal bei dieſem Verweiſe und 
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eurer Befchämung fein Bewenden haben. ber vergeffet nicht, 
daß die Spur diefer Scharte noch nicht verfchwunden, umd euer 
feiges Betragen fir jetzt noch nicht vergeffen if. Man wird viel 
von euren Fimftigen Thaten erzählen müffen, wenn man dazwi— 
ſchen nicht die fchändliche Nedensart hören foll: Am Golm flo: 
ben die Quigowfchen vor dem magdeburgifchen Banner. 

Da trat der Wachtmeifter, den wir aus feinem Zelte ber 
Pennen, hervor. Sein Auge war voll Thränen, die auf feinen 
Schnauzbart tröpfeleen. Er büdte fich tief, und ſprach: Herr, 
erlaubt mir, im tiefften Mefpefte einige Worte im Namen meiner 
Kampfgefellen zu fprechen. 

Dietrih. Es fei. 

Wachtmeifter, Herr, es thut uns allen leid, euch und den 
übrigen Heerführern folchen Kummer gemacht zu haben, und wir 
möchten uns felber deshalb die Nafe abbeifen, daß uns auf eis 
nen Augenblick zu Muthe war, wie Hundsboͤttern. Wir find, 
firaf mich Gott, feine fchlechten Kerle, aber der Menſch hat mit: 
unter Schwache Minuten, und wenn er dann gerade was thun 
fol, beträgt er fich wie ein Eſel. Verzeiht und, Herr, es fol 
nicht wieder gefchehen, wir wollens fünftig beffer machen, und 
ihr follt eure Freude an uns haben. Beffermachen ift Alles, fag 
ich, darauf koͤmmts an. | 

Beſſermachen, beffermachen! fchrie der ganze Haufe, und viele 
drängten fich heran, den Heerführern die Hände zu kuͤſſen. Diet: 
rich winfte, und fie gingen aus einander, 

Man wohnte im Schloffe, und hatte einen Theil der Leute 
im Dorfe untergebracht. Am folgenden Tage war das Wetter 
heil; die Quigows mit Rochow befamen Luft, den Golm zu be: 
fteigen, und von oben das Land zu Überfchauen, und fich zu ori— 
entiren. i 

Der Golm ift der höchfte Berg diefer Gegend, und erhebt 
fich gleich im Stden des Dorfes Stülpe. Er bildet mit- den 
Städten Ludenwalde und Baruth ein Dreieck, und befteht aus 
mehreren Kuppen. ‘Gegen Norden und Djten fällt er fteiler ab, 
als gegen die übrigen Weltgegenden. Die mittlere Kuppe ragt 
am höchften hervor !). Zu alten Zeiten verehrten hier die Wen; 





n Klöden Beiträge zur min. und geogn, Kennen, d. Marf Brandenb. St. 
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den ihren Gott der Morgenröthe, nicht in der Geſtalt eines Bil 
des, fondern im unmittelbaren Anfchauen der herrlichen Naturs 
erfcheinung. Einer alten Sage zufolge hatte Karl der Große 
auf diefem Berge, um den Gögendienft zu zerftören, eine chriſt⸗ 
liche Kapelle erbaut, und zwar für die ihm in der Befiegung die; 
fer Gegenden gewordene göttliche Hülfe, weshalb er ihre, — wie 
das auch an anderen Orten gefchehen war; — den Namen St. 
Hülpe gegeben, woraus fpäterhin, als die Wenden die Kapelle 
wieder zerftört hatten, der Name Stülpe entftanden ſein Toll. 
Ein Tempel des Gottes der Morgenröthe, welche Gottheit die 
Wenden Zütre:Bog nannten, befand fich in der Stadt Jüterbod, 
und hat bier lange noch geftanden,: nachdem ſchon chriftliche got: 
tesdienftliche Gebäude in der Stadt vorhanden waren; Fuͤr die 
Verehrung diefer wendifchen Gottheit fonnte diefe Gegend als 
klaſſiſch angeſehen werden. Ar wre 

Der Berg war mit Wald bewachfen, durch welchen unſere 
Reiter, geführt von einem Bauer, den Gipfel zu erfieigen ſuch⸗ 
ten. Die höchfte Kuppe lief fich nur zu. Fuß befteigen. Sie 
ſaßen ab, umd Fletterten nicht ohne Anſtrengung hinauf, 

Die breite Fläche, welche die von Karl dem Großen erbauete 
Kapelle getragen haben fellte, war baumleer, und verſtattete eine 
weite Ausficht über die Niederlaufig bis weit in Sachfen, und in 
die Mark hinein. Der Schauplaß ihrer neueſten Friegerifchen 
Tpätigfeit lag ausgebreitet vor unferen Quitzows da. Die Städte 
Luckenwalde, Klofter Zinna, Züterbod, Dahme und Baruth zeig: 
ten fich in der Nähe, etwas weiter Luckau, Lübben, Buchholz, 
Teupitz mit feinem See, auf defien Spiegel Dietrich mit befaw 
derem und fehr natürlichem Antheil verweilte, Zoſſen, Trebbin 
und Treuenbriegen, mit den vielen dazwifchen gelegenen Fleineren 
und größeren Seen, und unabfehbaren Waldflächen. Am Hori- 
zonte tauchten noch viele Kirchthurmfpigen empor, und ſelbſt bis 
zu. den Hügeln bei Berlin trug der Blick, während im Süden 
die Höhen des Flämings große Theile von Sachſen verdedten. 

Sie fanden auf der Höhe vier Ciſtereienſermoͤnche des Klo: 
fiers Zinna, welche fich gleichfalls die Gegend befahen. Das 
Klofter beabfichtigte, der heiligen Jungfrau auf dieſer Höhe eine 
Kapelle zu errichten, und fie waren hergefandt, ſich vorläufig die 
Stelle anzufehen, und darlıber Bericht abzuftatten. Die Kapelle 
wurde jedoch erjt zwanzig Jahre fpäter erbaut. 


Unfere Reiter ritten zurüd, und fehrten unterweges in eine 
Bauerhlitte ein, neben welcher ein Theerofen lag, weil an Jo— 
banns Pferd der Sattelgurt gefprengt war, und erft wieder herz 
geftellt werden follte. Dietrich, Johann und Wichart traten in 
die ärmliche Stube ein, wurden willfommen geheißen, und einges 
laden, fich auf einer Banf am Fenfter niederzulaffen, welche die 
grau eilfertig abräumte. Zwei fleine Jungen peitfchten fehr 
eifrig ein Paar Kreifel auf dem Fußboden, und haften fich durch 
die Anfunft der Fremden nur wenig flören laffen. Zegt, nun 
diefe faßen, feßten fie ihr Spiel rüftig fort, und nahmen von ihr 
nen feine Notiz. Sie haften bereits eine große Fertigfeit, die 
Kreifel im Gange zu erhalten, aber fie peitfchten auch mit fol 
cher Leidenfchaft darauf los, daß fie fich nicht erft lange bedach— 
ten, zuzufchlagen, mochte dabei getroffen werden, wer da wollte. 
So flogen denn ihre Peitfchen felbft den Fremden mitunter ins 
Geficht. Als die Mutter das bemerfte, verbot fie ihnen das 
Spiel; die Jungen achteten aber nicht darauf, fondern fuhren 
fort zu peitfchen. Ein zweites Verbot hatte gleichen Erfolg. 
Zum Gehorfam fcheinen eure Jungen nicht gewöhnt zu fein, 
fprach Dietrich. Es find Nangen. Da rif der Mutter die Ges 
duld; fie ergriff die wirbelnden Kreifel, und warf fie zum Fenfter 
hinaus. Na, Mutter, fchrie der Altefte Zunge, wir fpielen ja 
Quitzows, und die Kreifel find unfere Feinde, wir wollen fie aber 
wiederhaben. Sie rannten hinaus, die Quitzows fahen fich fat 
betroffen mit einem fonderbaren Blicke an, fehlichen ftill fort, und 
eitten nach Stülpe, von wo aus fie in den nächftfolgenden Fa; 
gen neue Operationen begannen. 


Dreizehntes Kapitel. 





Friedrich hatte nach und nach die Ueberzeugung gewonnen, daß 
Werner von Holzendorf es mit ihm und ſeinen Abſichten ehrlich 
und treu meine, ohne daß dieſer es beſonders darauf anlegte, ſich 
bei ihm einzuſchmeicheln, weil ihm die Rolle, die er zu ſpielen 
hatte, innerlich zuwider war. Friedrich hatte ihn mehrmals in 
ſeine Naͤhe zu bringen gewußt. Je lakoniſcher Werner aber 
ſeine Fragen beantwortet hatte, je weniger er es darauf anlegte, 
ihm zu ſchmeicheln, um ſo mehr beſtaͤrkte er Friedrich in ſeiner 
Anſicht von ſeinem Charakter. Er hielt ihn fuͤr rauh und heftig, 
was er allerdings war, aber zugleich für eben fo ehrlich und 
aufrichtig, und dies veranlafte ihn,. Werner mit mehr Beweifen 
feines Zutrauens. zu Überhäufen, als Diefer felber gehofft hatte. 
Auch die Arnims hatten feine Gunft zu gewinnen gewußt. | 

In Folge diefes Vertrauens löfete Friedrich am 14ten Nor 
vember von Werner von Holzendorf das Schloß Liebenwalde, 
das er biöher befeffen, für taufend Schod ‚böhmifche Grofchen 
ein, und verpfändete ihm für diefelbe Summe die weit einträgs 
lichere Stadt Wriegen mit den damaligen vier Dörfern des 
Nieder: Oderbruchs mit allem Zubehör, der Orbede und den Zoͤl⸗ 
fen 1), womit er unftreitig ſehr zufrieden geweſen fein wird, da 
Liebenwalde ohnehin, wenn es zum Kriege mit Pommern fam, 
gar leicht feindlichen Angriffen bloß geftellt war. Wegen der %bs 
fung des Schloffes Liebenwalde lieh er fi von den Brüdern 
und Bettern Claus, Wilfe, Otto und Hans von Arnim Sechs⸗ 
hundert Schock böhmifhe Grofchen, die er mit fechzig Schod, 
alfo mit zehn Procent zu verzinfen verfprach, wofür die Städte 
Frankfurt, Berlin, Köln und Bernau die Bürgfchaft uͤbernah⸗ 
men ?). Allein damit war der Burggraf noch nicht zufrieden. 
Er hatte von den Städten Berlin und Köln das Schloß Köpe: 








1) v. Raumer Cod. diplom. Brandenb. cont. T. I. p. 50. 
2) Grundmanns Ukermärkiiche Adelshiftorie Thl. 1. © 277, 
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nie wieder eingelöfet, und ihnen am 26ften Auguft dafür eine 
Schuldverfchreibung über. 700. Schock böhmifche Groſchen ausge: 
fiellt, wobei Bertram von Bredow und Geride von Arnim nebjt 
Anderen die Buͤrgſchaft übernommen hatten ). An dem oben 
gedachten Alten November verpfändete er das Schloß Koͤpenick 
an Werner von. Holzendorf für fechshundert Schoch böhmifche 
Grofchen ?), fo daß dieſer demnach ſtatt Liebenwalde die Städte 
Wriegen und Köpenick, und außerdem das. Schloß Boͤtzow mit 
dem ruinieten Neumühl befaß, welche Friedrich in guten Händen 
glaubte... Offenbar waren dies Schritte, Über. welche fich die 
Verbuͤndeten nicht wenig freueten. Es war fo gut, als hatten 
fie die Ortfchaften erobert. 

Die, Freundfchaft der Herzoge von Pommern Wolgaft war 
Friedrich, von großem Werthe, befonders, wenn #8 mit den Stet— 
tinifchen Herzogen zum Kriege fommen follte: Um diefe Freunde 
ſchaft innig und Dauerhaft zu machen, war eine Familienverbin 
dung verabredet worden. Herzog Wartislaffs Altefter Sohn, 
ebenfalls Wartislaff genannt, follte mit des Burggrafen Fried⸗ 
richs Tochter Margarethe verheirathet werden. Die Einleitungen 
waren getroffen, und Friedrich reifete am 18ten November nach 
NeusRuppin, wo ſich Herzog Wartisiaff von Pommern: einges 
funden hatte, und am 19ten die Ehepaften in folgender Weife 
abgefchleffen wurden. 

Die Ehe fol erſt ſtatt finden, wenn Margarethe zwölf Jahre 
alt fein wird. Bon beiden Seiten werden zehntaufend rheinifche 
Gulden mitgegeben, fo daß die Summe von 20000 rheinifchen 
Gulden einen jährlihen Ertrag von 2000 rheinifchen Gulden 
abwirft, welche auf Stadt, Schloß und Bogtei Guͤtzkow in Pom⸗ 
mern verfchrieben und angewiefen werden follen. Alle übrigen 
Punfte betreffen Feftfeßungen im Falle eines Ruͤcktrittes oder 
Todesfalles, welche wir übergehen ?), Aber eben fo wichtig. war 
es, daß Friedrich noch an demfelben Tage mit Herzog Wartislaff 
ein Schirmbuͤndniß gegen die Stettinfchen Herzoge zu gegenfeitis 
gem. Beiftande: fchloß *), das wohl geeignet war, ihn. über bie 
Beforgniffe, weldye er hinfichts ihrer hegte, geößtentheils zu ber 
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ruhigen. Dies Buͤnduiß war für die Quigowfche Parthei ein 
unangenehmer kaum vorhergefehener Umſtand. 

Eine freudige Nachricht erhielt Friedrich am. folgenden Tage, 
Seine Gemahlin Elifabeth war geftern am 19ten November von 
einem Sohne zu Tangermünde glücklich entbunden worden. Diefe 
Nachricht verbreitete im ganzen Lande große Freude. Seit lan 
ger Zeit war in der Mark fein Prinz geboren worden, und mehr 
als alles Andere hatte dies die Märker fühlen laffen, dafi fie 
von Ausländern regiert wurden. Endlich war Ausficht da, das 
auch ein im Lande gekorner Fürft über fie herrfchen koͤnne. 
Friedrich eilte ſofort nach Tangermünde, überall wurde er auf 
unverfennbar herzliche Weife begluͤckwuͤnſcht, und glücklich in den 
Freuden des Familienvater begrüßte er die hohe Mutter wie 
das Kind. Es war fein zweiter Sohn. Sein aͤlteſter war jet 
413 Zahr alt, auf welchen dann die Töchter Elifabeth, Cäcilia, 
Magdalena und Margaretha folgten. Der neugeborne Prinz 
erhielt in der Taufe den Namen Friedrich, und wurde fpäter der 
Beherrfcher des Landes. 

In diefen Tagen waren die faiferlichen Schreiben —A 
men, durch welche die Quitzows und Rochow vor den Kaiſer ci⸗ 
tirt wurden, um fich wegen ihres eigenmächtigen Bruchd des 
Landfriedens zu verantworten, da fie fich ohnehin noch nicht aus 
der Acht gezogen hatten, und wenn fie dies nicht thäten, oder 
nicht erfchienen, die Oberacht verhängt werden würde. ie 
wurden ihnen zugefandt, doch waren die Geforderten weit ents 
fernt, der Mahnung Folge zu-leiften. Sie wußten recht gut, daß 
eine: Entfehuldigung und Bertheidigung zu nichts führen Fonnte, 
wenn fie nicht zugleich die Waffen niederlegten. Dazu aber hats 
ten fie weniger Luft als jemals. Putlitzs Krieg mit Brandens 
burg fowohl, als der Duisowfche mit Magdeburg, war bisher 
mit Gluͤck geführt worden, wie hätten fie es über fich gewinnen 
fönnen, mitten im Glüde fich Halt zu gebieten, und damit zus 
gleich auf alle ihre großen Plane zu verzichten. Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit, Unabhängigkeit, Freiheit! Das war es, was fie erringen 
und ſich fichern wollten, das waren Güter, die allenfalls wohl 
einen vorhbergehenden Faiferlihen Unwillen aufwogen, wenn fie 
ereungen wurden. Nachher Fonnte es nicht fchwer fein, den Kai: 
fer zu befänftigen. 

Die Quitows hatten fih aus der Gegend von Jüterbod 
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und Dahme zurüdgezogen, und waren nach ihren Schlöffern zus 
rüdgefehrt, theils um eine furze Zeit zu raften, theils weil jene 
Gegend nicht mehr viel für den Krieg darbot. Sie war hinreis 
chend verwüftet, und nunmehr follte der Krieg in dem zwifchen 
der Elbe und Havel gelegenen Theile Magdeburgs geführt wers 
den, wo die Quitzows noch das Schloß Sandow befaßen. 

Es war am 24ften November, wo in Schloß Plaue große: 
Freude herrfchte. Henning von Quitzow war aus Paris gefoms 
men, um nach langer Abwejenheit feine Verwandten einmal wie 
derzufehen. Er war jet zwanzig Jahre alt, und hatte fich fehr 
vortheilhaft entwidelt. Doch trug er noch das Kleid eines Stu⸗ 
direnden der Sorbonne. Im nächften Fruͤhjahre wollte er wie 
der nach Paris zurüdkehren, den Winter aber bei feinen Bruͤ⸗ 
dern verleben. Dietrich fam fogleich nach Plaue, und beide 
Brüder waren hoch erfreut, ihn fo vorzüglich herausgebildet zu 
finden. Nach ihren Anfichten fonnte ihm dereinft eine hohe Stelle 
in der Kirche nicht entgehen, und bald mußte er fo weit fein, 
daß feine Bildung als vollendet betrachtet werden fonnte. Dann 
follte er zurüdfehren, dann wollte man auf diefes Ziel hinarbeis 
ten, und dazu die geeigneten Schritte thun. Niemand freuete 
fich herzlicher feiner Ruͤckkehr, als der alte Dietrich Schwalbe, 
der jet auf Schloß Plaue war, und für Henning von Kindes: 
beinen an eine befondere Zuneigung gefaßt hatte, die er ihm auf 
taufendfältige Weife zu erkennen gab. Einige Tage verlebte man 
im Familienfreife froh und zufrieden. Nach Verfluß derfelben 
wurde von neuem aufgebrochen, um den Krieg gegen Magdeburg 
fortzufegen. Johann, Dietrich und Wichart zogen mit ihren 
Schaaren aus Plaue, und fielen in das Land weſtlich von der 
Havel. 

Man fing mit dem Forttreiben des Viehes der Dorfbewoh: 
ner an, plünderte die von ihren Einwohnern zum Theil verlaffe: 
nen Dörfer, und legte fie auch wohl in Afche. Indeſſen wollte 
man fich mit diefen VBerheerungen nicht begnügen, fondern legte 
es auf die Eroberung eined Schloffes an. Am gelegenften war 
dazu das Schloß Plotho, jet Alten Plathow bei Genthin, das 
unfere Leſer fchon aus früherer Zeit kennen, ald den Schauplatz 
der erften Heldenthaten unferer Quitzows. Jetzt befand ſich dafs 
felbe in den Händen Gebhards von Plotho, und es fam auf den 
Berfuch an, ob man fich deffelben bemächtigen fönne. 

III. | 19 
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Es war heftiges Froſtwetter eingetreten, und die Berwegun: 
gen des Heeres wurden dadurch fehr erleichtert... Von Habakuk 
her näherte man fich dem Schloffe, um es zu umleggyf Geb: 
hard von Plotho aber war auf feiner Huth gewefen, hatte feine 
Bafallen in Zeiten herbei gerufen, und fein Schloß. mit ihnen 
wehrhaft befeßt. Bei der Annäherung des Quigowfchen Heeres 
tauchten hinter den Mauern und Wällen des Schloffes fo viele 
Köpfe empor, daß man wohl fah, es werde Mühe machen, ſich 
des Schloſſes zu bemeiftern. Johann hatte den Oberbefehl übers 
nommen. 

Schloß Plotho lag nahe an der Stremme, deren Wafler 
die Gräben der Burg fpeifete. Allein der ftarfe Froft hatte 
eine dichte Eisdecke ſowohl über den Fluß als über die Gräben 
ausgebreitet, und dies DVertheidigungsmittel war darum jetzt ohne 
Werth, Zwar hatte man fich bemüht, die Gräben aufzuhalten, 


. allein e8 war nur am erften Tage möglich gemwefen. Nachher 


war die Kälte zu heftig geworden, und das Aufeifen fchüßte 
theil® nicht, theild wurde es von dem Feinde verhindert. 

Die Andreasnacht vom 29ften zum 30ften November war 
angebrochen. Die Luft war troden und falt, der Boden ſtein⸗ 
hart gefroren, aber es war noch fein Schnee gefallen. Die 
Wachtfeuer brannten in einiger Entfernung rings um die Burg, 
und die wachthaltenden Krieger drängten ſich um fie her zufam- 
men, um von der begierig gefuchten Wärme möglichft großen 
Gewinn zu ziehen. Dietrich, Johann und Wichart machten noch 
fpAt die Munde, und ritten das ganze Lager durch, um zu fehen, 
ob ihren Anordnungen puͤnktlich Folge geleiftet fei. Wo fie ev; 
fhienen, ftanden die Krieger in ehrerbietiger geſtreckter Stellung, 
bis fie weit genug vorüber waren, und die Glieder wieder die 
natürliche ungezwungene Lage annahmen. Hier und da mwurde 
noch Einiges gebraten oder gefotten. Der Mond als breite Si 
chel Rand am Abendhimmel, und neigte fich feinem Untergange. 

Ein Sturm, fagte Dietrich, ift doch noch eine gewagte Sache. 
Das Schloß ift gut befeßt, und wenn es gut vertheidigt wird, 
fo richten wir fehmwerlich viel aus. 

Johann. Auch mir fcheint ein Sturm mißlih. Wir wer: 
den die Veſte noch eine Zeitlang ſtreng bewachen müffen. Se 
mehr Menfchen darin find, um fo früber muß ihr Mundvorratb 
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aufgezehrt werden. Tritt erft Mangel ein, haben wir die Men; 
fehenmenge nicht zu feheuen. 

Wichart. Wer weiß, ob ung die Magdeburger Zeit laffen, 
das Schloß fo lange bloß anzufchauen. 

Kohann. Du meinft, dafs fie Entſatz ſchicken werden? der 
it kaum zu fürchten. Sie haben wenig Kriegsvolk auf den 
Beinen, und was fie haben, fühlt gegen uns großen Reſpekt. 

Dietrich. Einige Mannfchaft wird ihr Stiftshauptmann 
Peter von Koße wohl aufbringen, und mit feinem eigenen Haffe 
gegen und zu begeiftern fuchen. Machte der Haß einen Feldherrn 
groß, er wäre ed. Er mag indeffen fommen. 

In ziemlich weiter Ferne vor ihnen erſcholl ein lautes Pfeis 
fen von durchdringendem Schall. Es wurde gleich darauf vom 
Schloſſe aus erwiedert. 

Der Feind hat nach außen ein Berftändnif, fprach Johann. 
Last uns fo ſtill wie möglich vorwärts reiten, und uns dem 
Graben nähern. Es geht etwas vor. 

Leife näherte man fich der Stelfe, von welcher der Schall 
bergefommen war. Mit fcharfem Auge wurde die durch Gebuͤ— 
ſche und Gräben durchfchnittene Gegend gemuftert, allein es 
zeigte ſich nichts Verdaͤchtiges. Unſere Reiter hatten fich dabei 
dem Rande des Schloßgrabens fo fehr genähert, daß fie fich 
auf einige Bolzen vom Schloffe her gefaßt halten fonnten. Doc 
war es im Schloffe ftill und ruhig, es regte fich nichts. Die 
Stelle, wo das Pfeifen erfcholl, fehien man längft paffirt zu ha; 
ben. Nicht weiter, flüfterte Zohann, und hielt fein Pferd an, 
die anderen thaten daſſelbe. Ungern mochten fie zurüdfehren 
und fich geftehen, daß es ihnen nicht geglüdt fei, den Verkehr 
des Feindes zu belaufchen. Da war es, ald ob eine Pforte fnars 
rete. Raſch wandten fich die Köpfe nach dem Graben. Aus 
dem Gebüfche am dieffeitigen Ufer, etwa funfzig Schritte vor 
ihnen, fchlich eine Geſtalt über das Eis dem Schloffe zu. Of 
fenbar war gegenüber cine Pforte geöffnet worden. Ohne ſich 
zu befinnen, feßte Wichart feinem Pferde die Sporen in die 
Seite, zog fein Schwerdt, und jagte auf den Graben zu. Die 
Quitzows folgten. Raſch hatte er die Geſtalt erreicht. Aber in 
dem Augenblick, wo er ihr einen Hieb verſetzen wollte, gleitete 
ſein Pferd mit den Hinterfuͤßen auf dem glatten Eiſe des Gra— 
bens aus, daß er ſich nur mit Muͤhe im Buͤgel hielt, ſein Hieb 
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fuhr durch die Luft, ohne zu treffen. Der Menſch, feine Gefahr 
inne werdend, fah bald, daß Flucht feine einzige Rettung fei. 
Er warf einen Kober, den er frug, fort, und lief, was feine 
Beine nur vermochten, dem Ufer zu, das er eben verlaffen hatte, 
in deſſen Gebüfch er fich am erften verbergen Fonnte. Unftreitig 
war dies das beite Mittel, denn die Quitzows mußten ihre Pferde 
wenden, was auf dem Eife nicht ohne leiten möglich war. So 
gelang es ihm wirklich zu entfommen, denn ungeachtet alles Su⸗ 
chens im Gebuͤſche war er ſpurlos verſchwunden. 

Wichart hatte den Kober, eine ſogenannte Tabel, aufgehoben, 
der nicht ganz leicht war. Man ritt zuruͤck, und unterſuchte beim 
Lampenlichte ſeinen Inhalt. Er enthielt Lebensmittel, offenbar 
zum Gebrauche des Boten, aber in reichem Maaße, Brod, But: 
ter, Sped, Käfe, Wurf, auf drei bis vier Tage, theild in Lein— 
wand, theils in Papier gewidelt. Lehteres war damals noch) 
nicht häufig. Der Inhalt war ausgepadt, aber er ergab ſich 
als ganz unverdaͤchtig. Nachrichten hatte er dem Schloffe un 
fireitig bringen follen, aber fie waren entweder bloß mündlich zu 
beftellen, oder der Bote hatte das Schreiben gerettet, weil er es 
vieleicht in der Tafche trug. 

- Ein unangenehmer Umftand, daß uns der Burfche entfprun: 
gen ift, ſprach Dietrich. Seine Nachrichten hätten uns doch von 
Nuten fein koͤnnen. Daß fie und unbefannt bleiben, Fann ung 
leicht etwas koſten. 

Johann. Die Sache hat jedenfalls etwas zu bedeuten. 
Wir werden auf unferer Huth fein müffen. 

Wichart. Aber dag man nicht weiß, was fie bedeutet, 
ärgert mich. " 

Dietrich Schwalbe war anmefend, als diefe Worte gefpro: 
chen wurden. Gefirenge Herren, fprach er, wenn ihr mir erlaus 
ben wollet, ein Wort mitzufprechen, fo koͤnnte ich euch wohl ein 
Mittel fagen, wie ihr erfahren fönnt, ob es was Gutes, ober 
ob es was Böfes bedeutet. 

Johann. Sprich! 

Schwalbe Wenn einer leſen kann, und er hat was Ge: 
jchriebenes, dann braucht er nur das vor fich hin zu legen, macht 
die Augen zu, und kippt mit dem Finger auf das Papier. Das 
Wort, das er mit dem Finger trifft, fagts ihm, je nachdem es 
was Gutes oder was Schlechtes bedeutet. 
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Johann. Dummes Zeug. 

Wihart. Wenn c8 auch nichts weiter ift, fann man es 
doch einmal probiren. Ich thue es, mag es auch nur zum 
Spaß gefchehen. 

Er widelte ein Stuͤck bejchriebenes Papier von einer Wurft, 
und feßte dann den Finger darauf. Johann bücdte ſich, und las 
den Namen: Quitzows. 

Was ift das? rief er. Wie fommt unfer Name auf dies 
Papier? — Das muß ich lefen. 

Er las, und fihrie: Gefunden, gefunden! Sch habe die 
Nachricht, die der Bote überbringen ſollte. Da feht, hier meldet 
der magdeburgifche Stiftshauptmann Peter Kobe dem Gebhard 
von Plotho, daß er morgen fommen, und uns angreifen werde, 
Dann follte er einen Ausfall machen, und uns in den Rüden 
fallen. Er werde zugleich einen Trupp Leute um die Burg herum 
fenden, die fich mit ihnen vereinigen follen, um fie zu verftärfen. 
Die Nachricht ift etwas werth. Komm her, Dietrich, hier, da 
haft du etwas. Laß dir die Becher füllen, daß fie überfchäumen. 

Es wurden nun Pläne gemacht, wie man den Feind cm; 
pfangen wolle, und fich gegen einen möglichen Ausfall aus der 
Burg zu deden habe. Man fiellete endlich die Ordnung des 
Treffens feft, und erft ziemlich ſpaͤt fuchte jeder das Lager. | 

Am andern Tage den 30ſten November war der Andreas 
tag. Schon früh befichtigten die Quitzows die für das Gefecht 
erfehenen Stellungen an der Stremme, und ſtellten Wachten aus, 
welche, fo wie fie in der Gegend irgend eine verdächtige Bewer 
gung bemerfen wuͤrden, fogleich Lärm machen follten. “Das 
Heer mußte fich fchlagfertig gerüftet halten. Ein Theil der Reis 
terei mußte fich zwifchen Plotho und Parchen auf der linfen 
Seite der Stremme im Gebüfche verfteden, außerdem wurden 
Streifpoften zu Pferde in die vorliegenden Wälder gefchidt. 

Gegen Mittag zeigten die ausgefchidten Streifpoften an, 
dag von Südoften her aus der Gegend von Hlüttermühl Krieges 
volk heranziehe. Sofort wurde das Lager abgebrochen, und das 
ganze Heer zog ſich nach Süden am linfen Ufer der Stremme 
hin in den Wald, wo bereits die Reiterei aufgeftellt war. 

Die Stremme fließt hier durch niedrige moorige Gegenden, 
und war durch die flarfen Novemberregen ziemlih hoch ange: 
ſchwollen. So bildete fie jeßt eine nicht unbeträchtliche Eisfläche. 
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Das Schloß Plotho lag auf einer Wiefenfläche. Eine halbe 
Piertelmeile von ihm entfernt das Städtchen Genthin, damals 
noch ein fehr unbedeutender Ort. 

. Man z0g ſich am Ufer der Stremme fo weit fort, daß das 
Schloß Plotho eine Biertelmeile zur Linfen entfernt lag. Hier 
war das ganze linfe Ufer waldigt, das rechte aber bildete eine 
freie Wiefenfläche, welche weiterhin an Feld grenzte, und erft in 
größerer Entfernung von Wald umfränzt wurde. Auf diefe freie 
Fläche jenfeits des Fluffes hatte man die Ausficht, und bierher 
wollte man den Feind loden, den man, fobald er aus dem Walde 
fam, volljtändig beobachten Fonnte, während die ——— 
Schaaren im dieſſeitigen Walde verſteckt lagen. 

Wichart von Rochow wurde auf den linken Fluͤgel geſtellt, 
mit dem Auftrage, das Schloß zu beobachten, und einem möglis 
chen Ausfalle zu begegnen, weshalb er die anruͤckenden Magde⸗ 
burger unbeachtet laffen follte. Johann hatte den rechten Flügel, 
Dietrich die Mitte. Bis zum Schloffe war freie Ausficht, und . 
man fonnte in diefer Stellung von ihm aus nicht in den Rüden 
genommen werden. Dietrich ging mit einer fchwachen Abtheilung 
Reiterei dem Feinde entgegen, der eben aus dem Walde defilirte, 
und feine Ahnung haben konnte, daß das Lager aufgehoben und 
der Feind verftedt fei. Natürlich nahm er daher Dietrich Reis 
terei für eine bloße Streifparthei, und ging ihr zu Leibe. ie 
zog fich fechtend Schritt vor Schritt zurüd, und Über das Feld 
und die Wiefen hin gegen die Stremme. Der Feind folgte un: 
behutfamer Weife, und ließ fich von feiner Hige hinreißen. Diet: 
rich ging über das Eis, und fo wie er das andere Ufer erreicht 
hatte, faßte er feften Fuß, und in demfelben Momente brachen 
die Quigowfchen Schaaren aus dem Walde hervor, und fanden 
geordnet am Ufer da, Dietrich in die Mitte nehmend. Mit 
Schrecken fahen die Magdeburger, welch einen bedeutenden Feind 
fie unvermuthet vor fich hatten. Allein eine Flucht war jet ge 
fährlicher, als ein Angriff. Zudem bemerften fie, daß man ihnen 
von der Burg aus zu Hülfe fam. Gin anfehnlicher Trupp Rei— 
terei fprengte auf dem rechten Ufer der Stremme daher, und 
mußte fie in den nächiten Minuten erreicht haben. Wichart von 
Rochow wandte ſich mit den Seinigen ihnen entgegen, und das 
Gefecht nahm längs der ganzen Linie feinen Anfang. 

Das ganze Mandver war richtig berechnet. Die Quitzows 
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blieben fo viel wie möglich auf feftem Boden, während fie die 
Feinde aufs Eis gelodt hatten, wo fie wegen der Glätte fehr 
unficher ftanden. Gar. bald wurden die Magdeburger das Un: 
vortheilhafte ihrer Stellung gewahr, und bemerften mit Schreden, 
wie furchtbar die ihrigen fkürzten. Sie machten eine ruͤckgaͤngige 
Bewegung, um ſich auf das andere Ufer zu ziehen. Dies war 
vorausgefehen worden. Johann hatte einen Theil feiner Leute 
genommen, und war an einer waldigen Stelle Über den Fluß 
gegangen. So fam er den Feinden in den Rüden, eben als fie 
ſich auf das von ihm eingenommene Ufer zurücziehen wollten. 
Jetzt war jeder Widerjtand fruchtlos. Die Feinde erlitten auf 
dem Eife die vollftändigfte Niederlage, und mußten fich zum 
Theil wehrlos ergeben. Denen aus der Burg war es nicht befs 
fer ergangen als ihren Freunden, mit denen fie fich vereinigt hat 
ten. Auch die beiden feindlichen Anführer, Peter von Kotze und 
Gebhard von Plotho wurden gefangen !). 

In trunfener Sirgesfreude und unter Anftimmung froher 
Lieder transportirte man die Gefangenen nah Schloß Plaue. 
Der Einzug der Quißows glich einem Triumphzuge. Man hatte 
fein Schloß genommen, aber etwas, was eben fo viel Werth 
war, und eine glänzende Waffenthat dazu gethan, welche dem 
Quißomfchen Namen einen neuen Glanz verlich, und einen abers 
maligen fehr fchlagenden Beweis ihres Heldenfinnes und ihres 
Kriegsgluͤckes lieferte. Selbft ein Theil der gefangenen Knechte 
nahm auf der Stelle bei den Quitzows Dienfte, denn der Sieger 
hat immer Zulauf. | 

Diefer lauten lebendigen Freude gegenüber waren die armen 
Gefangenen um fo trauriger, befonders die beiden vornehmften 
derfelben. Sie begehrten ritterlich Gefängniß, aber dies wurde 
ihnen auf das Entfchiedenfte verweigert. Sie erboten fich, Life: 
geld zu zahlen, und durften um fo ficherer darauf rechnen, als 
der Erzbifchof Günther von Magdeburg ihr Freund war, und 
auf beide. Männer viel hielt. Aber auch davon follte feine Rede 
fein. Es half fein Anerbieten und fein Proteftiren. Alle beide 
wurden in den Kerfer gebracht, den wir ſchon aus früheren Zei: 
ten als das traurige Gefaͤngniß des Herzogs Johann von Mef: 
lenburg kennen. Steigt immer hinunter ihr Herren, fprach der 


1) Wufterwiß beim Haftiß ap. h. a, Angelus Annal. march. p. 192. 
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alte Gefangenwärter Franz. Es hat da unten jchon mancher 
gute Mann gefeffen, und ift wieder heraus gefommen. Ihr wer; 
det auch nicht darin fterben, am fchlimmften ifts im Anfang, ehe 
ihe die Kälte gewohnt feid, die dunne Bekleidung und die nadten 
Füße. Mit der Zeit ſpuͤrt ihr fie nicht mehr. — Sie fchauder: 
ten, als fie hinunter fahen, aber es half nichts. Sie fliegen in 
die Tiefe, und es war ihnen, als hätten fie Abfchied vom Leben 
genommen, da die Leiter in die Höhe gezogen wurde. 

Wir müffen fie einftweilen ihrem traurigen Schiefale — 
laſſen, denn noch an demſelben Tage, dem 30ſten November, er: 
eignete ſich ein Vorfall, der für unſere Quitzows faſt noch be 
deutungsvoller war, als der eben erzaͤhlte. Es iſt ſeltſam, daß 
es Tage im Leben giebt, ſo reich an Inhalt und Folgen, daß 
ſie oft ganze Monate aufwiegen, in denen das Leben ſtill und 
bedeutungslos verrinnt, und nichts ſich ereignet, wodurch ſie fuͤr 
die Folgezeit der zuruͤckblickenden Erinnerung Haltpunkte darboͤten, 
auf welche ſie mit Intereſſe verweilen koͤnnte. Ein ſolcher Tag 
war für unſere Quitzows der Andreastag dieſes Jahres, wenn: 
gleich die zu erzählende Begebenheit fie nicht unmittelbar berührte. 

Am Morgen des gedachten Tages zog Gans von Putlig 
von dem damaligen Dorfe Cotzin, jebigem Flecken Ketzin an der 
Havel gelegen, ab. Das Dorf gehörte dem Domkapitel von 
Brandenburg. Es war geplündert und abgebrannt, und für 
jeßt war hier weiter nichts zu thun. Er führte feine Schaar 
nach dem nicht weit davon gelegenen Dorfe Knobloch, das eben; 
falls ein Eigenthum des Domfapiteld war. Man begnügte fich, 
das Dorf zu plündern, insbefondere das Vieh aus den Ställen 
zu. holen. Gans von Putliß erhielt hier die Nacd;richt, daß die 
bifchöflich brandenburgifchen Schaaren gegen ihn heranzögen, er 
mußte darum auf Bertheidigungsmaaßregeln bedacht fein. 

Deftlih vom Dorfe Knobloch liegt einzeln und frei eine maͤ— 
Bige Höhe, welche eine weite Ausficht über das hohe und niedere 
Havelland gewährt. Sie war in jenen Zeiten mit einer Warte 
befegt, und trägt jet ein Belvedere, das mit Recht diefen Na; 
men führt, da die Ausficht weit mehr Neize entwidelt, als der 
bier nicht Einheimifche vermuthen follte. Jene Warte war ba; 
mals von ihren Wärtern verlaffen, die fich bei der Annäherung 
der feindlichen Horden geflüchtet hatten. Gans von Putliß be: 
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flieg fie, um das Land zu uͤberſchauen, und feinen Vertheidi⸗ 
gungsplan zu machen. 

Zufolge der Nachrichten, welche er empfangen hatte, kam 
der brandenburgifche Stiftshbauptmann Hans von Röder über 
Tremmen. Darum fchien es ihm am rathfamiten, fich in der; 
felben Richtung, welche diefer verfolgte, zurüczuziehen. Er ließ 
feine Schaar fi) fammeln, welche, wie die Kofafen, alles Mög: 
liche unter und auf dem Sattel des Pferdes aufgehäuft hatte, 
und gab ihr die Richtung auf Karpzow. Hier ließ er ein paar 
Neiter anf einer Anhöhe fiehen, die, fo wie fie die Annähe: 
rung der Brandenburger bemerfen würden, fogleich ihm nacheilen, 
und Nachricht geben follten. Er felber 309 mit feiner Schaar 
weiter gegen Dften durch den Wald nad) dem Dorfe Dalgow 
unweit Spandau. 

Es wurde abgefattelt, denn Menfchen und Pferde waren 
müde und durchgefroren. Dies konnte man um fo leichter, als 
die ausgeftellten Wachtpoften bei Karpzow noch nicht angekom⸗ 
men waren. Cine Meile weit fonnten diefe mwenigftens fehen, 
und da fie fchnell reiten follten, fo eilten fie dem anrüdenden 
Heere ficherlich zwei Meilen weit voraus, und man hatte nach 
ihrer Anfunft noch Zeit genug, ſich zu rüften. 

Gans von Putlig war im beften Haufe des Dorfes abge: 
fliegen, feine Leute hatten fich in die übrigen Häufer einquars 
tirt, aber gegen Entfchädigung, denn Dalgow war nicht bifchöf: 
lih. Er faß eben bei feinem Mittagseffen, und ließ es ſich 
fchmeden, als plöglic draußen ein großer Lärm und Tumult 
entftand. Eiligft fprang er and Fenfter, das jedoch halb zuge; 
froren, durch feine runden gegoffenen Scheiben alle Bilder vers 
zog, und nichts deutlich erfennen hieß. Er fürzte zur Thür hin 
aus, aber.fo wie er die Hausthür Öffnete, fprangen ihm vier 
Bewaffnete entgegen, von denen der erfte ihm fein Schwerdt ge 
gen den Hals feßte, und ihm zufchrie: ergebt euch! Gans von 
Putlitz fchlug ihm das Schwerdt auf die Seite, aber fofort war: 
fen fich alle vier auf ihn, und riſſen ihn zu Boden. Er war ge 
fangen. — 

Es war der Stifshauptmann des Bifchofs von Branden: 
burg, Hans von Nöder felber, der ihn gefangen hatte. Ein ab: 
gefandter Bote hatte es gefchictt genug anzufangen gewußt, daß 
Gans von Putlig ihm feine falfchen Nachrichten über den Zug 
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der Brandenburger glaubte. Während die aufgefiellten Poſten 
bei Karpzow fich noch die Augen nad ihnen ausfahen, war 
Hans von Röder von einer ganz anderen Seite, nämlich von 
Spandau her gefommen, hatte fihon vorher, ehe er Dalgow ers 
reichte, das Haus erfahren, in welchem Gans von Putlig fichs 
wohl fein hieß, und fo die nichts Arges ahnenden Putliger Über: 
rafcht. Schnell und ohne Widerftand war er vor das Haus 
geruͤckt, hatte es umzingelt, und die davor aufgeftellte Schild; 
wacht niedergemacht. Es gab vor dem Haufe ein Gefecht mit 
den Putligifchen Knechten, die zu Fuß, wie fie waren, ihrem 
Heren zu Hülfe kommen wollten, aber von den Reitern bald 
übermannt wurden. Während dies gefchah,: hatte der Stifte; 
hauptmann fich des Gans von Putlitz bemächtigt, und hielt ihm 
nun im Haufe gebunden und wohl verwahrt. Die Putligifchen 
Knechte entflohen, und fuchten ihre Heimath zu erreihen. „Der 
Krieg hatte mit diefem einen Schlage ein unvermuthetes Ende 
gefunden !). 

Wollt ihe euer Mittagsmahl beendigen, Herr Caspar, ſprach 
Hans von Röder, fo full es euch vergönnt fein. Ich bedaure, 
daß ich habe fiören muͤſſen. Nur bitte ich euch, zu eilen, denn 
. wir müffen aufbrechen. 

Gans v. Putlitz. Ich habe feine Luft zu effen. Ihr wer: 
det mir hoffentlich ein ritterlich Gefängniß geben, und mich auf 
Treu und Glauben entlaffen? 

Hans v. Röder. Ich bedaure, daß ed mir nicht zufteht, 
darin zu willigen. Für jetzt muß ich euch zu dem Bifchof von 
Brandenburg, meinem Herrn, nach Ziefar bringen. Mag der 
dann über euch verfügen. Iſts euch gefällig, fo figen wir auf. 
— Man brachte die Pferde, und der Zug feßte ſich in Bewer 
„gung. — 


») Wuſterwitz beim Haftitz ap. h. a. Angelus Ann. march. p. 192. 


Dierzeßntes Kapitel. 


Wir brauchen wohl nicht zu fehildern, was in Caspars Seele 
vorging. Alle feine hochfliegenden Plane waren plößlich gefcheis 
tert, denn auf das Unglüd, gefangen zu werden, hatte er nicht 
gerechnet. Verbiſſener Ingrimm und Wuth Fochten in feinem 
Herzen, aber fie waren ohnmächtig, denn feine Hände waren ges 
bunden. Er biß die Zähne zufammen, und hatte Mühe, uns 
männliche Zeugen feines Aergers zu unterdrüden. Roc hoffte 
er immer, feine Leute würden einen Verſuch wagen, ihm zu be 
freien. Aber fo weit auch der Weg war, auf dem füch der Zug 
dahin bewegte, e8 ließ fich feiner derfelben fehen. 

Man nahm nicht den nächften Weg Über Brandenburg, denn 
diefe Stadt mußte man, wegen des eigenen Berhältniffes, in 
welchem fie zu Wichart von Rochow fand, fait wie eine feind» 
liche betrachten. Aus unferen früheren Mittheilungen ift e8 bes 
fannt, daß fie demfelben das Deffnungsrecht als eine Belohnung 
für die Dienfte, welche fein Vater der Stadt geleiftet, zugeftan: 
den hatte. Kraft diefes Nechtes Fonnte er Kriegsvolf in die 
Stadt legen, und hierdurch war fie genöthigt, ſtets feine Parthei 
zu ergreifen. Wichart hatte nicht verfäumt, fich der Gefinnung 
der beiden mächtigen Städte Brandenburg dadurch zu verfichern, 
daß er eine nicht unbedeutende Zahl von Kriegsfnechten hinein 
gelegt hatte. Stand er nun auch bis jegt weder mit dem Burg 
grafen noch mit dem Bifchofe im Kriege, fo war doch feine Ge: 
finnung gegen beide feindlih. Es bedurfte vielleicht nur einer 
Kleinigfeit, um ihn zu einer Kriegserflärung zu bringen, und die 
Stadt mußte, wenn auch nur paffiv, gegen beide Herren feind- 
lich auftreten. Darum wohnte der Bifchof jegt gar nicht in der 
Stadt, fondern auf feinem Schloffe zu Ziefar. Feiedrich hatte 
Brandenburg fchon feit längerer Zeit vermieden. Aber eben dies 
fer Umftand veranlaßte auch Hans von Nöder, mit feinem Ge 
fangenen nicht durch Brandenburg zu ziehen. Wer Fonnte dafuͤr 
fielen, daß des Rochows Leute nicht den inmigften Freund, den 
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Schwiegervater ihres Herrn befreiten? Leicht hätte dies Wi: 
charts ohnehin gereiste Stimmung zur Erplofion bringen Fön: 
nen, und die Klugheit gebot, dies zu vermeiden. 

Hans von Röder nahm feinen Weg über Tremmen, Ba: 
gow, Goͤrz und Marzahn nach Prikerbe, und in diefer Stadt 
wurde uͤbernachtet. Wäre er hier früher angefommen, und wei: 
ter gegangen, fo wäre es leicht möglich gewefen, daß fein Zug 
den von Plotho nach Plane heimkehrenden Quitzowſchen Sieges: 
zug gekreuzt hätte, denn Feine Parthei wußte etwas von der ans 
deren, und wer weiß, ob dann Gans von Putlitz nicht wieder 
befreit worden wäre. So liegt oft die Wendung unferes Schick⸗ 
fals fehr nahe, aber unfere blöden Augen fehen fie nicht, und - 
wir gehen blind daran vorüber. Am anderen Morgen ging er 
bei Prigerbe Über die Havel, und Über Knoblauch und Beusdorf 
nahe bei Schloß Plaue, wo man fich noch der vollen Sieges⸗ 
freude überließ, nach Woltersdorf und Groß Wufterwiß, von wo 
über Rogäfen Ziefar bald erreicht wurde. | 

Der Bifchof ließ ſich Caspar vorführen. Es thut mir leid 
Herr Caspar, fprach er, daß wir uns fo wicderfehen. Aber ihr 
habt es nicht anders gewollt. 

Caspar. Spart die Worte, Herr Bifchof. Es wirds euch 
doch Yriemand glauben, daf es euch leid thut. Sagt lieber die 
Wahrheit, daß es euch freut. 

Bifchof. Bei eurer Unfriedfertigfeit allerdings. Daß fie 
euch aber in dies Unglück gefkürzt hat, thut mir um euretwillen 
dennoch leid. | 

Caspar. Beltimmt mir lieber mein Löfegeld. 

Bifhof. Davon fann für jetzt Feine Rede fen. Ihr feid 
nicht allein mein, ihr feid auch des Burggrafen Gefangener. 
+ Easpar. Des Burggrafen? Ich fiehe ja mit ihm nicht 

im Kriege? Bin ich fein Feind? 

Bifhof. Deffentlich freilich nicht, ob ihr e8 im Geheimen 
waret, wird euch euer Gewiffen fagen, vielleicht auch fpäterhin 
der Burggraf. 

Caspar. In meinem Herzen fann feiner lefen, auch hat dazu 
Niemand das Recht. Für das was ich im Geheimen thue, kann 
ich nicht Öffentlich beftraft werden. 

Bifchof. Wer weiß? Indeſſen kommt es darauf nicht an. 
Ihr feid heimlich Feind des Burggrafen als oberfien Verweſers 
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der Marf gewefen, habt heimlich Iandesverderbliche Plane ges 
ſchmiedet. Steht euch dafür Öffentliche Beftrafung nicht an, 
fo betrachtet euch vorläufig als des Herrn Burggrafen gehei: 
men Gefangenen. 
Caspar. Ich proteſtire — — 
Biſchof. Warum ſoll es ihm nicht verſtattet ſein, heimlich 
gegen euch zu handeln, da ihr es euch doch gegen ihn erlaubt habt? 
Caspar. Ich proteſtire gegen jede geheime Behandlung. 
Meine Gedanken find zolffrei. Was ich gethan habe, iſt öffent: 
lich gemwefen, und war gegen euer Stift gerichtet. Ihr fönnt mir 
jet, da mic das Unglüd in eure Hand gegeben, ein Löfegeld 


abfordern, und bis es abgetragen ift, ritterlich Gefängniß nach 


gutem Brauch geben, aber weiter habt ihr fein Recht. 

Bifchof. Ahr fühle wohl Herr Caspar, daß es euch nicht 
zuftcht, hier Borfchriften zu geben. Mag es euch recht oder ums 
recht jcheinen, fo werdet ihre euch dennoch einen engen Gewahr: 
fam gefallen laffen müffen, und ihr werdet gut thun, feine Worte 
weiter zu verlieren. Alles Andere wird fich fpäter finden. 

Er mwinfte dem Wachtmeifter, der Easpar herein geführt 
hatte, und flüfterte ihm einige Worte zu. Dann nahm er ihn 
mit hinaus. Zwei Lanzknechte geleiteten ihn, und ein Geiftlicher 
folgte, um zu fehen, ob des Biſchofs Befehle erfüllt würden. 
Die Thür eines engen Gefängniffes öffnete ſich, und fchloß ſich 
hinter Caspar auf längere Zeit, als er fürchtete. | 

Zu derfelben Zeit als Caspar fo nahe bei Plaue vors 
beigeführt wurde, daß er die Fenfter in den Thuͤrmen unter 
fcheiden konnte, herrfchte im Schloffe noch Freude und Jubel. 
Da Fam einer von den verfprengten Putligifchen Reitern and 
Thor, wurde eingelaffen, und berichtete das Schidfal feines Heren. 

Man war eben beim Fruͤhſtuͤcke, aber der Biſſen ſtockte bei 
diefer faft laͤhmend wirfenden Nachricht im Munde, und ein alk 
gemeiner Ruf des Schredens ließ fich vernehmen. 

Das ift eine verwänfchte Nachricht, fagte Wichart, ift mirs 
doch, als wäre mir kalt Wafler Üibergegoffen worden. Was bes 
ginnen wir? Ihn fönnen wir unmöglich entbehren. 

Johann. Wir müffen ihn zu befreien fuchen, das ift gewiß. 

Dietrich. Leicht gefagt, aber fchwer gethan. Ziefar ift 
ein fehr feſtes Schloß. Mit Magdeburg und Brandenburg, und 
endlich wohl auch mit dem Burggrafen zugleich im Kriege zu les 
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ben, noch Dazu ohne Putlige Hülfe, dürfte doc ein großes War 
geftüd fein. | 

- Zohann. Wir mäffen mit Magdeburg Frieden fchließen, 
follte e8 auch Opfer foften. 

- Dietrich. Wird es Frieden fchließen? Ich glaube es 
nicht. Nach diefem Schlage wird es muthiger denn je auftreten. 
Es kann ihm nicht entgehen, daß wir dadurch in Bedrängniß, — 
ja in wahrhaft große Bedrängniß fommen. Unglüdlicyer Zufall! 
Dafi er auch gerade jetzt fich ereignen muß, mo Alles einen fo 
guten Anſchein gewann! 

Kohann. Es fällt mir etwas ein, was vielleicht uns aus 
der Noth reißt. Unſere beiden Magdeburger Gefangene find gute 
Freunde des Erzbifchofs von Magdeburg. Er wird fih gewiß 
bemühen, fie loszufaufen, Wir fielen ihm die Bedingung, daß 
wir fie nur gegen Gans von Putlig auswechjeln. 

Wichart. Wie foll er denn das machen? Gans iſt ja 
nicht fein Gefangener? 

Johann. Er kann es dennoch bewirfen, denn der Burg: 
graf ift fein Verbimdeter, und zugleich ein Freund des‘ Bifchofs 
von Brandenburg. Hier muß eine Hand die andere wafchen, 

Dietrich. DerBorfchlag läßt fich hören, er fcheint mir for 
gar der einzige zu fein, der ausführbar ifl, und zum Ziele führen 
könnte. Armer Caspar! So lange wirft du Dich fchon gedul: 
den muͤſſen! 

Noch denfelben Tag wurden die beiden Gefangenen von Jo: 
hann von Quitzow indireft veranlaßt, an den Erzbifchof von 
Magdeburg zu fchreiben, und ihn zu bitten, fich für ihre Befreiung 
zu verwenden. Sie fchilderten ihm ihre traurige Lage und ihr 
hartes Gefängniß. Der Brief wurbe pünktlich beforgt, und hatte 
die Folge, daß fchen nach wenigen Tagen ein Schreiben des Erz 
biſchofs eintief, in welchem er fich für fie angelegentlich verwandte, 
und die Quitzows erfuchte, ihm die Bedingungen anzuzeigen, un 
ter welchen fie fie freigeben würden. Sie antworteten Darauf, 
daß die Gefangenen frei gegeben werden follten, wenn es ihm 
durch feinen Einfluß gelänge, den Gans von Putlig feines Ger 
fängniffes. ledig zu machen. Die Art, wie er das anfangen 
wollte, müßten fie ihm überlaffen. | 

So weit waren die Angelegenheiten der Quitzowſchen Par: 
thei. vorgeruͤckt. Sehen wir nun, was Friedeich unterdeflen that, 
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zu welchem Ende wir wieder da anfnüpfen, wo wir ihn verlaf- 
fen haben. 

Kaum hatte Friedrich dem Werner von Holzendorf am Uten 
November die Stadt Wrießen und das Schloß Köpenid uͤber⸗ 
tragen, als auch der Neid bereits gefchäftig war, und dem Hol 
zendorf zu ſchaden fuchte. Ohrenblaͤſer bemüheten fich, ihn dem 
Burggrafen von fehr unvortheilhafter Seite darzuftellen, und feine 
Gefinnungen zu verdächtigen. Zu leßterem hatten fie nur zu 
vielen Grund, und theild manche unbehutfame Aeußerung, theils 
einige unbefonnene in der Hiße veruͤbte Handlungen, waren von 
der Art, daB Friedrichd Zutrauen zu feinen Gefinnungen wan 
fend wurde, und er es bereuete, ihm die gedachten Orte verpfäns 
det zu haben. Die Geburt feines zweiten Sohnes und feine 
Zaufe ließen ihn auf einige Tage feine Negierungsforgen vergefs 
fen. Kaum aber hatte er feine Arbeiten wieder aufgenommen, 
als er auch Holzendorfs Angelegenheit wieder aufnahm. Einem 
Manne von unzuverläffiger Gefinnung das ben beiden Städten 
Berlin und Köln fo nahe gelegene Schloß Köpenid zu uͤberlaſ⸗ 
fen, fchien ihm fehr gewagt. Es mußte verfucht werden, daffelbe 
wieder einzulöfen, und wider Erwarten ließ fich Holzendorf dazu 
bereitwilliger finden, als zu hoffen ſtand. Die Unterhandlun: 
gen führten zum Ziele, und am 28ften November erhielt Fried⸗ 
rich das Schloß Köpenick gegen Zahlung der Pfandfumme von 
Werner von Holzendorf zurüd !). 

Am iften December erhielt Friedrich die Nachricht von der 
Gefangennehmung des Gans von Putlitz. Kaum fonnte fich et 
was ereignen, was ihm lieber gewefen wäre. Es war in Bezug 
auf die von ihm vorbereiteten Greigniffe eine Begebenheit von 
großer Wichtigkeit. Selbſt eine gewonnene Schlacht wäre viel, 
leicht nicht von dieſer Bedeutung gewefen. Am nächften Tage, 
den 2. December, reifete er nach Klofter Zinn. Er wußte, daß 
er bier den Erzbifchof Günther von Magdeburg treffen würde, 
mit welchem er perfönlich fich befprechen wollte. 

Das Eifterzienfer Mönchsflofter Zinna lag nicht weit von 
Süterbod in einer angenehmen Gegend, einzeln und frei, beftand 
aber aus einer nicht unbedeutenden Anzahl zum Klofter gehöriger 
Gebäude, nämlich aus der Klofterfirche, dem Kapitelhaufe, Fürs 
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ſtenhauſe, der Abtei, Kanzellei, der Wohnung der Mönche, einem 
ſteinernen Kranfenhaufe, dem Brauhaufe, einer Scheune und ei 
ner Mühle. Etwa taufend Schritte nach Mitternacht zu vom 
Kloſter entfernt, lag noch eine Kapelle zum goftesdienftlichen Ger 
brauche des weiblichen Gefchlechts, weil, nach den Drdensregeln 
der Eiftercienfer, Frauenzimmer nicht in ihre Klofterficchen Fommen 
durften. Das Klofter war ganz mit einer Mauer umgeben, 
Das Hauptthor gegen Morgen war fehr ftarf, einem Feftungs- 
thore nicht unähnlich, und hatte mehrere gewölbte Bogen hinter 
einander, auf welchen das fieinerne Wohngebäude des Thorwaͤr— 
ters ftand, der zugleich Mönch und Eonventsbruder war. An 
der Nordfeite nach Gruͤnow zu befand jich noch ein großes Thor, 
durch welches die Prinzeffinnen aus⸗ und einzogen!). 

Friedrich nahm feine Wohnung im Fürftenhaufe. Erzbifchof 
Günther war anmwefend, um fich felbft von dem Schaden zu über: 
zeugen, den die Quißows in feinem Lande angerichtet hatten. 
Zinna gehörte damals ebenfalls dazu. Er fand ihn. weit größer, 
ale er vermuthet hatte, und beflagte fich bitter darüber gegen 

Friedrich. | 

/ Friedrich. Sch glaube e8 euch, und fchon find die Bor 
fehrungen getroffen, ihren Uebermuth zu beftrafen. Die Achte: 
erflärung muß unterweges fein, und ich bin eben hier, um euch 
zu fragen, ob ihr euch mit mir gegen fie verbinden wollt. Ich 
laffe roch Völker aus Franken fommen, die Pommern denke ich 
durch andere Mittel zu bewegen, fich ruhig zu verhalten, und 
mit den Serzogen von Sachfen und Anhalt will ich fo eben 
Buͤndniſſe fchließen, auch bin ich der Hülfe des Herrn Balthafar 
von Wenden gewiß. hr fehet, die Sache wird mit Kraft un 
ternommen werden, und ich bezweifele nicht, daß wir durch: 
dringen. 

Erzbiſchof. Moͤge der Segen der Kirche euch lohnen, 
für das was ihr beabſichtigt. Ich bin ſchon mit euch im Als 
gemeinen verbunden, aber ich verbinde mich gern mit euch zu dies 
fem Kriege noch befonders. Es ift ein wahrhaft frommes Werf, 
das wir unternehmen, fo gut als ein Kreuzzug gegen die Un: 
gläubigen, die uns in der That noch nicht den hundertften Theil 
fo viel gefchadet haben, als diefe Quitzows. Über es ift fein 
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teichtes Werk, was ihr unternehmen wollt. Sie haben mächtige 
Freunde, mächtige Hülfsquellen, und ftehen ihren Mann. 

Friedrich. Darum muß die Sache mit Kraft unternom- 
men werden. Einen der mächtigften haben wir nicht mehr zu 
fürchten. Gans von Putlitz ift geftern von Hans von Röder 
gefangen worden, und ſitzt in Ziefar. | 

Erzbifchof. Gott fei gedanft. Das ift eine frohe Nach 
richt. Um fo eher wird es gelingen. Rechnet auf mich, ich bin 
der rurige. 

Friedrich. Es koͤmmt nur noch darauf an, die Bedinguns 
gen feftzufehen, fuͤr den Falk, daß wir ihnen ihre Schlöffer abs 
nehmen. Vorlaͤufig habe ich fie hier zu Papier gebracht; ich lege 
fie eurem Gutbefinden vor, Weberdenft fie, und laßt uns dann 
das Buͤndniß auf übliche Weiſe fchließen. Wo treff ich euch nach 
ſechs Tagen? 

Erzbifhof. In Magdeburg, oder vielmehr im Dorfe 
Gerwifh. Wollt ihr dort eintzeffen, jo fünnen wir alles N: 
thige abmachen. 

Friedrich. Ich werbe mich einfinden, 

Indem brachte ein Bote das Schreiben, durch welches der 
Erzbifchof von dem Gefechte an der Stremme und deffen um 
glüdlichem Ausfall benachrichtigt wurde. Er entfärbte ſich, fein 
Auge füllte fih mit Thränen. Lefet, fprach er, und reichte Fried⸗ 
rich das Schreiben. Tiefbewegt verlor er fich in brütendes Sinnen, 

Armer Freund, fprach Friedrich, und reichte ihm das Blatt 
zurüd, euer Unglüd geht mir wirklich nahe. Aber tröftet euch, 
wir wollen es ihnen gedenfen, und fie follen ſich deffen nicht lange freuen. 

Erzbiſchof. Sie haben ein unerhörtes, ein feltenes Gluͤck. 
Nimmer hätte ich es fir möglich gehalten, daß Peter von Kotze 
und Gebhard von Plotho eine folche Niederlage erleiden Fönnten. 
Und nun fißen die waderen Leute gar im Thurme, wie gemeine 
Berbrecher! Die Nachricht geht mir tief zu Herzen. Wie wird 
diefer Erfolg die Segel der Quigowfchen Hoffnungen aufblähen, 
wie werden diefe wieder fe und frifch auf dem Lebensmeere das 
bin fchiffen, unbefümmert um alle Hinderniffe des Grundes, denn 
fie haben wieder Oberwaſſer. Es find gefährlihe Menfchen. 

Friedrich. Putlitzs Gefangenfchaft wird diefe Hoffnungen 
wenigftens in den Schranfen der Mäßigung halten. Aber es ift 
fpat. Schlaft wohl. Morgen mehr. — 

III. 20 


Der folgende Tag war Sonntag, und Friedrich verlebte ihn 
andächtig im Klofter. Vormittags kam das Schreiben aus Plaue 
an, in welchem Die beiden Gefangenen den Erzbifchof um feine 
Vermittelung zu ihrer Freilaffung und Auswechfelung mit Gans 
von Putliß bitten. 

Ein Gluͤck, daß ihr noch hier feid, Herr Burggraf, fagte 
der Erzbiſchof. Hier leſet, was meine armen gefangenen Freunde 
an mich fehreiben. 

Friedrich las, aber feine Miene verdüfterte fich. Der Bor; 
ſchlag, fprac er, iſt von den Quitzows liſtig genug erfonnen. 
Im erften Momente follte man meinen, e8 gäbe nichts Einfache 
res, als auf ihren Borfchlag einzugehen, und Dadurch eure Freunde 
zu befreien. Und dennoch muß ich es ablehnen, ja ich kann nicht 
umbin, auch dem Bifchofe von Brandenburg den — zu geben, 
ſich nicht darauf einzulaſſen. 

Erzbiſchof. Ich konnte mir das wohl VON So gern 
ich auch meine beiden Freunde los und ledig fähe, fo ungern 
möchte ich, daß Gans von Putli ausgelöfet würde, befonders 
zu einer ‚Zeit, wo wie ihn nur frei geben fönnen, um ihn mit 
großer Mühe wieder zu fangen. 

Friedrich. Sehr richtig. Seine Gefangenfchaft paßt viel 
zu gut in unfere Pläne, ift ein viel zu willfommenes Greigniß, 
als daß man ihn jegt für irgend einen Preis, fei er fo hoch als 
er wolle, losgeben koͤnnte. 

Erzbifchof. Außerdem hätte der Bifchof von Branden⸗ 
burg durch die Gefangenſchaft des Putlitzers nichts gewonnen, 
wenn er ihn auf dieſe Weiſe frei geben wollte. Ich waͤre der 
einzige, der dabei gewoͤnne, ich und die Quitzows. Der Biſchof 
von Brandenburg ginge leer aus, waͤhrend er jetzt der einzige 
iſt, der gewonnen hat. Er muͤßte auf dieſen Gewinn verzichten, 
und die Mark haͤtte unverwindlichen Schaden. Ich muß es mir 
leider ſelbſt ſagen, ihr koͤnnt auf dieſen Vorſchlag nicht eingehen. 

Friedrich. Troͤſtet euch. Ich weiß ein ander Mittel eure 
Freunde zu befreien, das uns allen mehr frommen ſoll. 

Erzbiſchof. Und das waͤre? 

Friedrich. Wir nehmen das Schloß Plaue, dann find 
eure. Freunde frei. 

Erzbifhof. Ein gewagtes Stuͤck Arbeit! 

Sriedrih. Meine Hand darauf, es geht. Ihr ſollt fels 
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ber eure Freunde frei machen, denn unter den obwaltenden Um— 
ftänden werdet ihr vor fein Schlofi lieber ziehen, als vor Plaue? 

 Erzbifchof. Sehr wahr. Nun es foll gelten. Meinen 
Freunden muß ich fchon eine abfchlägliche Antwort geben, fo un: 
gern ich ihnen auch diefe Hoffnung vernichte. 

Er ſchrieb nach Plaue, und meldete ihnen, daß von einer 
folchen Auswechfelung nicht die Nede fein fünnte, und daß darauf 
nie eingegangen werden wuͤrde. Dagegen fei er bereit zu einem 
Löfegelde, das die Quigows beftimmen möchten Auch Friedrich 
fchrieb an den Bifchof von Brandenburg, und fette ihn von dem 
Dorfchlage und von feiner Anſicht deffelben in Kenntnif, mit 
welcher der Bifchof vollfommen einverfianden war. 

Als die Quigows erfuhren, daß ihr Vorſchlag nicht ange: 
nommen fei, entrüfteten fie fich heftig, und liefen die armen Ge; 
fangenen noch härter behandeln, als zuvor. Nach einigen Tas 
gen mußten fie noch einmal an den Erzbifchof fchreiben, und ihm 
ihre Behandlung fchildern, um durch das Flägliche Gemälde ihn 
zu rühren, und zu einem nochmaligen Berfuch anzutreiben. Der 
Erzbifchof antwortete, daß er bei feiner früheren Antwort bleiben 
muͤſſe. Er habe aber ihr Schreiben dem Bifchofe von Branden: 
burg zugefandt, der ihm bereits vorher verfprochen habe, daß er 
Gans von Putlig genau fo behandeln laffen würde, wie fie ber 
handelt würden. Das hatte denn doch die Folge, daß die Quaͤ⸗ 
lereien aufhörten, und ihnen ein befferes Gefängniß angewiefen 
wurde. 

"Am Montag den Aten November ging Friedrich von Zinna 
nach Wittenberg zu Herzog Nudolph von Sachen, und befprach 
mit dieſem ein Bündnif gegen die Quigows, der noch immer den 
Schaden nicht vergeffen Fonnte, den fie ihm vor mehreren Zah: 
ven gethan hatten. 

Friedrich ging am mächften Tage nad) Zerbfi Fuͤrſt — 
oder wie er damals nur genannt wurde — Graf Albrecht hatte 
ſich bis vor einiger Zeit mit den Quitzows im Bunde befunden, 
und wir haben früher gefehen, daß fie ihm in feinen Kriegen bei: 
ftanden, und fich in feinem Lande das Schloß Hundeluft erwarben, 
das fie auch noch beſaßen. Als fie fich jo widerfeglich gegen 
Friedrich zeigten, wırde Graf Albrecht von feinen Näthen ge: 
warnt, fich ferner mit ihnen einzulaffen, und fie, wie feine uͤbri— 
gen Freunde, machten ihm bemerflich, daß fein Buͤndniß mit den 
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Quitzows ihm und dem Lande zu großem Schaden gereichen 
koͤnne *). Dies hatte ihn bewogen, fich von ihnen zu trennen, 
und fich Friedrich anzufchließen. Es war natürlich, daß diefer 
einen folhen Schritt fehr beifällig aufnahm. Sein jegiger Ber 
fuch follte zu größerer Befeftigung des guten Vernehmens zwi⸗ 
ſchen ihnen dienen, und Friedrich hatte es zugleich auf ein Blind, 
niß mit ihm abgefehen, zu welchem die Vorbereitungen bereits 
getroffen waren. 

Graf Albrecht fühlte fih durch den Befuch des Burggrafen 
gefchmeichelt, und war bemüht, ihm alle erfinnliche Ehre anzu: 
thun. Zugleich aber war er von Friedrichd Benehmen bezaubert, 
und faßte von feinen Verſtande eine hohe Meinung. Nie hatte 
er das Treiben der Quitzows vorher von der Seite angefehen, 
von welcher es Friedrich ihm zeigte. Ohne Schwierigkeit fand 
er ſich daher bereit, mit Friedrich ein Buͤndniß gegen die Quit⸗ 
zows abzufchließen, und in dem bevorfichenden Kriege felber mit 
Hand anzulegen, um fie wenigftens aus feinem Lande zu entfer⸗ 
nen. Die vorläufigen Bedingungen händigte Friedrich ihm zu 
weiterer Weberlegung ein, und erfuchte ihn, fich am 11ten Decem⸗ 
ber in Brießen einzufinden, um das Buͤndniß dort definitiv ab- 
zufchließen. Auch die übrigen Theilnehmer des Bundes wüͤrden 
da verfammelt fein, und die nöthigen Maafregeln verabreden. 

Drittehalb Tage blieb Friedrich in Zerbft. Am sten Des 
cember reifete er ab, und ging nach Gerwifch, einem Dorfe, eine 
Meile nordöftlih von Magdeburg. Er traf hier den Erzbifchof 
Günther, und nach mehrfachen Verhandlungen fam endlich fol: 
gendes Buͤndniß zu Stande, das wir nicht umhin koͤnnen, ber 
Hauptfache nach mitzutheilen, da es an fich, aber auch fuͤr die 
Folge nicht unwichtig ift. 

Bon Gottes Gnaden, Wir Günther ꝛc. befennen, daß wir 
uns mit dem hochgebornen Fürften Friedrich ꝛc. unferm lieben 


Serrn und Oheime verbunden haben zu Nuß und Frommen un: 


ferer Lande und Leute auf die von Quitzow und Wichart von 
Rochow, darum, daß fie unfer beider Land und Leute gröblic, 
und mannigfaltig überfahren und befchädiget haben, Dies noch 
täglich thun, auch unferm Heren und Oheime ungehorfam find, 
und uns und den Unfern nicht thun, wie fie verpflichtet find. 


1) Lindners Mitheil, a, d, Anhalt, Geſch. Hft. I. ©. 66. 


Ihnen und ihren Gehülfen, wer die auch fein mögen, wol 
len wir feind fein, und fie feindlich behandeln, getreulich bei uns 
form Heren und Oheim bleiben, und ihm mit ganzer Macht bes 
huͤlflich ſein. Keiner von uns fol fich mit ihnen fühnen oder 
Frieden fchließen, ohne des andern Wiſſen, es wäre denn, daf 
Plaue und Rathenow erft gewonnen und in Beſitz genommen 
wären. Kaͤme dann der Friede zu Stande, fo follen wir mit hins 
ein gezogen werden. 

Auch wollen wir mit ihm und er mit uns die Schlöffer 
Plaue und Rathenow an Einem Tage belagern und umftellen, 
jeder nach feiner und feines Landes Art, und jeder auf eigene 
Kofien. "Und wenn einer mehr Leute, Koften und Zeug nöthig 
hätte, das Schloß zu erobern, fo fol er von Bundes wegen mit 
dem Lager und Umftellen nicht verziehen noch abziehen, wir has 
ben denn die Schlöffer Plaue und Rathenow gewonnen. Iſt 
das gefchehen, fo wollen wir allen Fleiß anwenden bei dem aller: 
durchlauchtigften Fürften Heren Siegmund ꝛc., daf wir Erlaub⸗ 
nif erhalten, das Schloß Plaue bis auf den Grund abzukrechen. 
Haben wir es gewonnen, fo fol e8 einem Manne übergeben 
werden, dem wir beiderfeitig vertrauen, und der foll e8 inne has 
ben von unfer beider wegen ein Jahr. Erhalten wir die Erlaubs 
niß nicht, es abzubrechen, fo fol uns unfer Ohm Friedrich 2c. 
unfern Nachfommen und dem Gotteshaufe zu Magdeburg be 
zahlen innerhalb des genannten Jahres 1250 Schod köhm, Gros 
fchen, und wenn dies gefchehen, foll der, der das Schloß für 
uns inne hat, daffelbe unferm Oheim und feinen Erben ohne Wis 
derrede übergeben, doch unbefchadet der Anfpriche und Nechte, 
die wir oder jeder Andere an das Haus Paue haben. Wem 
wir das Schloß überantworten, der foll unfern Heren und 
Schwager von Sachfen und feine Lande davon auf Feine Weife 
befhädigen. Iſt Rathenow auf diefem Zuge gewonnen, fo folt 
uns und unferm Gotteshaufe unfer Ohm Antheil geben an dem 
Gelde, das die Quitzows an Nathenow haben, nad) Anzahl der 
Gewappneten, und uns dajfelbe ficher anweifen, und innerhalb 
eines Jahres. auszahlen. Rathenow mit Zubehör fell dann bei 
unferm Ohm dem Burggrafen, feinen Erben und der Marf 
Brandenburg verbleiben. Auch follen wir unferm Ohm gegen 
die Unfrigen helfen, die ihn oder die Seinigen uͤberfahren hätten, 
in allee Maaße, wie er gegen uns thut. 
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Was die Übrigen Schlöffer betrifft, welche die. von Quitzow 
und von Nochew inne haben, fo iſt feſtgeſetzt, daß, wenn es ein 
von der Marf verpfändetes Schloß ifi, das wir nehmen, unſer 
Ohm uns das Geld geben foll, wofür es verpfändet ifi, und das 
follen wir dann mit den anderen theilen nach der Anzahl der ge 
wappneten Leute, die dabei geholfen haben. Das Eigenthum der 
Scylöffer bleibt ihm jedoch und der Marf. Gewönnen wir aber 
mit einander ein Schloß, welches die Borgenannten als Eigen 
thinmer befäßen, fo fol der Werth deffelben gefchäßt werden, und 
der Betrag in Geld, über welchen man eins geworden, foll ger 
theilt werden mach Anzahl der gewappneten Leute, die dabei gewe—⸗ 
fen find. Eigenthum oder Lehen ſoll dem kleiben, deffen Eigens 
thum oder Lehen es war.  Eroberten wir ohne Huͤlfe unferes 
Ohms die Schlöffer Golzow, Friefadk oder Beuthen, fo fol uns 
fer Ohm uns und unferm Gotteshaufe geben und bezahlen für 
Golzow oder Friefad für jedes 600 Schod böhm. Grofchen, für 
Beuthen aber 700 Schod b. Gr. Nach Auszahlung des Gel 
des bleibt das Eigenthum der Schlöffer der Mark: Fingen wir 
mit einander irgend einen frommen ( angejchenen ) Mann, oder 
etwas an reifiger Habe, an Gebauge, an Beinahme, an Geding⸗ 
siffen oder an Bauerhabe, das fol man theilen —* * gu 

wappneter Leute, wie ſichs gebührt. 
Auch foll diefer Brief jenen, durch welchen wir ung — ei⸗ 
niger Zeit bereits vereint und verbunden haben, keinen Eintrag 
thun, noch jener dieſem, ſondern beide ſollen in aller *— * 
recht erhalten werden. 

Alles dies geloben wir Günther ꝛc. und wir Friedrich rc. in 
guten Treuen zu halten ohne Arg. Des zum wahren Bekennt⸗ 
niß haben wir unſer Inſiegel laſſen haͤngen an dieſen Brief, der 
gegeben iſt in Gerwiſe (Gerwiſch) nach Gottes Geburt 1413 an 
unferer lieben Ftauen Conceptionis t). 

Dies wich ehrt war beendigt, und Friedrich, — 
dem er den Erzbiſchof auf den 14ten nach Treuenbrietzen einge— 
laden hatte, ritt noch an demfelben Tage nad) Ziefar, wo er bei 
dem Bifchof Johann von Waldow ſowohl den Sonnabend als 
den Sonntag zubrachte. 


?) Walther Singularia Magdeburg. Thl. n. ©. >. f. Daraus in Pauli 
Preuß. Staatsgeſch. Thl. 1. S. 597. I. 
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Die ſehr alte Stadt Ziefar war nur Fein, aber gut befe— 
figt, und lag an einem See, der fpäterhin abgelaffen if. Das 
bifchöfliche fehr feſte Schloß lag auf der Südſeite der Stadt, 
und war ein weitläufiges mit verfchiedenen Thuͤrmen verfehenes 
Gebäude, enthielt auch eine Kapelle zum gottesdienftlichen Ge; 
brauche der Schloßleute. Unfern von demfelben befand fich ein 
EiftereienfersNonnenflofter mit ziemlich anfehnlichen Gebäuden. 
Die Stadtfirche zum heiligen Kreuz war ſchon fehr früh erbaut, 
und dürfte wohl eine der Altefien Kirchen der Marf fein. Vor 
dem Petersthere lag ein Hofpital. Uebrigens hatte die Stadt 
vier Thore. | 

Friedrich befand fich in dem alterthümlichen bequem einge 
richteten Schloffe ganz zu feiner Zufriedenheit, und nicht wenig 
trug unftreitig Dazu bei, daß der Inhaber deffelben fein ganzes 
Wohlwollen befaß. Des Bifchofs genaue Kenntniß der Landes⸗ 
gefchichte fo wie der Übrigen Staaten, feine Nechtsfenntniß, fein 
gebildeter Geift, machten ihn dem Burggrafen hoͤchſt ſchaͤtzbar 
und nüglich, mit Niemanden fonnte er die das Land betreffens 
den Maafregeln jo umfaffend, fo arüundlich überlegen und bes 
fprechen, als mit ihm. Er ließ ſich des Bifchofs Hauptmann, 
‚den Hans von Röder vorfiellen, und befchenfte ihn für den gros 
fen Dienſt, den er der Marf geleiftet hatte, mit einer goldenen 
Ehrenkette, welche er zur Erinnerung an feine That tragen sollte. 
Den gefangenen Gans von Putli mochte er jedoch nicht fehen. 

Am Montag den A1ten December reiſete Friedrich nad) 
Treuenbrießen. Ziemlich zugleich mit ihm trafen dort ein alle 
feine Berbündeten, der Erzbifchof von Magdeburg, der Herzog 
von Sachfen, und Graf Albrecht von Anhalt. Jeder von ihnen 
hatte mehrere Raͤthe mitgebracht, und auch in Friedrichs Gefolge 
befanden fich mehrere Herren, welche an den Berathungen Theil 
nahmen !). 

Die Stadt Treuenbriegen, — damals hs nur Brießen, 
und in älteren Zeiten Brezno genannt, — liegt an der Nieplig, 
einem Bache, welcher wegen feiner Forellen befannt if. Sie 
war ſehr feſt, mit Gräben, Wällen und einer ftarfen Mauer 
umgeben, durch welche drei Thore führten. Die St. Marien; 
fire war ein großes feftes Gebäude mit einem Thurm verfehen. 


1) Lindners Mittheil. a. d. Anhalt. Geſchichte Hft. I. S. 56, 
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Eine zweite Kirche war dem heitigen Nikolaus gewidmet. Au— 
ßerhalb der Stadt lag cin St. Gertrauds:Hofpital mit einer 
Kapelle, fo wie drei Waffermühlen, und entfernter an der Niep: 
ki zwei Walfmühlen. Die Stadt war nur flein. Die hohen 
Säfte init ihrem Gefolge brachten daher eine ungewöhnliche Negs 
famfeit und Lebendigfeit in derfelben hervor, weil fich mit ihnen 
zugleich. eine Menge anderer VPerfonen, welche von ihnen zu vers 
dienen hofften, fahrende Sänger, Luftigmacher, fogenannte Zaus 
berer, fahrende Weiber und ähnliche Leute, eingefunden hatten. 
Die Verhandlungen begannen, und das Buͤndniß Friedrichs mit 
dem Grafen Albrecht von Anhalt fam zu Stande und wurde 
fefigefegt, in aͤhnlicher Weife, wie e8 mit Magdeburg und Sach: 
fen gefchehen war. Jeder von ihnen wollte fich noch Helfer fu: 
chen, um fo fiarf als möglich aufzutreten, und freundſchaftlich 
wurde befprochen, auf wen jeder rechnete, damit nicht mehrere 
ſich an denfelben werden möchten. Theils durch die Verträge, 
theils durch weitere Befprechung, wurde feftgefeht, da Magder 
burg mit feinen Helfern vor Plaue ziehen, und das Schloß be 
lagern folle; Sachfen mit feinen Helfern vor Golzow, das ihm 
zunaͤchſt gelegen war; Burggraf Friedrich wollte mit feinen Hel⸗ 
fern vor Frieſack und Beuthen, und nachher vor Boͤtzow und die 
übrigen Schlöffer ziehen, Anhalt follte Sundeluft nehmen. Nach: 
her wollte der Burggraf mit Magdeburg vor Rathenow, und 
wenn es erforderlich war, mit Sachſen vor Brandenburg ziehen, 
und diefe Städte erobern. 

Ferner wurde feſtgeſetzt, daß die genannten Burgen zu glei⸗ 
nn Zeit, und zwar auf einen und denfelben Tag belagert wer: 

den follten, damit nicht die Mannfchaft der einen der anderen zu 
Hilfe kommen könnte. Dagegen follte die belagernde Manns 
fehaft, wenn fie ein Schloß genommen hatte, dahin beordert wer: 
den, wo ihre Hülfe Noth thäte. Alle verfprachen, fich fo einzu⸗ 
richten, daß fie päteftens bis Ende Januars fchlagfertig, und 
Friedrichs Wink gewärtig fein wollten, der ihnen den Tag ber 
ftimmen. folkte, wo jeder vor dem ihm zugewiefenen Schloffe erſchei⸗ 
nen follte +). Hundeluft ſollte übrigene Anhalt für ſich wieder 
erobern, und nachher fo bejegen, daß den Übrigen Mitgliedern 
des Bundes und ihren Landen und Leuten kein Schade ferner 


’) Eindner Miittheit a. d. Anhalt. Geſch. Hit. I, S. 80. 57. 
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davon geſchaͤhe. Schließlich wurde noch feſtgeſetzt, daß alles Bes 
fprochene bis zur Ausführung als tiefes Geheimniß behandelt 
werden müßte, weshalb auch die Näthe, deren jeder der Herren 
einige mitgebracht hatte, dazu verpflichtet wurden. 

Zwei Tage blieb man in Briefen, dann zog jeder mit den 
Seinigen heim, und begann feine Nüftungen. Friedrich ging nach 
Berlin. Einige Tage fpäter trafen feine aus Franfen verfchries 
benen Kriegsvölfer ein, welche er in feine Schlöffer vertheilte. 
In den Städten erhielten fie nach damaliger Berfaffung Feinen 
Einlaf, wenn die Stadt es nicht befonders bewilligt hatte. 

Wenn indeffen Friedrih auch auf das von dem märfifchen 
Bafallen und Städten zufammen gebrachte Heer rechnete, das 
er mit feinen fränfifchen Schaaren vereinigen wollte, fo glaubte 
er doch noch nicht ftarf genug zu fein, um auf einen ficheren 
günftigen Erfolg rechnen zu fönnen. Es blieb einestheils moͤg⸗ 
lich, daß die Quitzows, bei ihren weit verbreiteten Berbindungen 
mehr heimliche Freunde hatten, als ihm befannt waren, die viel 
leicht beim Ausbruche des Kriegs ſich für fie erflärten, und ihre 
Parthei ergriffen, was ihm viel zu fchaffen machen Fonnte, andes 
rentheils war es ungewiß, ob es gelingen wirde, die Stettin: 
fchen Herzoge zu verhindern, daß fie den Quitzows nicht zu Hllfe 
eilten, und wenn etwa beides zu gleicher Zeit der Fall war, fo 
fonnte er in eine mißliche Lage fommen. Das erftere war nur 
zu verhindern, wenn er ein Heer in die Marf zog, ftarf genug, 
um jeden aufrührerifchen Verſuch nicht nur im Keime zu erflißs 
fen, fondern Überhaupt gar nicht hervortreten zu laffen, das ans 
dere forderte nicht minder eine anfehnliche Truppenzahl. Zudem 
fam es darauf an, des Erfolges gewiß zu fein, denn mißlang 
diefee Schlag, fo durfte Friedrich nicht hoffen, fich in der Marf 
zu halten, er mußte fchnell und vafch geführt werden, damit die 
Quitzows kaum Zeit hätten fich zu beſinnen oder ihre Freunde, 
ihnen zu. Hülfe zu fommen. Dann aber Wr die Belagerung 
von mindeftens fünf der fefteften Schlöffer zugleich in einer Zeit, 
wo fchon die Belagerung eines einzigen als ein bedeutendes Un: 
ternehmen, als eine Heldenthat, galt, etwas Unerhörtes, das ohne 
große Kraftanfirengung nicht gewagt werden durfte. 

So wird- man es erflärlich finden, daß Friedrich ſich nach 
weiterer Huͤlfe umfah, ungeachtet ſich Balthafar Herr zu en: 
den ſchon mit ihm verbunden hatte, und er auf die Hülfe feiner 
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mächtigen Vaſallen, der Bischöfe von Lebus, Davelberg, Bram: 
denkurg, und des Grafen Ulrich von Lindow, Befihers der Herr; 
ſchaft Ruppin rechnen fonnte, Er verband fich noch mit feinem 
Freunde Hans von Torgau, Beſitzer der Herrfchaft Zoſſen, fer 
ner mit dem mächtigen Hans von Bieberfiein, Befiger der Herr 
fhaften Sorau, Storfow und Beeskow. Damit indeſſen noch 
nicht zufrieden, wandte er ſich an den damals ‚hoch ‚berühmten 
meißnifchen Ritter Otto Pflug, mit dem Erfuchen, ihm gegen 
Zahlung: einer feftzuftellenden Summe in diefem Kriege mit ſei⸗ 
nen Leuten Beiſtand zu feiften. Otto Pflug ſtammte aus einem 
ſehr beruͤhmten böhmischen Gefchlechte ab, das feinen, Urfprung 
bis zur mihthiſchen Königin Libuffa und ihrem Gemahl Primis: 
laus binauf verfolgen zu können glaubte. Er war Beſitzer der 
Herrſchaft, des Schloffes und der Stadt Strehla ander Elbe, 
zugleich Hofmarſchall und Geheimer Nath des Markgrafen Fried; 
richs des erften von Meißen t), und durd) Tapferfeit- und Kriegs; 
erfahrung ausgezeichnet. Der Antrag Fam ihm willfommen, man 
einigte ſich über die Bedingungen, und er fagte- Friedrich feine 
Hülfe zu. | ih 
Zuletzt ſchrieb er noch an Friedrich, Landgrafen von Thü⸗ 
ringen, einem Schwager des Erzbiſchofs von Magdeburg, und 
bat ihn, daß er ihm zu ſeinem bevorſtehenden Kriege ſeine große 
Buͤchſe leihen möchte, was dieſer auch bewilligte, worüber Fried 
rich hoch erfreut war, Die Anwendung des Schießpulvers im 
Kriege war damals überall noch ſehr befchränft, und in der Marf 
war fie feit Lippold ven Bredows verungluͤcktem Verſuche wenig 
in Anwendung gefommen. Als Handwaffe erfihien die - Erfins 
dung zu jener Zeit weniger brauchbar, ald das, was man bejaf. 
Dagegen hatte man gefunden, daß eine durch Pulver fortge: 
jchleuderte Steinfugel eine ungleich größere Kraft befäße, als wenn 
man Bliden dazu anwendete, und als ein Mittel, Mauern nieder: 
zuwerfen, erfchien fie fehr wichtig. Das hatte dem vanlafs 
fung gegeben, auf die Bearbeitung möglichit großer fen zu 
denken, denn anders nannte man Die Kanonen damals nicht. 
Schon im Jahre 1411 hatten die Braunfchweiger eine folche zu 
Stande gebracht, welche wegen ihrer Schwerfälligfeit die faule 
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1) Gauhene Adelsleriton S. 1607. f. 
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Metze genannt wurde !). Sie hatte jet bei der erft vor ganz 
furzen erfolgten Eroberung der ungemein feften Harzburg die 
ausgezeichneteften Dienfte geleiftet, und allgemeine Aufmerffam; 
feit erregt ?). Der Landgraf von Thüringen hatte fich eine 
ähnliche gießen laſſen. Kleinere gab es bereits in der Mark, 
wenngleich fie noch felten waren, eine fo große war jedoch nicht 
vorhanden. Nach dem was die Braunfchweigifche Buͤchſe vor 
der ‚Harzburg geleiftet hatte, verfprach fich Friedrich von der 
Thüringerin nicht geringere Dienfte, und das war der Grund 
feines Begehrens ?). Mit Begier erwartete er die Anfunft die; 
jer großen Maſchine. 

Dieſe vielfachen. Berhandlungen befchäftigten Friedrich durch 
den ganzen Dezember, ja fie zogen fich. zum Theil bis in den 
Samuar hinein. Um mit Balthafar, Herrn von Wenden nähere 
Abrede zu nehmen; reiſete er zu Ende des Jahres nad) Kyritz, 
wo er mit ihm zufammentraf. . Kyrig war. vor furzem durch eine 
heftige Feuersbrunſt verheert worden, und darum außer Stande, 
feine gewöhnlichen Abgaben zu zahlen. Friedrich erließ deshalb 
durch eine kefondere Urfunde vom Aſten Januar 1414 der Stadt 
die Drbede wegen des Brandes auf vier Jahre %. Von Kyrik 
ging Friedrich über Havelberg nad Ruppin, um auch hier mit 
den, Grafen Berabredungen zu treffen. 


#) Buntings Braunſchw. und Lüneburgiſche Chronik S. 269. Thüringiſche 

Chronit S. 153. 
2) —* niederſächſiſche Chronit S. 208. Rufus Chronik bei Grotuff Thl. 
U. S. 482, 
3) Wuſterwitz beim Haftiz ap. h. a. — Buchholz iſt der erſte Geſchicht⸗ 
ſchreiber, welcher jagt, Daß dieje Kanone die faule Grere geheigen habe, mas 
ihm alle neueren nachgeichrieben haben. Keiner der älteren bar diefen Namen, 
fie beißt bei ihnen nur die große Büchſe. Woher hat Buchholz den Namen? 
%) v. Raumer Cod. diplom. Brandenb. contin. T. 1. p. 146. 
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Sunfzehntes Kapitel. 


67 iſt indeffen Zeit, daß wir uns nach den Quitzows umfehen, 
und zu dem Ende in ber Zeit etwas zurüd gehen. 

Ihr Plan, Gans von Putlib zu befreien, war, wie wir ge 
fehen haben, mißlungen. In ihrem Aerger darlıber haften fie 
ihre Gefangenen nur noch fchlimmer behandelt, und nach einigen 
Tagen diefe vermocht, noch einmal zu fehreiben, und beweglich zu 
fchildern, was fie zu erbulden hätten. Der Brief ging an den 
Erzbifchof Guͤnther, der ihn Johann von Waldow zufertigte. 
Sofort ließ diefer den Gans von Putliß in ein ganz ähnliches 
Gefängniß bringen, und ihn auf gleiche Weife behandeln. Jetzt 
mußte auch er fihreiben und jämmerlich über fein 2008 Plagen, 
mit dem Hinzufügen, daß daffelbe, wie ihm angedrohet fei, nicht 
eher beffer werden würde, als bis fie ihren Gefangenen eine 
keffere Behandlung angedeihen ließen. Der Brief wurde nady 
Plaue gefandt, und fchon am andern Tage fihrieben die Ge: 
fangenen, daß ihnen ein befferes Gefaͤngniß und anftändigere 
Behandlung zu Theil geworden wären, wie fich der Bifchof das 
von überzeugen könne, wenn er Jemanden hinfchiden wolle, dem 
die Quitzows durch einen Zuſatz zu dieſem Schreiben ein ficheres 
Geleit verfprachen. An Folge deffelben erhielt auch Gans von 
Putlitz jein früheres Gefängniß wieder, und wurde befier behan⸗ 
delt. Auf den Auswechfelungsplan aber mußten die Quitzows, 
wiewohl fehr ungern, verzichten. 

Indeſſen gingen fowohl ihre Gefangenen, als auch der Erz 
bifchof von Magdeburg fie an, ein LXöfegeld zu beſtimmen. Biel: 
leicht war e8 mehr der Wunfch, ihre durchgängig gefüßlten Her: 
fer zu leeren, und die Menge zehrender Mäuler los zu werben, 
als wirfliches Mitleiden, das fie bewog, für alle Gefangenen 
endlih das hohe Löfegeld von fechszehn hundert Schod boͤhmi⸗ 
ſchen Grofchen zu fordern !). Die Verhandlungen darüber mit. 





1) Wufterwig beim Haftik ap. h. a 
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dem Erzbifchofe, wie mit den Angehörigen der Gefangenen zogen 
ſich jedoch fehr in die Laͤnge. Ä 

Unterdeffen erregten die Reifen des Burggrafen nach Zinna, 
Wittenberg und Zerbit die Aufmerffamfeit der Quitzows. Die 
Gerüchte fprachen von Bündniffen, die er mit den Fürften fchlof,-* 
und fie vermutheten nicht ohne Grund, daß es fie betreffe. Ger 
wißheit darüber zu erlangen, mußte ihnen von hoher Wichtigfeit 
fein. Zufällig war gerade an dem Tage, als fie erfuhren, daf 
die Fuͤrſten in Brietzen zufammenfommen würden, ein fahrender 
Luftigmacher in Schloß Plaue anwefend. Er war ein wißiger 
und finnreicher Kopf, und da man wußte, zu wie vielen Dingen 
dieſe Leute gebraucht werden fonnten, und fich brauchen ließen, 
fo fielen fie darauf, fich feiner zu bedienen, um wo möglich zu 
erfahren, was in Brietzen verabredet wäre. Man verhandelte 
mit ihm insgeheim, daß er nach Brießen reifen, und dort ſich an 
Perfonen drängen folle, von denen etwas zu erfahren fei, wozu 
er ſich auch willig fand. Es ergab fich, daß er mit dem einzur 
fchlagenden Wegen fehr wohl befannt war, und nicht zum erſten⸗ 
male in folchen Angelegenheiten gebraucht wurde. Aber er vers 
langte nicht. bloß für fih, fondern auch flr Andere Geld, weil 
ohne foldyes fein Geheimniß feil fei, und er verlangte nicht wer 
nig. Es war ein Wageftüd ihm eine bedeutende Summe anzus 
vertrauen, da man ihn weiter nicht Fannte, und die Mechtlichfeit 
aller fahrenden Perfonen nicht eben im beften Rufe ftand. In⸗ 
deffen mußte man es wagen, da niemand anders im Stande 
war, zu Perfonen aller Stände zu gelangen, und mit allen vers 
dachtlos zu verkehren. Bon den Quitowfchen Angelegenheiten 
konnte er nichts verrathen, denn man hatte fich wohl gehuͤthet, 
ihn hinein fehen zu laffen. 

Der Narr reifete ab, und trat in Briegen feiner Rolle ge 
mäß in feinem Ornate auf. Es gelang ihm, das Wohlwollen 
mehrerer einflußreicher Perfonen zu gewinnen, und fchlau und 
geſchickt Auf die Dienerfchaft zu wirken, aud) ‚brachte er einen 
Theil: feines Geldes glüdlih an den Mann. Aber er erfuhr 
doch bei Weitem nicht fo viel als er gewuͤnſcht hatte, denn die 
Zufammentunft nahm zu früh ein Ende. Man reifete ab, als 
feine Gefchäfte im beften Gange waren. So viel indeffen hatte 
er doch herausgebracht, daß es auf Buͤndniſſe gegen die Quit; 
zows abgefehen, und ein Krieg nahe fei. Daß die anmefenden 
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Fürften Theilnehmer dieſes Bündniffes waren, fonnte man leicht 
vermuthen. 

Er fehrte zuruͤck nach Schloß Plaue, überlieferte „den Reſt 
ſeines Geldes, und theilte ſeine theuren Nachrichten mit. Die 
Quitzows fanden ihre Vermuthungen beſtaͤtigt, und die Gewißheit 
hatte doch ihren Werth, obwohl freilich noch gar vieles von dem, 
was ſie gern gewußt haͤtten, ungewiß blieb. 

Wichart von Rochow wurde nach Plaue berufen, um ſich 
mit ihm zu beſprechen. Der Herr Burggraf merkt, wie es mit 
uns ſteht, ſprach Dietrich, und das iſt freilich nicht zu verwun⸗ 
dern. Ich an ſeiner Stelle haͤtte laͤngſt zugeſchlagen, aber er 
laͤßt uns Zeit, bis die Pommern fertig ſind, und das kann uns 
ganz recht ſein. 

Wichart. Er ſcheint es ernſtlich zu meinen, und thut uns 
viel Ehre an, uns mit ſolchen Feinden anfallen zu wollen. Es 
muß ein edles Wild fein, gegen das man ſolche Doggen loslaͤßt. 

Johann. Don der andern Seite iſt es doch wieder ein 
Bekenntniß eigener Schwäche Er muß fich nicht viel zutrauen, 
wenn er fo viel auf die Hülfe Anderer rechnet. 

Dietrich. Zu bedauern ift, wer fih auf Anderer Hilfe 
verläßt. Wohl uns, wir rechnen auf uns felbft, und da verrech⸗ 
nen wir uns nicht. 

Johann. Laßt ums die Sache doch nicht zu leicht betrachs 
ten. Es find vier Gegner, Die wir zu befämpfen haben, deren 
Feder feinen Mann fteht. 

Dietrich. Albrecht von Anhalt wird uns nicht viel thun, 
ich kenne ihn. Höchftens umftellt er uns die Hundeluft. Mag 
er, wenn er nicht anders fann. Die Wallwitze werden fich ſchon 
wehren. Damit ift er abgefunden. Es bfeiben uns alfo noch 
drei Gegner, niit derem einen wir fehon im Kriege leben. 

Sohann. Am Felde find wir ihnen nicht gewachfen. 

Dietrih. Um fo mehr in unferen Schlöffern, Laß fie 
nur fommen und ſich die Zähne daran zerbeißen. Sie werden 
fie umlegen. Dann fommen die Pommern, und fehäffen uns 
frifche Luft, und wir gewähren ihnen feſte Stellungen und An: 
lehnungspunfte, und gemeinſchaftlich —— wir den Feind aus 
dem Felde. 

Wichart. Wahr! Und der Herr Buensraf weiß ja bereits, 
was unſere durch die Pommern geſtaͤhlte Fauſt vermag. 
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Dietrich. Noch haben wir nichts zu fürdten. So mie 
die Pommern vorrüͤcken, erflärt ſich das von ihnen beſetzte Yand 
für uns. Unſere mächtigen Freunde harren nur des Augenblics, 


und laſſen ihn nicht ungenugt vorüber. Könnt ihr euch einen. 


edlen Mann denfen im Bewußtfein feiner Nechte und Freiheiten, 
der unfere Sache nicht zu der feinigen machen würde, jobald er 
nur fann? Dffen und frei hervortreten iſt nicht Jedermanns 
Sache. Es fordert Eigenfchaften, die der Menge nicht verliehen 
find. Aber wenn ein Kern vorhanden iff, Bilder fih darum die 
Schaale, und diefen Kern bilden wir, einen guten, füchtigen und 
feften Kern. Raͤumt das pommerfche Schwerdt hinweg, was 
unfere furchtfamen Freunde von uns frennt, fo find fie die ums 
fern, und wir treten ftärfer und mächtiger auf, denn je. Des 
Burggrafen Spiel ift noch lange nicht gewonnen, er kennt unfere 
Scylöffer nicht, und wird ſich wundern. 

Johann. Sollen wir ihm den Krieg erklären, oder feine 
Abſage abwarten? 

Wichart. Ich glaube, wir müffen ihr zuvor fommen. 

Dietrich, Nicht zu früh! Die Pommern koͤnnen erſt im 
Februar fommen. Biel friiher darf der Kampf nicht beginnen. 
Er wird in jedem Falle damit anfangen, daß er eines oder zwei 
unferer Schlöffer umlegt. Möglich, daß die Pommern verhindert 
werden, fo fchnell zu Fommen, als fie verfprochen haben. Auch 
darauf müffen wir gerüftet fein. Darum muͤſſen wir auf hinreis 
chenden Proviant denken, damit wir nicht ausgehungert werden. 
Das iſt das einzige Mittel, wodurch er unfere Schlöffer befoms 
men fann. 

Wihart. An Lebensmitteln foll es nicht fehlen. Damit 
fann man ſich verfehen. | 

Dietrich. Mein Rath if, den Krieg erſt zu erflären, 
wenn wir der pommerfchen Hllfe gewiß find, und jetzt nichts 
zu thun, als uns zu rüften, fo viel wir vermögen. 

Johann. Wenn uns aber unterdeffen der Burggraf abfagt? 

Dietrich. Dann nehmen wir die Abſage an, und erwar⸗ 
ten ihn. Ich glaube jedoch, wir haben nichts zu fürchten. Er 
wird ſich für den Fall gedeckt haben, wenn wir ihn angreifen, 
und fo lange wir ruhig figen, wird er uns nicht hören. Was 
meint ihr dazu? 

Johann und Wihart. Wir glauben daffelbe, 
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Dietrich. Bor allen. Dingen gehe ich nach Stettin, um 
zu fehen, wie die Sachen dort liegen. Vielleicht iſt es möglich, 
die Pommern noch früher auf die Beine zu. bringen. Aber die 
Nachrichten, die ich ihnen bringe, werden ihnen wichtig jein. Da: 
bei foll es bleiben. 

Am andern Tage vitt Dietrich nach Pommern, und fam 
um die Mitte des Decembers in Stettin an. Er ließ es an 
Veberredungsfunft nicht fehlen, und wußte die jungen Herzoge 
ganz für fich zu begeiftern. , Sie verfprachen ihm nochmals die 
thätigfte Unterftüßung, aber Dietric überzeugte fich felbft, daß 
fie vor Anfang Februars nicht ins Feld rücken konnten. Johann 
hatte unterdeffen wegen der Auswechfelung der Gefangenen: Un: 
terhandlungen angefnüpft. 

Am 22ften December kehrte Dietrich zuruͤck, und verfündigte 
Johann und Wichart' feine Nachrichten. Die übrigen Verbim— 
deten, namentlich Werner von Holzendorf, den er in Boͤtzow ge 
fprochen, waren alle voll guten Muthes, und hatten feine Ans 
fichten und Maafregeln vollftändig gebilligt. Dietrich ging dann 
nach Friefad, und jeder verlebte voll guter Hoffnung für die Zu 
funft das frohe Feft der Weihnachten. 

So bradı das Jahr 1414 an. Eine unheimliche Span: 
nung der Gemüther war Überall vorhanden, denn allgemach hatte 
fi das Geruͤcht felbft bis zu den unterften Klaſſen aller Be 
wohner der Marf verbreitet, daß ein Krieg des Burggrafen mit 
den Quitzows bevorftche, und nicht ohne große Beſorgniſſe ſah 
man den Zeitpunft näher rücken, wo das fich zufammenzichende 
Gewitter losbrechen würde. Am meiften gefpannt war. man in 
der Stadt Brandenburg, die wirklich in eine wunderliche Lage 
gefommen war, und e8 eben fo wenig mit dem Burggrafen, als 
wegen der Nähe von Plaue und der Rochowſchen Kriegsknechte 
mit den Quigows verderben durfte. 

Am Adten Januar empfing Friedrich die Schreiben. König 
Siegmunds, durch welche Dietrich und Johann von Quitzow, 
Caspar Gans von Putlitz und Wichart von Rochow in des 
Reiches Dberacht verurtheilt wurden, weil fie, wegen Landfrieden⸗ 
beuches in die Reichsacht erflärt, nicht nur feine Schritte gethan, 
fich, wie 08 das Necht verlangte, innerhalb. eines Jahres zu recht 
fertigen und herauszuziehen, fondern von neuem den Landfrieden 
gebrochen, fich widerfpenftig gezeigt, und auf abermalige Citation 
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nicht erfchienen feien. Durch diefe Oberacht waren fie für recht⸗ 
108 und vogelfrei erflärt, jeder Fonnte fie tödten, wo er es vers 
mochte, ohne zue DBerantwortung gezogen zu werden, alle ihre 
- Lehen fielen ohne Weiteres an die Mark zuruͤck, und alles Eis 
genthums gingen fie verlufig. Niemand durfte fie hegen oder 
beherbergen, ohne fich großer Strafe auszufegen, furz alle Ge 
meinfchaft mit ihnen mußte unterbrochen werden, und jo hatte 
dies Wort allerdings eine fchwere Bedeutung, 

Friedrich uͤberſandte einige Tage fpäter das inhaltfchwere 
Papier den Quitzows und dem Rochow, und ließ es zugleich im 
ganzen Lande befannt machen, fo weit die damaligen fehr un 
vollfommenen Mittel dazu geeignet waren. Gans von Putlitz 
erhielt die Anzeige feines Schickſals im Kerfer, und war darlıber 
nicht wenig erjchroden, denn an Auswechfelung war num nicht 
mehr zu denfen, er wurde dadurch des Burggrafen Gefangener, 
und ſeine Befreiung verſchob ſich in eine unabſehbare Ferne, 
wenn ſie je erfolgte. In der ganzen Mark erregte die Nachricht 
große Beſtuͤrzung, und man fuͤrchtete, die Quitzows wuͤrden nun, 
aufs Aeußerſte gebracht, zu verzweifelten Mitteln greifen; ſie wa— 
ven furchtbar genug, um viel Unglück zu veranlaſſen, und wer 
es mit dem Burggrafen hielt, zitterte vor ihrer Rache, Die 
Mine war angezündet, und man harrete ängftlich auf den Mes 
ment der Verderben fehwangeren Erplofion. 

Wie diefe Briefe auf das Gemüth der Quitzows und * 
Rochow wirkten, kann man ſich wohl denken. Mit ihrem vollen 
Bleigewichte fiel die ſchreckliche Erklaͤrung auf ihre Seele, ſie 
hatten zu viel Verſtand, um ſich ihre vernichtende Wirkung, ihre 
graͤßlichen Folgen zu verlaͤugnen. Daß Siegmund, daß Friedrich 
es bis auf dieſen Punft treiben würden, hatten fie nicht erwars 
tet. Wie oft war der Landfrieden verfündigt, wie oft war er 
gebrochen worden, ohne daß eine Achtserflärung darauf folgte, _ 
. ungeachtet fie immer angedrohet war, Und wenn fie dann wir 
lich verhängt wurde, waren ihre Folgen ohne Bedeutung gewe— 
fen, man hatte ſich leicht herausziehen Fönnen, und wenn man 
es auch nicht that, war dennoch Feine Oberacht daraus geworz 
den. Mit einer Art von Leichtfinn hatten fie ſich daher über 
die erfte Achtserflärung hinweggefeßt. Friedrichs Drohungen 
hatten ihnen leer gefchienen, weil ihnen das, was fie thaten und 
gethan hatten, durchaus nicht ein Berbrechen, nicht einmal ein 
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Bergehen war. Was fie wollten und beabjichtigten, konnte der 
Burggraf, weil es ihm und feiner Macht fchadete, allenfalls als 
ein Vergehen betrachten; aber was fie gethan hatten, war nach 
ihren Begriffen und Anfichten nur das, was ihnen rechtlich zus 
fand. Sie hatten fich, da ihre Abfichten nicht. befannt waren, 
und fie nur nach den vorliegenden Thatfachen gerichtet werden 
fonnten, auch micht gedacht, daß der Kaifer jemals fo weit ge 
ben würde. Und doch lag das unfelige Papier in aller Wirk 
lichfeit vor ihren Augen, das fie gleichfam bürgerlich todt er⸗ 
flärte, doch Fonnten fie fich nicht: abläugnen, daß wirklich das 
Unglaubliche gefcheben fei! Aber noch mehr. Ein zweites Schrei⸗ 
ben des Burggrafen Friedrich zeigte ihnen an, daß er mit feinen 
Helfern von nun am ihnen den Frieden abfagen müffe, und fie 
fih daher auf eine dem Kriege und Aechtern gemäße Behand; 
lung gefaßt halten follten. 

Johann war eben bei Dietrich in Friefad, als diefe Schreis 
ben dort anfamen. Beide Brüder waren durch den Inhalt tief 
erfchüttert, und es währete eine Zeitlang, ehe fie Faffung genug 
gewannen, zufammenhängend darüber zu reden. Endlich fing 
Dietrich an: Es ift ein harter Schlag des Schidfals, ein Un 
gluͤcksſchlag, aber er darf uns nicht niederbeugen. Das haben 
wir nicht‘ verdient! Uber eben, weil er uns unverdient trifft, 
müffen wir um fo ungebeugter daſtehen. Wer hätte dies dieſem 
Siegmund zugetraut, ihm, der felber in feinem Streben nach 
Macht und Größe nicht eben die Mittel, die dazu flihrten, gar 
zu aͤngſtlich abwog? Was haben wir Anderes gethban? Iſt es 
unrecht, als ein freier Mann leben und fterben zu wollen? Ha 
ben wir das auf Koften Anderer thun, und uns erft ein Fuͤr⸗ 
ſtenthum, ein Königreich erobern wollen, das eines andern Eigen 
thum war? Nein. Auf eigenem Heerde, in dem eigenen. Schloffe 
und feinen Hufen wollten wir frei, und nicht der Knecht eines 
fremden Fürften fein, nicht Uber uns verfügen laffen, wie es Ans 
deren, die nie und und unſer Eigenthum gefehen, nach ihrer 
Willführ beliebte, unfere Rechte wollten wir unverfürzt bewahren, 
und das wird nun zum todeswürdigen Verbrechen geftempelt, 
das ift es, was mit der fchwerfien Strafe, die den: Menfchen 
treffen kann, beftraft wird! Schändlich, unerhört ſchaͤndlich! Aber 
das Bewußtfein unferes Nechtes, und unferes edlen Zwedes muß 
uns Muth geben auch das noch zu ertragen, Muth! Ha, den 


Muth der Verzweiflung! Nun müffen wir fiegen oder fierben, 
denn nur im Siege fönnen wir Das Leben finden, und alles was 
das. Leben ſchmuͤckt und ziert. Werden wir befiegt, fo find wir 
gänzlich verloren. Siegen wir, dann werden wir uns der Ober 
acht auf gefehlichem Wege entledigen fönnen, dann wird es nicht 
ichwer fallen, Siegmund: zu befänftigen, und ihm unjer Thun, 
unfer Wollen, und was wir vollbracht, in dem rechten Lichte zei⸗ 
gen zu fönnen. O der Sieg heilige vieles, hat er doch öfter 
fhen Berbrecher zu großen Menfchen gemacht. Siegen oder 
untergehen, zwifchen beiden bleibt jet feine Wahl. 

Zohann. Aber unfere Leute? Es kann ihnen nicht verbor- 
gen bleiben, wenn fie es nicht ſchon wiſſen, daß wir Aechter find. 
Werden wir auf fie rechnen fönnen? 

Dietrich fuhr zuſammen. Es fommt auf die Probe an, 
fprach er nach kurzem Befinnen. Ich laffe meine Leute zufams 
mentreten, und frage fie felber. 

Er wollte zur Thür hinaus, als Frau Eliſabeth mit dem 
vierjährigen Zohann hereintrat. hr folgten Dietrich, jetzt acht: 
zehn, und Euno, fechszehn Jahre alt. Dietrich fuhr zuruck und 
mit der Hand über die Augen. Er wandte fih um, und fonnte 
wicht ſprechen. Johann fharrete zum Fenfter hinaus. 

Was iſt gefchehen? fragte Elifabeth, Warum bift du fo 
verftört? 

Dietrih. Es ift nichts, — vorübergehend. 

Elifabeth. Sollte es wohl? — Indeß wenn 08 ein Ge 
heimniß ift, will ich nicht in euch dringen, und euch nicht fiören. 
(Sie will zur Thuͤre gehen). 

Dietrich. Bleib Eliſabeth! Erfahren mufit du es doc). 
Wirſt dur ſtark genug fein, es zu tragen? 

Elifabeth. Deine Frage läßt mich Schlimmes erwarten. 

ich! 


ch! 

Dietrich. Johann und ich find in die Acht erklaͤrt. 

Elifabeth (erblaffend).. In die Oberacht? 

Dietrich. Ja wohl. 

Elifabeth (wanft V Mein Gott, das iſt entſetz⸗ 
lich — Warum? 

Dietrich. Als Stoͤrer de Landfriedens. 

Eliſabeth. * giebt es kein Mittel, ſich heraus zu 


ziehen? 
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Dietrich, Nur durch. einen fiegreichen Krieg mit dem 
Burggrafen. Er hat und den Krieg bereits angekündigt. Mache 
dich immer darauf gefaßt, binnen Kurzem unfer Schloß umlegt 
zu fehen. “ Ä 
Elifabeth.. Und du haft Hoffnung zu fiegen? 

Dietrich. Wenn uns die Pommern nicht im Stiche lafr 
fen, ja! 
Elifabeth. Aber wenn fie nicht kommen? 

Dietrich. Dann — ja dann — o mein Gott, wie wird 
e8 mir fihwer, es nur zu denfen, wenn ich dich und die Kinder 
anfehe — dann müffen- wir uns unter den einftürzenden Mauern 
unferes Schlofjes begraben laffen. (Er bedeckt das Geficht mit 
beiden Händen). En 

Elifabeth. Das wolle Gott verhüthen! Es muß ja noch, 
Rettungsmittel geben. ge 

Dietrich. DBielleicht, wenn unfer Schloß feinen Kräften 
widerfieht. Noch will ich nicht alle Hoffnung verloren geben. 
Wir haben der Schlöffer: viele, alle zugleich kann der Burggraf 
nicht belagern. Dann wird die Beſatzung des einen der des am 
dern zu Hilfe kommen Fönnen, wie wir bei Kleßfe und. Quigs 
hövel gefehen haben. Möglich, daß es uns eben fo gelingt, die 
feindliche Macht zu vernichten, wie damals die der. beiden Herzoge. 

Johann. Daran habe ich auch fchon gedacht. Am lieb⸗ 
fien wäre es mir, er belagerte Plaue, denn diefe Mauern ftürzt 
er nicht. Dann Fönnteft du und Wichart, auch Brederlow auf 
Beuthen mir zu Huͤlfe fommen, und den Feinden eine Schlacht 
anbiethen. Vielleicht ginge es ihnen, wie bei Cremmen. 

Dietrich. Bielleicht! Vielleicht belagern fie auch Friefad 
zuerft. Wie ed auch kommen möge, jedenfalls mußt du, liebes 
Weib, mit den Kindern fort, und zwar fogleich, ehe diefer Krieg 
anfängt. Es ift ein Krieg auf Tod und Leben, und fein Ende 
ungewiß. Er kann fehr traurig enden, und dann kann und darf 

ich dich und die Kinder nicht in mein Geſchick verwickeln. Seid 
ihr doch ohnehin als die Angehörigen eines Aechters dann eigen: 
thumlos, warum fol ich euch noch den Schreden einer folchen 
Belagerung Preis geben? Gehe nach Schloß Teupitz. Biſt du 

Ä auch meinetwegen mit deinen Verwandten faft zerfallen, der Bas 
ter wird doch feine Tochter, der Großvater feine Enfel nicht ver: 
fioßen. Dort warte mein und dein Schidfal ab. 


x 
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Eliſabeth. Du follteft mich wohl beſſer kennen, Dietrich, 
und eine Probe, wie diefe, bei mir überflüffig halten. Wie 
fannft du glauben, daß ich dich verlaſſen werde? Bin ich nicht 
dein Weib? 

Dietrich. Das Weib eines Geächteten! Darum geh, und 
berge dich vor den zerfchmetternden Donnerfeilen, ehe es zu fpat 
if. Was nüht es, daß du und dieſe Unfipeeigen ihr Leben 
opfern? 

Elifabeth. Nur dies einemal erlaube mir, dir ungehor: 
fan fein zu dürfen. Noch fehe ich mein Leben nicht bedroht, 
und wäre es, fo laß mich mit dir fterben, wie ich mit-dir gelebt 
habe. D der Menfch kann Edleres verlieren, als fein. Leben, 
und wenn: ich dich verließe, verlöre ih ed. - 

Die beiden älteren Söhne, Vater wir gehen nicht 
von dir. Unſer Arm if fiarf genug, ein Schwerdt zu führen, 
und Dich zu vertheidigen. Muß es fein, fo laß ung wit bie 
fallen. 

Dietrid. O Gott, ihe macht mir den Entſchluß recht 
ſchwer! Ich kenne deine ſtarke Seele, Eliſabeth, ich weiß es, daß 
du bei mir aushalten wirſt in Noth und Tod, und dennoch darf 
ich es nicht zugeben. Eure Anmwefenheit wird meine Kraft laͤh—⸗ 
men, aus Beſorgniß um euch wird manche Maaßregel nicht ge⸗ 
troffen, manches Notwendige nicht ausgeführt werden, was dann 
zum Schaden unterlaffen wird. Darum geh, geh, ſchon um dies 
ſes Unſchuldigen willen, der mod) nicht einmal weiß, was er ver 
brochen haben fol. (Er nimmt den Eleinen Johann auf den Arın, 
und liebfofet ihn). 

Eliſabeth. Du willft meinen Berftand durch, Gründe 
überzeugen, an welche du felber nicht. glaub. immer haben 
wir deinen Maafregeln entgegengeftanden, nie fie gehindert, wir 
werden ums ihmen auch jeßt auf die willigfte Weiſe fügen. Aber 
mühe dich nicht vergebens, mid; zu etwas zu. überreden, wogegen 
mein innerftes Gefühl fich empört. Es ift ſtaͤrker als deine 
Gründe, und fagt mir, bier oder font nirgend fei mein Platz. 
D lieber Dietrich, laß mid) hier, und ſtoße mich nicht von Dir. 
Du wirft deine Treuen bald zählen fönnen, und ihrer werden nur 
wenige fein; laß dir dann die treueſten Herzen nicht fehlen, Die 
deines Weibes, deiner Kinder: 


zus 

Johann. Gieb mach, Dietrich, du macht fie ihrem Bors 
faße nicht abwendig. 

Dietrich. Es ſei! O Gott, indem es mich beträbt, Dich 
nicht fortfenden zu fönnen, freut es mich doch, dich hier behalten 
zu fönnen. Du bift ein wackeres Weib. O ſolche Herzen Fön; 
nen nicht untergehen. So bleibe denn, und Gott erhalte uns 
alle. Aber was wollte ich doch vorhin, Johann? — 

Johann. Deine Leute wiffen noch nicht — 

Dietrich. Richtig. Wohlan, laß uns hinunter gehen. 

Der Thurmmwächter gab den Knechten mit dem Horne das 
Zeichen, fich auf dem Burghofe zu verfammeln. - Sie Famen, 
und als fie fich verfammelt und einen Kreis gefchloffen hatten, 
fprach Dietrih: Ich und mein Bruder, nebft Seren Gans von 
Putlitz und Wichart von Rochow find, weil wir den Landfrieden 
gebrochen haben follen, in des Reiches Oberacht gefallen. (Die 
Knechte gaben Zeichen: des Erftaunens). Wir haben, ihr wißt 
es, ehrliche Kriege geführt, nach der Sitte unferer Väter, umd 
uns nichts zu Schulden Fommen laflen, wodurd wir diefe Strafe 
verwirft hätten. Man hat und angefchwärzt und Unrecht ges 
than. Aber wie dem auch fei, die Acht ift einmal verhängt, und 
uns bleibt nichts uͤbrig, als ein harter Krieg gegen den Burg: 
geafen, den er une bereit® angeflndigt hat, und den wir ſieg⸗ 
reich zu beftehen hoffen. Run glaube ich euch zwar als Quit 
zowſche Mnechte zu kennen. Aber es kann doch fein, daß es eis 
tige bedenkliche Gemuͤther unter euch giebt, welche e8 gefährlich 
finden, einem Geächteten zu dienen. Sie würden ſich bei der 
nächften Gelegenheit unferm Dienfte zu entziehen fuchen, und 
ich verlange Niemanden, der mir widerwillig dient. So habe 
ich mich denn entfchloffen, alfe diejenigen ihres Dienftes zu ent 
laffen, welche entlaffen zu fein winfchen, und ihnen ihren vollen 
Lohn auszuzahlen, wenn auch ihre Zeit noch nicht um ift, ohne 
alle Gefährde. Feder trete frei hervor, nehme fein Geld, um 
gehe frei und ungehindert, | 

Eine dumpfe Stille herrfchte. Niemand ruͤhrte ſich. 

Dietrih. Wer meine Worte etwa nicht verfianden, hebe 
die Hand empor. 

Alle ſtanden unbeweglih. Da trat der alte Wachtmeifter 
hervor, und fprach: Erfaubt mir einige Worte mit Nefpeft zu 
jagen. 
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Dietrich. Es ift dir vergönnt. 

Wachtmeifter. Herr! Euer Unglüd beflagen wir. Möge 
Gott die verdammen, welche euch angefchwärzt haben, es iſt ges 
wiß feine redliche Kriegsgurgel darunter. Aber hättet ihr mich 
vorher allein gefragt: Tobias, giebts wohl unter meinen Leuten 
einen Hundsfott, der mich verläßt? Ich hätte gefagt: Nein Herr, 
feinen! Jetzt habt ihrs felber gefehen. 

Dietrich. - Ich danfe euch, und habe es nicht anders erwars 
tet. So rechne ich denn nun auf euer Aller Dienite. 

Ahle: In Glück und Ungläd; in Noth und Tod! 

Johann ging am anderen: Tage nach Plaue zurüd, nicht 
ganz ohne Sorgen, daß irgend ein heimtuͤckiſcher Bube ihm auf 
lauern fönne, der ihn meuchlings mordete. Vor offenem Anfalle 
war ihm nicht bange, da fchüßte ihn fein Schwerdt. Doch langte 
er unangefochten zu Haufe an. 

Er fand Agnes, feine Hausfrau, in Thränen, denn fie hatte 
ſchon von dem Unglücke gehört. Auch hatte: fie eine Einladung 
von ihren Bruͤdern, zu ihnen: zu fommen, weil für: Plaue eine 
ſchlimme Zeit ranbreches Doc) war fie eben fo wenig, wie Eli 
fabeth zu bewegen, ihren Mann zu verlaffen, um. jo'mehr, als 
Bei ihr die Sorge wegen der Kinder wegfiel, denn fie' hatte‘ feine. 

Auch Johann machte: feine- Leute mit dem, was ihn: betrof, 
fen und was ihm bevorfiand befannt, und wollte Die; welche -es 
wuͤnſchten entläffen. Aber auch hier verlangte es niemand, und 
alle verſprachen treu zu ‚dienen. — Dann schrieb er au Wichart, 
und» teilte ihm den beſprochenen Plan mit, daß Die unbelagert 
bleibenden Schlöffer den Belagerten zu Huͤlfe kommen - follten. 
Daſſelbe imeldete er: auch feinem Hauptmann Goswin von Bre⸗ 
derlow- auf Beuthen, fo: wie Dietrich der Stadt Rathenow. 
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Sechsjehntes Kapitel. 





Unterdefien war die große Donnertüchfe mit reichliher Mu: 
nition und ihrem Büchfenmeifter aus Thuͤringen angefommen. 
Friedrich bewunderte ihre Größe und Stärfe, aber fie war uns 
geheuer fchmerfällig, und ihe Transport auf den märfifchen Sand; 
wegen war nur nut geoßer Mühe und mit vielen Umftänden und 
- Koften zu bewirken gewefen. . Man hatte fie täglich nur einige 
Meilen weit fortbringen fönnen. In den legten Tagen aber 
war flarfer Froft eingetreten, der. den Transport merklich. gefoͤr⸗ 
dert hatte. Zugleich hatte Friedrich die märkifchen Städte und 
Vaſallen aufgeboten, und ihnen ihre Sammelpläße beftimmt. Es 
waren deren fünfe, denn fünf verfchiedene - Heere wurden mit 
Hülfe feiner. Verbuͤndeten gebildet, welche leßteren er gleichfalls 
benachrichtige. | 

Mit der Wchtserflärung der Quitzows war zugleich ein 
Schreiben Siegmunds an die Stettinfchen Herzoge eingelaufen, 
in welchem er ihnen bei: Strafe der Acht verbot, den Quitzows 
iegend einen Beiftand zu leiften. Friedrich hatte ihnen dies wich—⸗ 
tige Schreiben auf der Stelle zugefandt, ohne daß die Quitzows 
etwas davon erfuhren SFreilih war es ungewiß, ob es feine 
volle Wirfung bei ihnen Außern wuͤrde, und darum hielt Fried 
rich. für rathfam, ſchnell zu Werke zu gehen, um es. den Pom⸗ 
mern unmöglich zu. machen, ihren Freunden zu Hülfe zu fommen, 
und fie gleihfam zu überrafchen. Mit großer Thätigfeit traf er 
Vorbereitungen aller Art, fih, den Erfolg fo viel als möglich zu 
fihern. Die Arnims, welche ihn Liebenwalde eingelöfet hatten, 
verwies er am 25ſten Januar mit ihren Anfprüchen an die Stadt 
Strausberg !). Drei Tage fpäter, am 28. Januar, ging er 
nach. Zerbfi, wo fich die Fürften und Führer feines Bundeshee; 
res eingefunden haften ?), um nunmehr den Feldzug zu beginnen, 


2) v. Raumer Cod. diplom, Brandenb, contin. T. I. p. 40. (Anm.) 
2) Chroniſt in Förfters Handbuch d. Geich. d. Preuß. Reichs Thl. I. ©. 137, 
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und alles Nöthige einzuleiten. Er hielt fich hier einige Tage 
auf, und feierte mit feinen Freunden daſelbſt in Andacht das 
Feſt der Lichtmeffe am 2ten Februar, das auf den Freitag fiel. 
An diefem Tage wurde das Buͤndniß mit Herzog Nudolph 
von Sachſen vollftändig verbrieft !). Auch am Sonnabend und 
Sonntag blieb man noch beifammen. 

Am Montag den 5ten Februar reifeten alle ab, jeder nach 
dem Sammelplate feines Heeres, um fofort die ihnen zugewie⸗ 
fenen Schlöffer zu umftellen. Die fehlechten Wege und die grös 
fiere oder geringere Entfernung waren Schuld, daß man doch 
nicht, wie man beabfichtigt hatte, an einem und demfelben Tage 
vor allen Schlöffern anfam. Am pünftlichfien war Herzog Ru; 
dolph von Sachen, denn noch an demfelben 5ten Februar, dem 
Tage der heiligen Agatha, fam er mit feinem Heere vor Schloß 
Gohow an?), wo fogleich das Lager aufgefchlagen wurde. 
Sein Heer hatte fich bei Belzig verfammelt, und fomit nur ei 
nen Furzen Marfch zu machen. Am folgenden Tage den 6ten 
Februar erfchien Graf Albrecht von Anhalt mit den Bürgern 
von Zerbft und magdeburgifchem Kriegsvolf vor dem Schloffe 
Hundeluft 3), Hans von Torgau mit den Mannfchaften der 
Städte Züterbod, Brietzen und Beelitz, des Schloffes Trebbin, 
und der Abteien Zinna und Lehnin vor Schloß Beutben, wo 
Goswin von Brederlow befehligte, und Burggraf Friedrich vor 
Friefad mit den Mannfchaften der uͤbrigen märfifchen Städte, 
mit Balthafar Fürft zu Wenden, Ulrich Graf zu Lindow, Hans 
von Bieberftein und Ritter Otto von Pflug, und deren Leuten. 
Am Tten Februar umlegte der Erzbifchof Günther von Magde: 
burg mit feinen Bafallen das Schloß Plaue, ohne daß ein 
Schloß von dem anderen etwas erfuhr oder diefe gleichzeitige 
Belagerung auch nur ahnete +). Friedrich ging am folgenden 
Tage nach Berlin zuruͤck. 

So waren denn nun die fir jene Zeiten großen Kräfte auf: 
geboten, und auf die verfchiedenen Angriffspunfte vertheilt. Die 

Wetterwolfe war heraufgezegen, und hing drohend und Verder— 


Rathmann Geſch. der Stadt Magdeburg Thl. IL, ©. 30. 

2) A. a. D. bei Förfter ©. 137. Haftiz bat unrichtig. S. Ngneten Tag. » 

3) Lindner Mittbeilungen a. d. Anhalt. Geſchichte Hft. I. ©. 57. 

4), Ehronift bei Förſter a. a. OD. — Wuſterwitz beim Haftiz ap. h. a. An- 
gelus Annal. ©. 102. 


ben ſchwanger hernieder, eine bange ſchwuͤle Erwartung durchs 
wehete die Marf. Nod war fein Blitz gefallen, noch ſchwieg 
der Donner, ‚aber er mußte fallen, und Angitlich geipannt har; 
rete jeder des Augenblicks, wo fich die finfiere Wolfe entladen 
würde, denn nun war fein Halt mehr zu gebieten. Nach weni 
gen furzen Momenten mußten die gefürchteten Kräfte entfeſſelt 
gegen einander withen, der Strom brach aus feinen Ufern, und 
ergoß feine verheerenden Fluthen, — wer fonnte voraus jagen, 
wohin? — | 

Das reiche Gemälde der angeftrengtefien kriegeriſchen Tha 
tigkeit, das nun fich zu gleicher Zeit vor unſeren Augen entfak 
tet, erlaubt Feine klare Auffaffung, wenn wir nicht die einzelnen 
Punkte fefihalten, und ihre Gefchichte nacheinander durchführen. 
Wie befchränft erfcheint die Erzählung von Thatſachen gegen 
das reiche Leben, wo gleichzeitig neben einander fich die Dinge 
entwideln, welche in der Darftellung nur nach einander aufzur 
faffen find, wo der Drang der Thatfachen und Umftände nur 
nach einer Seite hin erfchaut werden fann, während. er allfei 
tig if, und überall hin Neues gebiert und geſtaltet, wo der Ins 
halt der. Fläche nicht fowohl gefehen, als berechnet wird, wäh: 
rend man fie in Linien umfchreitet. Wir fönnen ‚nicht über die 
Schranken hinaus, welche der fihriftlichen Darftellung geſteckt 
find, und müffen uns ihr fügen. Möge es und gelingen, inners 
halb derfelben nicht zu weit hinter unferem Wollen zuruͤck zu bleis 
ben, denn nimmer erreicht das Können das Wollen. 

Graf Albrecht von Anhalt war mit den Bürgern von Zerbit 
und einem Theil Magdeburger *) vor Hundeluft angekommen, 
in welchem die Gebrüder Liborius, Cuno und Godmar von Wal 
witz als Quigomfche Hauptleute befehligten 2). Sie hatten das 
Schloß nicht in befonderen Stand gehalten, auch war es ſchlecht 
verproviantirt. Die Belagerung feßte fie daher. in ziemliche Der; 
legenheit, und fie. fcheinen nicht eben große Luft gehabt zu haben, 
für die Quitzows ihre Haut zu wagen. Zwar fihlugen fie aller; 
dings alle Anerbietungen aus, das Schloß zu übergeben, weil fie 
vielleicht auf Hülfe von den Quitzows rechneten. Allein ihr Muth 
ſank beträchtlich, als fie bemerften, daß die Belagerer fogleich 


1) Dreſſers Sächſijche Chronik S. 399. 
2) Bekmanns Geſch. v. Anhalt, Thl. VII, Kap. I. ©, 283. 
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Anftalt zum Sturme machten. Einen Tag und eine Nacht hat: 
ten fie davor gelegen, als mit Anbruch des zweiten Tages am 
Teen Februar der Sturm begonnen wurde. In gewohnter Weiſe 
ſuchte man die Mauer zu erfteigen, allein der erfte Sturm, obs 
gleich man lange zÖgerte, ehe man zuruͤckging, gluͤckte nicht, es 
mußte ein zweiter gewagt werden. Che e8 jedoch zu dieſem kam, 
erflärten fich die Walwitze bereit, das Schloß zu übergeben, wenn 
man ihnen und den Ihrigen freien Abzug bewilligen wolle. Es 
gefchah, und Graf Albrecht von Anhalt befehte daffelbe, da es 
num fein Gigenthum geworden war. Er hatte es wohlfeil genug 
wieder erhalten, denn nur ein Brauerfnecht aus Zerbft war er⸗ 
fchoffen, außerdem gab es einige Verwundete 1). Offenbar war 
der Kampf nicht eben mit großer Hartnädigfeit geführt worden. 
Die Verbündeten hatten uͤbrigens nicht geglaubt, daß das Schlof 
fo fchnell genommen werden würde, denn als es eben Üibergeben 
war, famen teitende Boten vom Burggrafen Friedrich und Herzog 
Nudolph von Sachfen mit der Anzeige, daß beide dem Grafen Al 
brecht von Anhalt Hülfe fenden wollten ?). &ie gingen mit der 
Nachricht von der Ucbergabe des Schloffes zuruͤck, die allen unerwar; 
tet fam. Die Gebrüder von Walwitz gingen nad) Deffau, und 
fanden hier bei Grafen Georg Schuß und Aufnahme, da diefer 
mit Graf Albrecht nicht befonders gut fand, und deſſen Feinde 
darum nicht als die feinigen betrachtete ®). 

&o war denn bereits ein Quitzowſches Schloß gefallen, und 
rafcher als zu hoffen war, folgte ein zweites. Herzog Rudolph 
von Sakhfen hatte eine anfehnlihe Macht zufammengebracht, 
mit welcher er das Schloß Golzow umftellete. Wichart von 
Rochow fah mit Beforgniß die große Zahl von Zelten fich erhe; 
ben, und dennoch waren viele, unter diefen Herzog Rudolph felbft, 
im Städtchen Golzow einquartirt. Das Banner Hans von 
Scierftädts hatte fich ebenfalls den Sachſen angejchloffen. 
Ringsum, bis in anfehnliche Ferne, war der Boden mit Kriegs: 
volf bededt. 

Andeffen war die Beſatzung des Schloffes Golzow feines: 
weges fchwach, und Wichart von Nochow war nicht der Mann, 


) Beder in Lindners Mittheilungen a. d, anhalt. Geſch. Hit. J. S. 57. 
Bekmans anhalt. Geſch. Thl. I, B. Ih, Kap. I, ©, 308. 

2) Beder bei Lindner a. a, O. 

3\ Bekmann a. a. O. 
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der fich leicht fuͤrchtete. An den verfchiedenen Bannern und Fah—⸗ 
nen, welche neben und von den Zelten weheten, erfannte er, wen 
er vor fich hatte. Da er darunter weder das burggräfliche noch 
die ftändifchen und ftädtifchen Wappen. der Marf erblidte, fo 
vermuthete er fofort, daß fein Schloß mit einem anderen zugleid) 
belagert würde, und daß der Burggraf vor daffelbe gezogen fei. 
Er glaubte, daß diefer es zuerft auf Plaue abgefehen habe, und 
daß er demnach von dort her feine Hülfe erwarten fönne. Dar 
gegen rechnete er um fo zuverſichtlicher auf Unterftügung von 
dem nur einen Tagesmarfch entfernten Beuthen, und es war ihm 
darum. ganz recht, daß gerade nach Oſten hin das. Lager am 
weiteften, und bis auf die Hügel hinauf ausgedehnt wurde, denn 
von dort mußte die Huͤlfe aus Beuthen kommen, und konnte ſo 
die Feinde am beſten in den Rücken nehmen. Machte er dann 
zu gleicher Zeit einen Ausfall, ſo war die Hauptmacht des Be⸗ 
lagerungsheeres von vorn und- hinten. zugleich angegriffen, und 
zuüͤndete man das Städtchen gleichzeitig an, jo hatte man von 
jener Seite her. nichts zu fürchten. Das war Wicharts nicht 
übel ausgedachter Bertheidigungsplan, auf deſſen Gelingen er 
mit großer Zuverficht rechnete, wie er ſich denn überhaupt gern 
fanguinifchen Hoffnungen hingab. 

Wir haben erzählt, daß Herzog Rudolph am Sten Gebruar 
vor dem Schloffe und Städtchen erfchien. Es war Abend ge 
worden, ehe er dort anlangte, aber noch an demfelben "Abend 
wurde das ſchwach befeftigte Städtchen genommen, und der größte 
Theil des Heeres lagerte fich bei den Bürgern, und in den vor 
der Stadt belegenen Mahl und Schneidemühlen ein, der uͤbrige 
lag bei Wachtfeuern im Freien. Am folgenden Morgen, wurde 
das Lager aufgefchlagen, und das Schloß umftellt. 

Herzog. Rudolph. hatte einige Donnerbüchfen 24 
und es wurde eine Batterie nach damaliger Art gebauet, um ſie 
aufzuſtellen. Aber auch Wichart von Rochow hatte waͤhrend der 
Zeit, wo ſeine Ruͤſtungen gedauert hatten, wie die Quitzows für 
ihre Hauptſchloͤſſer, einige derſelben angeſchafft, und ſo wie er 
das Vorhaben der Feinde bemerkte, beſchoß er von einem feſten 
Thurme aus die Arbeiter, welche das Geſchuͤtz aufſtellten. Man 
ſicherte ſich durch Schanzkoͤrbe ſo viel als moͤglich, und bauete, 
ungeachtet des feindlichen Feuers, das meiſtens ſchlecht gerichtet 
war, die Batterie fertig. Jetzt fing man an, das Schloß zu 


befchießen, aber mit weniger Wirkung; theild war man der us 
geln nicht mächtig, theils war das Gefchü nicht groß genug, 
um gegen diefe Mauern viel zu vernfögen. Weit wirffamer Au; 
ßerten fie fich gegen die Menfchen, weil alle die Kugel weit mehr, 
als eine der bisher üblichen Waffen fürchteten, und dadurch nicht 
wenig geängftigt wurden. 

Unterdeffen die Befchiefung von beiden Seiten fortdauerte, 
fchaffte man die Sturmgeraͤthſchaften herbei, und ſchickte fich zum 
Sturme an. Am dritten Tage hatte man auch einige Bliden 
herbei gebracht, und warf große Steine, todte Pferde und aͤhn— 
liche Dinge in das Schloß hinein. Auch Feuerpfeile fandte man 
auf die Gebaͤude, welche jedoch nichts wirkten, weil das entſtan⸗ 
dene Feuer ſchnell gelöfcht wurde. 

Am Freitag den Iten Februar begann man den. Sturm. 
Der Uebergang über den Graben war durch den Froft erleich- 
tert, denn das. Eis war flarf genug, um ihn zu geftatten. Wis 
chart hatte einen Theil feiner Leute mit Luntenflinten bewaffnet, 
wodurch eine nicht unbedeutende Zahl von Leuten niedergeſtreckt 
wurde "Dennoch war der Uebergang nicht zu. verhindern, und 
die Leitern wurden, da es nicht an Menfchen fehlte, im reicher 
Anzahl angeſetzt. Der Feind wehrte fich verzweifelt. Er bot 
alle Mittel auf, wodurc die Erfteigung erfchwert werden fonnte, 
und wandte ‚fie in reicher Fülle, und mit Geſchick und Entfchlofs 
fenheit an Aber eben diefer ftarfe Verbrauch ließ hoffen, daß 
diefe Hitze nicht lange dauern würde, denn die Mittel mußten 
fih bald erſchoͤpfen. Wirflich ließ feine Heftigfeit nady einigen 
Stunden nach, und es gelang fchon, höher zur Mauer hinauf 
zu fommen. Dennoch war. es nicht möglich fie zu erfteigen, und 
nach langer fruchtlofer Mühe war man gendthigt, den Sturm 
für diesmal aufzugeben, und eine furze Zeit der Ruhe eintreten 
zu laſſen. 

Wichart von Rochow frohlockte zwar, aber er ſah mit 
Schrecken, wie weit ſeine Vertheidigungsmittel bereits erſchoͤpft 
waren, und wie viel ſeiner Leute kampfunfaͤhig geworden waren. 
Einen zweiten Sturm konnte er vieleicht noch abfchlagen, aber 
feinen dritten. Mit Sehnfucht fchauete er in. die Ferne nach 
Oſten; es ließ fich nichts von einer Hüffe von Beuthen her er⸗ 
bliden. Schon vor einigen Tagen hatte er einen Knecht ausge; 
fandt, um Goswin von Brederlom von feiner Lage zu ‚benach: 
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richtigen, aber er war nicht zuruͤckgekehrt, und vielleicht von den 
Feinden aufgefangen, denn es war ſehr fehwierig, ſich durchzus 
fchleichen, da jeder Winfel tum das Schloß befeht war. Gerade 
jet wäre der rechte Zeitpunft dagewefen, ihn aus feiner Be 
draͤngniß zu erretten, wenn der Brederlow gekommen wäre, und 
die Feinde im Ruͤcken angegriffen hätte. Noch war er ſtark ger 
nug, um einen kraͤftigen Ausfall wagen, und fo jenen Angriff 
wirffam unterſtuͤtzen zu fönnen. Mifvergnügt ftieg er von dem 
Thurme herab. Seine Hoffnungen erfchienen ihm nicht mehr in 
dem rofenfarbenen Glanze, in welchem er fie nody vor. einigen 
Tagen erfchaut hatte, und nahmen eine immer bleichere Farbe 
an. Brederlow konnte indefien immer noch erſcheinen, vielleicht 
war der Bote erſt auf feinem Ruͤckwege aufgefangen worden, 
außerdem mußte Goswin ſchon durch das Gerücht erfahren ha: 
ben, daß Golzow belagert fei, und auch ohne Aufforderung, der 
Abrede gemäß, ihm zw Hülfe kommen. | 

Der Feind ordnete fih zum zweiten Sturm, die Trompeten 
fehmetterten, die Trommeln wirbelten, und abermals ging er rafch 
über den Graben. Die Luntenflinten donnerten dazwifchen, und 
über den Köpfen faufeten die Kugeln der Donnerbüchfen: dahin, 
und fplitterten, wo fie trafen, die Steine weit umher. Bon 
neuem wurden: die Leitern beftiegen, von neuem wälzten ſich den 
Kletterern Baumſtaͤmme und Steinmafjen entgegen, und zogen 
fie hinab in die Tiefe. Gewaltfam firengte man fich auf beiden 
Seiten an, gewaltig arbeiteten die Kräfte gegen einander, So 
oft auch die Leitern fich zu füllen fehienen, fie wurden immer 
wieder leer, oder auch umgeworfen. Es fchien mitunter, als 
wenn fich der Sieg für die Angreifer erflären wollte, aber im 
nächften Augenblide hatte fich die Sache wieder anders geftellt. 
Ein einziger Moment fonnte das Geſchick vieler Hunderte ent 
feheiden, er war da, fo wie Wachfamfeit und Thätigfeit nur eine 
Sefunde lang vafteten, aber er kam nicht, die Golzower wehrten 
ſich wie Verzweifelte, und fülleten jede entfiandene Luͤcke auf der 
Stelle aus. T 

Mit großem Verdruſſe ließ Herzog Rudolph zum zweiten, 
male nach mehrfiümdiger vergebener Blutarbeit das, Zeichen ge: 
ben, ſich zuruck zu ziehen. Zum zweitenmale ging man über den 
Graben bis jenfeits der Schußweite zurüd, um fih zu erholen 
und neue Kräfte zu. fammeln, denn es war darauf abgefehen, 


das Schloß: zu nehmen, und Monjchen waren dazu, ungeachtet 
viele fampfunfähig gemacht waren, noch genug vorhanden. 

Nicht fo fand es mit Wichart von Rochow. Alle Kräfte 
waren aufgeboten, aber fie waren auch erfchöpft. Beim dritten 
Sturme mußte das Schloß fallen, denn der Feind konnte ihn 
eben fo Fräftig unternehmen, wie die früheren, aber er ihm nicht 
mehr jo begegnen. Wurde er gefangen, fo war fein Loos ein 
fehe tehbes. Sein Muth fanf zufammen, und wurde, fo groß 
er auch vorher gewejen war, zu wirflichem Kleinmuth, Berge 
bens handen feine Leute da, und erwarteten Befehle. Er lief, 
die Hand vor dem Kopfe haltend, ſtumm wie ein Berzweifelter 
umher, Gewalt geht über Recht, fchrie er, das Recht finft, die 
Gewalt triumphirt! D ſchaͤndlich, fchändlih! Was helfen alle 
Anftrengungen, was: jahrelanger Fleiß! Die maͤchtige Feſte Gol- 
zow ſinkt unaufhaltſam, niemand mag fie retten! Was fnallen 
die da oben noch immer, es ift ja doch alles: vergebens! Ihr 
rettet mein-Schloß nicht. Zum letenmale haben heute von feir 
new Zinnen Rochows Banner in die Gegend gefchaut. — O ich 
möchte weinen, weinen wie ein Kind, daß auch ein edles Stre— 
ben nicht. vor dem Untergange jchüßt, und von der eifernen er— 
barmungslofen Gewalt fühllos in den Staub getreten wird. Das 
ift das Leben, und feine Herrlichkeit! 

Die Trommeln wirbelten wieder, die Trompeten ſchmetter— 
ten zum. deittenmale. Sie riefen einen Entſchluß in Wicharts 
Seele wach, und er fchrie: Halt! Ich will mit dem. Feinde un: 
terhandeln! Sofort wurde das Zeichen gegeben, und der Feind 
ließ ab von feinem dritten Sturme, den er fo eben beginnen 
wollte. Er ging nicht zuruͤck, aber es trat eine Waffenruhe eim, 
und die Unterhandlungen begannen. 

Nachdem. fie längere Zeit gedauert, wurde endlich feſtgeſetzt, 
daß Wichart von Rochow das Schloß unter der Bedingung über— 
gab, daß die Seinigen freien Abzug erhalten follten, und all ihr 
Eigentbum mitnehmen fönnten. Gr übergab ſich perfönlich der 
Gnade des Burggrafen, wenn auch zunaͤchſt dem Herzoge Ru: 
dolph, als deffen Stellvertreter. Auch fein Eigenthum, in fofern 
es in der Burg befindlich, wurde ihm zugefichert. Nachdem dies 
fefigefegt worden, fielen die Zugbrüden des Schloffes, die Be: 
faßung zog ab, und die Belagerer hielten ihren Einmarfh. Wi: 
chart wurde mit feiner Frau nach Berlin gebracht, damit Fried; 
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rich über ihn entfcheide. Er fam dabei weit beffer weg, als er 
vermuthet hatte, denn Friedrich hatte dem fchönen Manne von 
jeher eine Art Wohlwollen bewahrt, und ihn mehr für einen 
Berführten als Berführer gehalten. Diefen. Gefinnungen ges 
mäß gab er ihm den Befehl, ſich auf fein Schloß Potsdam zu 
begeben, das er noch im Pfandbefig hatte, und: auf Treue und 
Glauben zu verfprechen, däffelbe nicht zu verlaffen, als. bis er 
von Friedrich dazu die Erlaubniß erhalten, und die Entfcheidung 
feines Schidfald vernehmen würde 1). Mit betrübtem Herzen 
gab er died Berfprechen, und ging dahin ab. | 

Während dies gefchah war bereits ein anderes Greigniß eins 
getreten, das für den Gang der Angelegenheit von nicht mindes 
ver Wichtigkeit war. Die Stadt Rathenow hatte mit großer 
Beforgniß fich das Ungewitter zufammenziehen fehen, und fonnte 
einer harten Belagerung gewiß fein. Daß fie dabei erobert, und 
dann allen damit verbundenen Schredniffen Preis gegeben. fein 
würde, war ‚nicht zu bezweifeln, und alle diefe. Opfer follte. fie 
einem Herren beingen, der in die Acht gethan, doch niemals wies 
der ihe Here werden würde, und mit dem fie fchon feit länger 
in. einen fehr verdrüßlichen Streit verwidelt war. — In Diefer 
Noth wandte fi der Rath an den Rath der beiden Städte 
Brandenburg, und bat, ihm. zu fagen, was ihm gut daͤuchte 
daß fie thun follten, um ihre Stadt vor Unglüd zu bewahren, 
und doch die Treue gegen ihren Herrn nicht zu verlegen. 

Der Bürgermeifter der Neuftadt Brandenburg, Zus. 
hann Borgsdorf, entſchloß fich darauf, mit den Nathenowofchen 
Abgeordneten nach Berlin zu reifen, ‚um mit dem Burggrafen 
felber zu verhandeln, da auch in Bezug auf Brandenburg Mehr 
reres zu befprechen war. Allein es war gefährlich, am Tage 
fih auf den Weg zu machen, weil man nicht wußte, ob man nicht 
Quitzowſchem Kriegsvolfe in die Hände fallen fonnte. Darum 
entfchloffen fich die Rathmänner, in der Nacht abzugeben, und 
machten fich Abends am Tten, Februar mit. einander auf, defjels 
ben Tages, ald die Magdeburger. vor Plaue erfchienen waren, 
und das Schloß umfiellt hatten, wovon fie.die Nachricht mit 
nad) Berlin. brachten ?). Sie famen ohne Faährlichfeiten in dies 


1) Wuſterwitz beim Haftiz ap. h. a. Angelus Ann. march. p. 193, 
2) Wuſterwitz beim Haftiz ap. h. a. $, 12. 


337 


ſer Stadt Morgens früh am Sten Februar an, umd erfuhren, 
daf Friedrich geftern Abend von Frieſack zuruͤckgekehrt fei, wo: 
hin er feine Truppen geführt, und wo er die nöthigen Anordnun⸗ 
gen getroffen hafte. 

Die Nathmänner verfügten fi zu ihm, und wurden vor 
gelafien. Rathenows Abgeordnete trugen ihm ihr Anliegen vor, 
und fagten, daß fie ihm gern huldigen, und die Thore der Stadt 
öffnen möchten, daß fie indeffen auch nicht als Untreue ihren bis; 
herigen Herrn verrathen, and feine Intereſſen gefährden möchten. 
Sie wünfchten daher, es möchte ihm belieben, ihnen die Berfis 
cherung zu geben, daß er dem Dietrich von Quitzow das Pfand, 
welches auf Rathenow frände, unverfürzt auszahlen wolle, fobald 
der Krieg zu Ende fei, dann wollten fie ihm fogleich die Thore 
Öffnen, dafern er felber Fame, oder einen feiner Getreuen zu ih— 
nen fenden wolle, 

Friedrich war uͤber diefen Antrag hoch erfreut, und lobte 
den Nath deswegen, allen das Gefuch einer Verſchreibung der 
Pfandſumme ſchlug er ihnen ab, da Dietrich diefelbe durch“ feine 
MWiderfehlichfeit verwirkt hätte. Darliber wurde lange verhan: 
delt, bis fich Friedrich endlich entſchloß ihnen folgendes Schreis 
ben :auszuftellenz Bir Friedrich von Gottes Gnaden, Burggraf 
zu Nürnberg und oberſter Verweſer der Mark bekennen dffent 
lich mit dieſem Briefe. Als der hochgeborne Fuͤrſt feligen Ge 
daͤchtniſſes, Marggraf Jobſt, dem Dietrich von Quitzow Geld 
auf Rathenow verfchrieben hat, nad Laut und Ausweiſung der 
Briefe; die von beiden Seiten daruͤber gegeben find, fo reden und 
geloben wir den Rathmannen, Bürgern und Gemeinen der Stadt 
Rathenow Fraft diefes Briefes, daß, wenn wir unfere jehige Reife 
und Zug auf: die von Quitzow vollzogen haben, wir ihnen thun 
wollen,was wir nach Erfenntniß der Herren Man: 
nen und Städte der Marf zu Brandenburg ihnen von 
Rechtswegen pflichtig fein werden, zu thun, und wol 
len auch die von Rathenow darum vernehmen: Zu Urfund ift 
unfer Inſiegel an diefen Brief gehangen, der gegeben ift zum Ber 
lin am Montage ©, Agathen-Tage nad) Ehr, Geb. 1414 '). 

Dies Schreiben enthielt eigentlich ‘gar feine Verpflichtung, 
fondern fagte nicht mehr, als was Friedrich auch ohne daffelbe 
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gethan haben wuͤrde, denn felbft das Verſprechen, auch die von 
Rathenow deshalb zu fragen, verftand fich von ſelbſt, wenn Her 
ven Mannen und Städte der Mark gefragt wurden. Er hatte 
damit Feine Verbindlichfeiten dbernommen, als die, der Gerech- 
tigfeit ihren Lauf zu laflen, mas ohnehin feine Abficht war. 
Dennoch genügte e8 den Nathinannen von Rathenow, und fie 
verfprachen, ihm die Thore zu Öffnen und Die Stadt feinem von 
ihm dorthin gefandten Hauptmann. zu übergeben. Friedrich er; 
nannte dazu den Bertram von Bredow, den Bruder des verftor; 
denen Bifchofs, der ſich noch an demfelben Tage mit den Rath 
mannen und einer Anzahl Kriegsvolf nach Rathenow aufmachte. 

Johann von Borgsdorf unterhandelte ebenfalls mit Fried: 
eich wegen Brandenburg, und verfprach Namens des Raths 
der beiden Staͤdte, die Thore zu oͤffnen, ſobald ein Hauptmann 
mit Kriegsvolk vor der Stadt ankommen würde +). Auch im 
Bezug auf diefe Angelegenheit ordnete Friedrich das Erforderliche 
an, und Zohann Borgsdorf reifete zurüd. 

Bertram von Bredow fam am 9ten Februar vor Rathendiv 
an. Er zog mit feinen Leuten im Stillen durch das Steinthor, 
und die Stadt war befeht, ehe die ſchwache Quigomwfche Befat- 
zung viel Davon gemerkt hatte. Sie wurde ohne Blutvergießen 
verjagt, da die Stadt ihre Gefangennehmung nicht gewuͤnſcht 
hatte. Noch denſelben Tag huldigte Rathenow dem Burg— 
grafen, und konnte nun ruhig der Zufunft entgegen fehen. Auch 
Brandenburg wurde ohne Mühe befeßt, da Rochows Leute 
nach dem Falle von Golzow die Stadt freiwillig verließen, und 
dies Schloß fich an demfelben Tage ergeben hatte, an welchem 

die beiden Städte befegt wurden. Jetzt fiellete Brandenburg 
auch feine Mannfchaften zu dem burggräflichen Heere vor Fries 
fad, wobei auch einige Eleinere Büchfen oder Kanonen waren. 

Wir Lehren in der Zeit zuruͤck zum Gten Februar, und ver 
fegen ung im Geifte nach dem Schloffe Friefad, wo Dietrich 
mit aller Macht an der Verfiärfung der Mauern arbeiten ließ. 
Es war Mittag, und Dietrich ging ſchweigend und- finnend im 
Zimmer auf und nieder. Sein Sohn Euno fiand am Fenfter, 
und ſchauete nach Süden, wo in geringer Entfernung von dem 
Schloſſe und Städtchen eine Hügelkette, welche mehrere Wind; 
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muͤhlen trug, die Ausficht ſchloß. Der größte Theil des offenen 
Städtchens Tag auf der Nordfeite des Schloffes, nad) Süden 
hin lagen nur einige fchlechte Hütten. 

Der Wind wechfelte ſtoßweiſe in feiner Stärfe, und drehete 
die Flügel der Mühlen bald langfamer bald fchneller, als befön- 
nen ſich die Mühlen zumeilen und erwachten dann plöglich aus 
ihrer Träumerei. Cuno dachte fich etwas Aehntiches, als er fie 
fo aufmerffam beobachtete. Plößlich rief er: Vater, fich einmal, 
dort auf dem Berge zeigt fich Reiterei. — Dietrich eilte zum 
Fenſter, öffnete daffelbe, und bemerkte, daß immer mehr und mehr 
Reiter erfchienen, und faum waren fünf Minuten vergangen, fo 
fah man auch am Fuße der Hügelfette von Vietnitz her große 
Haufen Fußvolks einher ziehen. 

Das fcheint uns zw gelten, ſprach Dietrih. Ei freilich. 
Dort oben neben der braunen Windmühle ſteht das burggräfliche 
Banner. Dort rechts davon auf dem anderen Huͤgel ſteht ein 
Banner, das vom Winde heftig hin und her gewehet wird, ich 
kann e8 noch nicht erfennen. 

Inden Fam Elifabeth haftig ins Zimmer, und rief: Haft du 
fhon bemerkt, was fic dort auf den Bergen regt? 

Dietrih. Ja wohl. Wir find eben damit befchäftigt. 
Erfennft du vielleicht das Banner dort? 

Elifabeth. Es ift das der Grafen von Lindow. 

Dietrid. Meiner Betten? — Alfo auch diefe! — Zwar 
ich konnte es vermuthen. — Einft Inüpfte fih der Ruhm mer 
ner Thaten an dieſes Banner. Ach wie lange muß es her fein, 
daß es fich jeßt gegen mich wenden fann. Siehe, da zieht Fup- 
vol? heran, mit Reiterei wechfelnd. Wie, fehe ich recht? Hans 
von Bieberfteind Banner? Auch er wider mih? — Das hätte 
ich nicht geglaubt. Er hat dem Burggrafen eine zahlreiche Mann; 
[haft zugeführt. 

Eliſabeth. Dort auf den Hügeln links ijt alles "belebt, 
es wehen Fähnlein von vielen Farben. Aber ihre Wappen find 
nicht zu erfennen, 

Dietrih. Es werden die Mannfchaften der märfifchen 
Städte fein, und der Mannen des Landes. Uber fieh, dort 
fommt eine ſtarke Schaar gezogen, geführt von einem in glän 
zendes Stahl gefleideten Ritter. Wer mag es fen? Das Bam 
ner ift mir unbefannt. Sieh, welch eine Menge von Lanzenechten! 
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Glifabeth, Ach kenne das Banner nicht. Er hat eine 
anfehnliche Zahl Fähnlein, Der Führer muß ein Mann von 


Bedeutung fein, 


Es war der Ritter Otto Pflug, den Dietrich bis dahin noch 
nicht gefehen hatte, und der ihm darum unbefannt war. Aber 
immer zahlreicher wogten die Haufen aus den Hügeln her 
vor, begleitet von einer großen Menge Nüftwagen, Sie zogen 
fih von den Hügeln in weitem Umfreife um das Schloß zu beis 
den Seiten herum, bis fie jenfeits des Staͤdtchens fich vereinig- 
ten, und ringsum das Schloß umlegt war. Das- Städtchen 
wurde fogleich befeßt, und ſtark bequartirt. In der Entfernung 
eines Bogenfchuffes und etwas darüber erhob ſich aus dem leb: 
haften Gewühle ein Zelt nach dem anderen, befonderd aber auf 
den Hügeln zwifchen den Windmühlen, wo der Befehlshaber des 
Heeres, wie ſich aus der Größe der Zelte und dem Hauptbans 
ner fchließen ließ, feinen Standpunft genommen hatte. Dietrich) 
zweifelte nicht, daß es der Burggraf felber fei, und für heute 
hatte er Recht. Da aber Friedrich am anderen Tage fchon wie: 
der abreifete, fo übertrug er den Oberbefehl dem Grafen Ulrich 
von Lindow. 

Bald fand die‘ Stadt von Leinwand da, kunt gefchmückt 
mit den lebhaft gefärbten Bannern und Fähnlein der Herren, 
Mannen und Städte, denen fie zugehörten, und durch ihr wos 
gendes flatterndes Spiel im Winde die lebendige. Beweglichfeit, 
die unter ihnen herrfchte, noch verftärfend. Allein noch während 
Diefer Arbeit fenkte fich die Nacht hernieder, und ringsum flamm⸗ 
ten die Wachtfeuer empor, einen nicht minder fchönen Anblid dar; 
bietend. Bon feinem Standpunfte ließ er fich fo gut uͤberſehen, 
als vom Scloffe aus. 

Elifabeth ftand mit Dietrich auf der Zinne des Thurms, und 
überfchauete das großartige Bild troß der Dunkelheit. Beide 
hatten "lange fchmweigend dem Wechfelfpiele ihrer Empfindungen 
gelaufcht, auf welchem ſich die Gedanfen fchaufelten wie Mon: 
desglanz auf den Wogen des Sees. Endlich brach Elifabeth 
das Schweigen. Iſt es doch, ſprach fie, als häfte irgend ein 
bösartiger Zauberer ein hundertföpfiges Ungeheuer abgefandt uns 
zu verfchlingen, und diefes rede jet feine vielen Köpfe mit den 
Hunderten funfelnder feuriger Augen gegen und. Ach die Nacht 
verhindert nur feine vielen ſchrecklichen Zähne zu fehen. Dietrich, 


341 


Dietrich. Sie werden näher fommen, immer näher und näher, 
bis fie uns ganz dicht auf den Leib rücken, fein Entrinnen und 
feine Nettung mehr möglich iſt. O gebe Gott, daß fie uns nicht 
verfchlingen! — 

Dietrich ſchwieg finfter, in Gedanfen verloren. — 

Eliſabeth. Ach erinnerfi du dich wohl noch der Zohan: 
nisnacht am Zeupißer See? — Dort brannten auch ringsum 
Feuer, aber nicht fo viele als jeßt, und aus dem Rofenbufche 
leuchteten unzählige glänzende Punkte wie ferne Sterne. Der 
Roſenbuſch träumt vom Himmel, fprachit du. Ach er träumte 
vom Himmel meiner Liebe und den Sternen meiner Liebesfreude, 
die an ihm empor zogen. Gott, mein Gott! Sollen fie ſchon 
untergehen? — Diefe Lichtpunfte träumen von feinem Himmel, 
von Feiner Liebe, Feiner Freude. Sie find Gaamenförner des 
flammenden Entfegens, aus ihnen entwiceit fich die Lohe, welche 
unferes Lebens Glück zu Afche brennt, und alles was uns bes 
feeligte, zu Rauch verflüchtigt. Ach Dietrich, ich ahne Böfes! 
Gieb Acht, diefer ſchreckliche Krieg endigt nicht gut. 

Dietrih. Traͤumerin! Noch ift wenig verloren, was nicht 
wieder gewonnen werden fünnte. Warum denn den Muth ver; 
lieren? Noch figen wir hinter fehlenden Mauern, und die 
Zähne jener Köpfe müffen fih an ihnen erſt abftumpfen, che fie 
fih) uns zu nahen wagen dürfen. 

Elifabeth. Es find ihrer gar viele, 

Dietrich, Was fchadet e8? Unſere Freunde werden uns 
Hülfe fchiden. Zwar, von Plaue wird fchwerlich Hülfe kom— 
men. Sch habe unter allen hier Berfammelten fein magdeburs 
gifches Banner gefehen. Wahrfcheinlich ftehen diefe vor Plaue 
mit den Übrigen Helfern des Burggrafen. Noch befindet fich in 
Rathenow eine Anzahl Kriegsvolf, und Beuthen wie Golzow 
werden uns nicht im Stiche laffen, wenn auch ein oder das am; 
dere Schloß nach Plaue Hülfe fenden muß. Außerdem müffen 
in diefen Tagen die Pommern an der Grenze erfcheinen, und 
dann, denfe ich, wird das Heer hier vor dem Schloffe wohl zus 
fammen fchmelzen. Der größte Theil wird abziehen, und hat 
fi) uns doch gezeigt, und Schloß Friefad von Außen angefehen. 
Die Freude fönnen wir ihnen günnen. 

Glifabeth. Gebe Gott, daß du wahr fprichft. Sch will 
mich bemühen, mit dir ſtark zu fein, und mit dir zu hoffen. 
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Der Mittwoch, der 7. Februar, änderte wenig in der Lage 
der Dinge. Das Lager wurde vollftändiger eingerichtet, als es 
geitern möglich getwefen war, und die Wagenburg dahinter ge 
ordnet und aufgeftellt. Im Schloffe Friefad wurde mit großer 
Thätigfeit gearbeitet, um alle Schugmittel möglichft zu verſtaͤr⸗ 
fen, und die Vertheidigung fräftig zu machen. Unter dem Heer: 
geräthe in der Wagenburg glaubte Dietrich auch mehrere Bliden 
und Mauerbrecher zu entdeden, was er nicht ohne Beſorgniß 
fah, da die Wirkung diefer Mafchinen durchgängig und nicht 
mit Unrecht gefürchtet wurde. Auf dem Windmühlenberge fchien 
der Feind eine Schanze aufzuwerfen, wenigfiens wurde viel ge: 
graben, und es zeigten fich einige Schanzförbe. Deutlich war 
nichts zu erkennen, obgleich es nahe genug war. 


— — — —— 
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Siebenzehntes Kapitel. 


E⸗ kam der Donnerſtag heran. Man konnte jetzt in jedem 
Momente einer Unternehmung des Feindes entgegenſehen, und 
Dietrich war deſſen gewaͤrtig. Auch heute noch wurde auf dem 
Windmühlenberge gearbeitet. Es waren viele Menſchen dort 
thätig. Uber der Mittag fan heran, und noch hatte der Feind 
nichts gegen das Schloß unternommen. 

Dietrich war auf dem Scloßhofe gewefen, und hatte hier 
Anordnungen getroffen. Er flieg die Treppen hinan, und trat 
in das Zimmer, in welchem Elifabeth fich mit den Kindern be 
fand. Wird mir doch nach gerade die Zeit lang, ſprach er, und 
ich fehne mich danach, daß etwas gefchieht. Von der anderen 
Seite fann mir nichts Gelegeneres kommen, ald diefes Zögern 
des Feindes, denn um fo ficherer rückt der pommerfche Entjaß 
heran, ehe das Schloß zerſtoͤrt iſt. Aber unthätig fein, wenn 
man ein drohendes Webel nur durch Thätigfeit abwenden fann, 
ift ein höchft unangenehmer Zuftand. | 

Elifabeth. Daß die Pommern von ihrer Hülfe noch gar | 
nichts merfen laffen, fängt mich an zu aͤngſtigen. Noch hat fich 
von unferen Feinden nichts entfernt. Gott, wenn jene ausblie; 
ben, das wäre fchredlich! 

Dietrich. Das werden fie nicht, ich habe ihr Berfprechen, 
und fie denfen über den Burggrafen und unfere Angelegenheiten 
wie ich. Haft du fo wenig Vertrauen zu unferen Freunden? 

Elifabeth. Ich kann mich der Zweifel nicht erwehren, 
und bange Ahnung foltert mein Herz. Ach Dietrich, lieber Herr, 
wären wir doch heraus aus dieſem Schloffe, das wie die ver: 
wünfchten Schlöffer in den Mährchen von Rieſen und Drachen 
umgeben iſt. Ach, daß es feine Zauberformel giebt, fie zu bans 
nen oder unfchädlich zu machen! 

Cuno. Hätte ich nur ein bezaubertes Schwerdt, ich fprengte 
unter fie, und fchlüge alles nieder, was uns im Wege ftände. 


344 


Ach, das müßte vecht huͤbſch fein, wenn fie fo mit einem male 
alle da lägen, und fich nicht rühren Fönnten. 

Eliſabeth. Guter Knabe, das find vergebene Wunſche — 
Auch diefe böfen Tage wollen durchlebt fein, und Gott wird uns 
ja Kraft geben, Zuleßt geht der böje wie ‚der gute Tag vor: 
über, und von beiden bleibt endlich Feine Spur. — Ach Dietrich, 
wie reizend waren die Tage in Schloß Teupitz und an feinem 
fchönen See, wie fihredhaft ift das Jetzt gegen jenes Einf! 
D damals war mirs, als fchmüdten Engel die blühende Welt, 
jebt ift 08, als wollten Teufel fie vernichten. e 

Dietrich. Gutes Weib, ängftige dich nicht ohne Noth. 
Komm in meine Arme, fie fehüben dich, in ihnen bift du ficher. 

Gr ſchloß fie innig an feine Bruft, ihr Auge war feucht. 
Plöglich erbebten die Mauern des Schloffes von einem furchtbas 
ren Knall, alle Fenſter zitterten und Flierten, Elifabeth hielt uns 
willfürtich beide Hände vor. die Ohren und fchrie entfeßt auf, 
Dietrih war blaß geworden. Das Zimmer lag voll umher ges 
worfener Steine und Half, über dem Fenfter war eine große 
Deffnung, und gegenüber in der Mauer eine zweite, 

Iſt die Hölle wach geworden? ſchrie Dietrich, und lief nach 
dem Fenſter. Ueber dem Windmühlenberge erhob fich eine große 
Dichte Rauchwolke, die noch nicht deutlich erfennen lief, was vor 
gefaflen war. Aber in demfelben Augenblick ſtuͤrzte heftig, doch 
mit weit fihwächerem Knalle eine zweite Nauchmaffe den Berg 
hinunter, und der heftige Schlag gegen das Mauerwerk des 
Schloffes verriet), daß eine Kugel getroffen habe, aber nicht 
durchgefchlagen ſei. Bald folgte ihr eme zweite, und fo fort. 

Was für ein Ungeheuer von Donnerbächfe müffen die dort 
auf dem Windmuͤhlenberge — haben, fagte Dietrich, daß 
ſie im Stande iſt, ein ſolches Loch durch beide Mauern zu ſchla⸗— 
gen! Das ift ein Unglüd, woran id) nicht gedacht hate. Wohl 
haft du Necht, gutes Weib, Ungeheuer und feuerfpeiende Drachen 
ruͤcken heran gegen unfer gutes Schloß, und öffnen ihren Machen, 
uns zu verſchlingen. Uber hier in diefem Zimmer könnt ihr nicht 
beiten. Es iſt den Kugeln ausgefcht. Verlaßt e8 fchnell, jetzt 
findet ihr nur in den Kellern Sicherheit. Nichtet euch dort ein, 
und laßt hinabtragen, was gebraucht wird. Ich muß hinaus, 
um auch unfere Büchfen in Bewegung zu .feßen. 

Er lief raſch die Treppe hinunter, und ließ die vier Freilich 
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weit Fleineren Büchjen, welche er befaß, in’ diejenigen Thuͤrme 
bringen, wo fie am beften gegen den Windmühlenberg benußt 
werden Fonnten. Jetzt wurde geladen, und nun donnerten auch 
fie ihrerſeits ihre grimmig verleßenden Beleidigungen heraus. 
Man fah es am der Bewegung auf dem Berge, daß fie nicht 
gleichgültig aufgenommen wurden, denn man traf eine Menge 
ſchutzender Vorkehrungen, und die feindlichen Kugeln fuchten num 
die Thuͤrme, aus denen gefeuert wurde. Diefe waren jedoch fehr 
feſt gebaut, und fonnten allenfalls einen Stoß aushalten. “Die 
Fleineren "Kugeln prallten unfchädlih ab, nur die der grofien 
Buͤchſe fchlugen tiefe weit ausgefplitterte Löcher ein, und hätten 
ſehr bedenflich fein müffen, wenn nicht gar manche: vorbei ge 

gangen wäre, ohne zu treffen. Außerdem kamen ihre Kugeln 
nicht häufig. Ns ns n 

So verging der Ste Februar, an welchem ſich Hundeluft 
ergab, wovon Dietrich nichts ahnete. Der Freitag. brach an, 
unfreundlich und trübe mit Schneegefiöber, das vom Winde ge 
jagt wurde. Dietrich flieg auf einen Thurm, um in die Ferne 
zu fchauen, ob nichts von feinen Freunden zu fehen fei. Aber 
die Ausficht war durch das Schneegeftöber ſehr begrenzt, . nur 
auf wenige hundert Schritte rings um reichte fie, weiterhin war 
nichts zu jehen. Er fand da, ald 05 er mit feinem Schloffe 
abgefchnitten wäre von der ganzen Übrigen Welt. Neben ihm 
flatterte fein Banner im Winde, an welchem er fich. hielt. 

Es iſt doch graufenhaft, allein zu ſtehen, murmelte er vor 
ſich, und fuchte den Nüdweg. Da donnerte wieder die- fchreck 
liche Büchfe, und die Kugel traf den Thurm, in welchem: er. hins 
abjtieg, daß er in feinen Grundfeften erbebte. Kaum war Diet: 
rich auf dem Hofe angelangt, fo faufete aus der Luft ein großer 
fchwerer Stein daher, und fiel nicht weit von ihm mit großer 
Gewalt zur Erde. Gleich darauf folgte eine ganze: Ladung Pleis 
nerer Steine, welche auseinander fahrend fich weit umher ver 
bereiteten. Die Bliden waren. in Thätigfeit und machten ‚den 
Aufenthalt auf dem Hofe fehr gefährlich. Alles was da konnte, 
juchte Schuß unter den Dächern. 

Unterdefien donnerte das Geſchuͤtz von beiden Seiten fort, 
aber die Kugeln der großen Büchfe waren nicht mehr gegen die 
Thürme und Haͤuſer gerichtet, fondern gegen die das Ganze um— 
faſſende Mauer, Dietrich überzeugte ſich felber davon, indem er 


den Thorthurm beſtieg. Aus deſſen Fenfter konnte er deutlich 
die Richtung der Kugeln beobachten. Der Feind fchoß befiändig 
gegen eine und diefelbe Stelle der Mauer, und wenn auch die 
Kugeln der Eleineren Büchfen nicht gegen die Mauern gerichtet 
wurden, fo waren dagegen die der großen Buͤchſe fehr Beſorg⸗ 
niß erregend. Konnte man fie nicht zum Schweigen bringen, fo 
mußte die Mauer fallen. Dietrich ließ deshalb fein Geſchuͤtz 
fämmtlich gegen die große Büchfe richten, um zu verfuchen, ob 
es möglich fei, ihre regelmäßige Bedienung zu erfchweren. Doch 
erreichte er damit nur wenig, denn fie fuhr fort zu feuern. 

Auch die Blidenwürfe dauerten fort, Gegen Mittag warf 
der Feind ein brennendes Theerfaß in das Schloß. Es fiel ges 
rade auf das Strohdach einer Scheune, und rafch flamınte dies 
empor. Man eilte zum Löfchen herbei. Der Feind, der wohl 
bemerkte, was vorging, benußte den Moment, und fihleuderte ei: 
nen Steinforb nach dem andern hinein, die in der Luft fich ums 
fehrten, und ihren Inhalt auf die Löfchenden herabfchütteten. 
Es gab viele Berwundungen; wenn fie auch meift nicht fehr ges 
fährlich waren, da der Körper größtenteils durch Eifen geſchuͤtzt 
war, fo machten fie doch für den Augenblick zur Arbeit unfähig. 
Die Scheune brannts herunter, aber es war Doch Arsen, eis 
ner weiteren Verbreitung bes Feuers zu mehren. 

Nachmittag näherte fi von Außen ein Trompeter mit weis 
fer Fahne, und begehrte ein Schreiben, an Dietrich von Quit: 
zow gerichtet, abzugeben. Der Thorwärter ließ die Zugbrüde fo 
weit hernieder, daß es überreicht werden fonnte, der Trompeter 
ritt zuruͤck, und die Zugbrüde wurde wieder aufgezogen. Dietrich 
öffnete erwartungsvoll das Papier, und empfing in demfelben 
durch den Grafen von Lindow die Nachricht, daß die Hundeluft 
genommen, und Rathenow wie Brandenburg von dem Kriegs: 
volfe des Burggrafen heute befeßt worden wären: 

Dietrich ſtarrete das Papier verfidrt an. Das foll ich 
glauben? rief er. Nimmermehr. So fihnell geht die Sache 
nicht. -— Und dennoch, Graf Ulrich verbürgt fich mit feinem 
Worte für die Wahrheit der Nachricht. Sollte es dennoch ge: 
fchehen fein? — Auch Rathenow, das feſte Rathenow verloren? 
Es iſt nicht zu glauben. Worauf foll man vertrauen, wenn auch 
darauf nicht mehr zu bauen ift? 

Er ging zu Elifaberh, um ihr die empfangenen Nachrichten 
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mitzutheilen. Sie hörte fie traurig und jchweigend an. Ich 
weiß nicht, was ich glauben fol, fprach er. Unbedenklich würde 
ich fie für. falfch halten, wenn ich nicht wüßte, daß Graf Ulrich) 
fireng die Wahrheit liebt. Da er e8 mir meldet, kann ich. fie 
nicht. bezweifeln. Wer aber fann. ein folches Unglüd für mög 
lih halten? — Bon Rathenow fann uns nunmehr feine Hülfe 
fommen, Was mögen fie nur mit meinen Leuten gemacht ha; 
ben?. Auch die Pommern zögern unerwartet lange. Es ift nichts 
mit der Hoffnung auf Menfchen, fie teligt immer. Auf ſich ſel— 
ber muß der Mann vertrauen, auf fih und die eigene Kraft. 
Findet er da feine Hülfe, dann wehe ihm! 

Dietricy flieg wieder heraus aus dem Keller. Faſt der ganze 
Nachmittag ging mit dem Löfchen des Feuers darauf, das durch 
die Blidenwürfe ſehr erfchwert wurde. Einige andere Feuer; 
ftüce; welche mit den Bliden herein geworfen wurden, fielen fo, 
daß fie ohne Schaden gelöfcht werden Fonnten. So fenfte ſich 
die Nacht herab, aber das Schießen hörte noch nicht auf. Weit— 
bin fuhr der Schein des aufbligenden Pulvers durch die Nacht, 
und jeder Schuß war in dem feurigen Zuden der Wolfen des 
bedeckten Himmels auf große Ferne zu feheu. Erſt ziemlich fpät 
fiellte man das Feuern ein, und gönnte den armen. geängftigten 
Scyloßbewohnern Ruhe, die fich unter dem Schuße ihrer Wachen 
dem Schlafe überließen. 

Am andern Morgen, am Sonnabend den 10ten Februar, 
dem Tage ©. Scholaftica begann das Schießen fchon früh, und 
wiederum fchlugen die Kugeln gegen die Mauer an denfelben 
Stellen, auf welche fie fchon geftern gerichtet gewefen waren. 
Große Maſſen Schutt waren bereits davor aufgehäuft, und lange 
konnte fie nicht mehr widerhalten, Hätten die Kugeln nicht fo 
oft ihe Ziel verfehlt, wäre nicht manche zu hoch gegangen, ſchon 
längfi wäre die Mauer durchbrochen gewefen. Mit Beforgniß 
betrachtete darum Jeder die Stelle, gegen welche die Kugeln fo 
jchmetternd fchlugen. 

Die Bliden warfen auch heute wieder Steine und Feuer 
förper auf den Scloßhof. Einer der legteren zündete einen 
Stall an; doch wurde man des Feuers bald mächtig, und loͤſchte 
es, ohne daß es großen Schaden gethan hatte. Unangenehmer 
- noch war es, daß man todte Thiere in den Hof warf, die in 
Verweſung übergegangen, einen peftilenzialifchen Geſtank verbrei: 
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teten. Auch Fäffer mit Unrath wurden hineingeworfen, und 
machten den reinlichen Hof an vielen Stellen zur Kloafe. 

Gegen Mittag brachte ein Trompeter abermals ein Schrei . 
ben auf die fchon befchriebene Art, welches die Anzeige enthielt, 
„daß Golzom genommen fei, und Wichart von Rochow fich der 

Gnade des Burggrafen ergeben habe. 

Das ijt entfeßlich, vief Dietrich. Ich kann diefe Nachrich— 
ten nicht glauben. Man hätte alfo Golzow zugleich belagert? 
Und Plaue nicht? — Es ift unmöglih! Es kann nicht fein. 
Und dennoch meldet es wieder Graf Ulrich, mein ehemaliger 
Freund und Waffenbruder! Wie hätte man denn das gemacht? 
Kann diefer Burggraf zaubern? Läuft ihm das Kriegsvolk aus 
der Tafche? — Und Wichart, der kecke, Friegsluftige, tapfere Wi, 
chart hätte fich fehon mit feinem fchönen Schloffe ergeben müfjen? 
Brederlow wäre ihm von Benthen nicht zu Huͤlfe gekommen? 
Nein, nein! das ift nicht zu glauben, das ift eine Nachricht, die 
uns muthlos machen fol, aber fie ift nicht wahrfcheinlich genug 
erfonnen, fie verfehlt ihren Zwed, Was gilts, fie kommen une 
morgen mit der Nachricht, Plaue habe fich auch ergeben. — 
Noch laffen wir uns nicht bange machen. Fort mit diefer Lüge, 
die eined Ehrenmannes unwuͤrdig ift, ind Feuer mit ihr! | 

Er warf das Papier in den Kamin. Ha wie fich die Nach— 
richt in Dunft und Rauch auflöfet, rief er. Nichts als Dunſt 
und Rauch! — Aber wenn fie doch mehr wäre, wenn Wahr: 
heit dahinter — — Nichts! — Es fann nicht fein, es foll 
nicht fein, fehrie er mit flarfer Stimme, daß Dietrich, fein Alte: 
rer Sohn, haftig ins Zimmer gefprungen Fam, um zu fehen, mit 
wen fein Bater fo heftig fpräche. 

Dietrich meldete, daß eine ihrer Buͤchſen zerfprungen fei, 
und ferner nicht mehr feuern koͤnne. Sein Vater nahm die 
Nachricht gleichgültiger auf, als er geglaubt hatte. Sie war in 
feiner Lage feinesweges unbedeutend. Der junge Dietrich ent: 
fernte ſich Fopfichlittelnd, Dietrich blieb finnend und brütend- al 
lein zurück. 

Sollte es ihm dennoch gelingen, fprach er, follte er wirklich 
fiegen? Hat fich der Himmel gegen uns verſchworen, und uns 
dem Untergangs geweiht? War e8 denn etwas fo -Gräßliches, 
die Band nach einer Fürftenfrone auszuftreden, die neu gefchaffen 
werden follte? Muß man dazu geboren fein? Seltfame Fragen, 
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die alle mit Nein beantwortet find, wenn uns das Gluͤck wohl 
will, alle mit Ja, wenn es uns verwirft. Und warum verwirft 
es uns? Was fehlte uns dazu? Paßte unfer Kopf zu feinem 
Fürftenhute, waren unfere Schultern zu ſchwach, den Fuͤrſten⸗ 
mantel zu tragen? Wie fam es denn, daß die Herzoge Rudolph 
und Albrecht von Sachſen, die Herzoge Ulrich und Johann von 
Meklenburg, der Herzog Swantibor von Pommern und, wohl 
mancher andere Fuͤrſt vor mir gezittert haben? Habe ich deun 
diefen Marfgrafen Jobſt nicht gefannt, und fein ganzes nichts 
bedeutendes Wefen? — Und was ihr fchwacer Kopf, ihre 
fchwachen Schultern tragen Fonnten, wäre für die meinigen zu 
fchwer gewefen? — Mit der Hälfte unferer Eigenfchaften. und 
unferes Ruhmes wäre mancher Fürft gar. wohl geziert geweſen. 
Und dennoch — dennoch iſt es nichts! — D warum wurde ich 
nicht als Flrft geboren, wenn doch in meine Bruſt die, Eigen 
fchaften eines Fürften gepflanzt wurden, warum entwicfelte ſich 
in mie der hohe Begriff von Ehre, Freiheit, Unabhängigkeit und 
angeſtammtem Recht, wenn das Schickſal mic zur Rolle eines 
Fürftenfnechtes beftimmt hatte, und dazu, geboren werden ließ? 
Iſt es denn nicht verdienftlicher und rühmlicher, fich den Fürften- 
hut zu erwerben, als ihn zu erben? — Armer Schwaͤtzer! Deir 
nem Berftande fiheint es fo, und dennoch fpricht das Schickſal 
Nein! Aber ich will es wenden, dies. blinde verftandlofe Schick— 
fal, ich kann ihm. weichen müffen, und dennoch werde ich mic 
ihm nicht beugen. . Sch will Niemandem unterthan fein, Niemans 
dem, auch dem Schickſal nicht; der freie Mann muß es beherr⸗ 
fchen, fonft ift er ein Sflave und trüge ex Kronen. Noch, kann 
ich gebieten, noch Fann ich handeln. — Hinaus auf den Tums 
melplag des Handelns, hinaus, dort ift meine Stelle! — 

Er fürzte hinauf, und. auf den Hof. An der Mauer ber 
flieg er einen. der Thuͤrme, aus. welchem gefeuert wurde, und 
fchauete hintiber in. das. feindliche Lager. Er fiand frei, denn 
die Zinne war unbedet. Da, bemerkte er, daß die feindlichen 
Buͤchſenſchuͤtzen auf ihn anlegten, es blitzte auf, und nahe an 
feinem Ohre pfiff die Kugel dahin. Später als fie gelangte der, 
Knall zu. feinem Ohre. Unmittelbar darauf, bligte das Pulver 
an mehreren- Stellen auf, und die Kugeln heulten an ihm borks, 
ber, Er hielt es mit Recht fr uͤberflüſſig, ſich dieſem Feuer 
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bloß zu ftellen, doch bemerfte er, daf der Feind fich der Burg 
um ein Ziemliches genähert hatte. 

Der Nachmittag verging, und die Dämmerung fing an die . 
Gegenftände zu verfchleiern, um fo mehr, als fich zugleich ein 
ftarfer Nebel einftellte. Dietrich war in den Pferdeftällen und 
unterfuchte, wie es mit den Thieren fland. Da trat der alte 
Machtmeifter an ihn heran, und ſprach: Herr, ich melde mit 
gebührendem Nefpeft, daß es mit der Matter mißlich ausfieht. 
Am beften wärs, es beliebte euch felber, fie einmal anzufehen. 

Sogleih, fprah Dietrich, ordnete noch Einiges an, und 
ging dann mit dem Wachtmeifter. 

Kaum hatte Dietrich die Stelle erreicht, wo die Kugeln ge: 
gen die Mauer gefchlagen hatten, als er erblaßte, und unwill⸗ 
fürlih fill fand. Eine Strede von mehr als zwanzig Fufi 
Länge der Mauer war zufammengeftürzt, und bot über ihren 
Schutt einen offenen Eingang. Dietrich flarrete ihn mit namen: 
lofer Beſtuͤrzung an. Gebt ſchon die dicke Mauer durchgefchlas 
gen? rief er endlich, jetzt ſchon? — Solch eine Kraft habe ich 
diefen Kugeln nicht zugetraut! 

Wachtmeiſter. Eine Rotte fann in ihrer ganzen Breite 
gerade durch marfchiren, ohne eine Leiter anzulegen. Nun ift es 
feine Kunft ins Schloß zu kommen, und auf die Weife fann je: 
der Hundsfott herein. Ich fag’ immer, ſolche Mittel müßten 
ganz verboten werden, da braucht ja ein Kriegsfnecht weder 
Muth noch Kraft zu haben, die Kugeln find Alles, und das Puls 
ver thut Alles. Wollt ich doch, daß den verfluchten Pfaffen, der 
es erfunden, die Teufel in eine Büchfe ladeten, und fchöffen ihn 
gerade hinein in das höllifche Feuer. Es verdirbt den gan: 
zen Krieg. 

Dietrich fand in tiefen Gedanfen. Endlich ſprach er: die 
Stelle darf unmöglich offen bleiben. Sie muß durch Mannfchaft 
befeßt werden, fonft paffirt der Feind über den gefrornen Gras 
ben ohne Hinderniffe hindurch, Menfchen müffen die Luͤcke aus— 
füllen und ihn abmwehren. Wir müffen die Knechte fchnell zu: 
fammen fommen laffen. 

Wachtmeiſter. Menfhen? Mit allem Reſpekt Herr, ers 
laubt, daß ich meine Meinung fagen darf. Wer wird fich denn 
dahin fiellen? Wenn da fo eine Kugel von der großen Donner 
büchfe angefaufet Fommt, die immer nach diefer Stelle fchießt, 
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die wirft auch die Bravſten nieder, und Fein Menfch kann fich 
gegen: fie wehren. Da’ hilft fein Helm, fein Harmifch. Was 
ſoll es denn müßen, daß fie ſich dahin fiellen, und laſſen ſich 
todtfchießen. | Ja wenn fich ſolch ein Beeſt von Kugel noch hal 
ten; oder fangen, oder ein vernünftiges Wort mit ſich veden ließe! 
Die Leute wuͤrden ganz nußlos todtgefchoffen, und damit ift kei— 
nem ehrlichen: Kriegsknecht gedient: Jeder will doch wiſſen, wo; 
fuüͤr er todt gefchoffen. ift. 

Dietrich. Du haſt recht. Aber ſie brauchen auch nicht 
gerade in die Mauerbreche zu treten. Seitwaͤrts zu beiden Sei: 
ten können fie ftehen, von der Mauer gedeckt, und wohl bewaffnet 
mit Sellebarden und Schweinefpießen, um den Feind zu empfan: 
gen, wenn er fichs einfallen ließe, zu fommen. Dann hörem die 
Buͤchſen ohnehin auf, hierher zw feuern, weil fie fonft ihre eige— 
nen Leute toͤdten. 

Wachtmeifter. Ah, habt ihrs fo gemeint, das ift ein An⸗ 
deres. So iſts gut. Haͤtts mir gleich denfen Fönnen, daß ihrs 
anders meintet, als ich dummer Kerl es verſtand. Gleich will 
ich Anſtalten machen. 

Dietrich ging nach dem Schloſſe. Es arbeitete furchtbar in 
ihm, und doch bemuͤhete er ſich, ruhig zu ſcheinen. Kaum war 
er in ſeinem Zimmer, als er ſich auf einen Stuhl warf, das Ge; 
ſicht mitt den Händen bededte, und mit tonlofer Stimme mur; 
melter- Es iſt aus! Alles vorbei! das Schloß kann fich feinen 
Tag mehr halten! 

Jeſus Maria! fchrie Elifabeth, welche anwefend war, ohne 
daß» Dietrich fie bemerft hatte, was fagft du? Habe ich- recht 
verftanden? 

Dietrich ſchreckte auf. Es iſt vielleicht noch nicht ſo ſchlimm 
als es fcheint, fprach er, in der Dunkelheit iſt nicht alles Deutlich 
zu erkennen. ber die Mauer hat eine große Breche. 

Elifaberh, Und was willſt dw thun, Dies Unglüͤck abzu: 
wenden? 

Dieteih. Thun? — Kann ich Dagegen etwas thun? 

Elifaberh. Willſt du erwarten, bis man dich gefangen 
nimmt? O Gott, ich flürbe, wüßte ich dich ald Gefangenen des 
Burggrafen. Flucht if das einzige Mittel zur Nettung. Fliehe 
nach: Pommern zu deinen Freunden. Dort Fannft dir vielleicht 
noch alles wenden, 


Dietrich, Eliſabeth! Das räthft du mir? 

Eliſabeth. Dietrich, mache mir das Herz nicht ſchwerer, 
als es ohnehin if. O Gott, der Muth der Verzweiflung bricht 
leicht zufammen, und ich-bin ja nur ein Weib. Ach koͤnnt ich 
mit dir, weit, weit hinweg — dahin, wo Niemand uns fennt 
und von uns weiß! Aber ich würde deine Flucht erfchweren, und 
nimmer fönnt ich mirs vergeben, wäre ich Schuld an deiner Ge; 
fangenfchaft. — D Dietrich (fie wirft fih ihm an die Beuft), 
du einzige Zuflucht meines Lebens, mein Troft und meine Wonne. 
Wenn du dich gerettet haft, läßt du mich nachkommen. Nicht 
wahr, es können uns noch fehöne Tage blühen? 

Dietrich. Gewiß, mein theures braves Weib (er fie 
innig). Wo ift Johannes? 

Elifabeth. Er ijt eingefchlafen. Dort liegt er. . 

Dietrich ging, und drückte ihm einen herzlichen Kuß auf die 
Wangen. — Laß ihn fchlafen, fagte er, weiß er doch von allem 
Elende unferes Lebens noch nichts. Ha! da fommt mir ein Ge 
danfe. 

Elifabeth. Mas willft du thun? 

Dietrih. Einen Ausfall will ich verfuchen, mit allen meis 
nen Mitteln. Die Feinde follen. nicht fagen, der Löwe habe fich 
befchleichen laffen, ohne fic zu regen. Geht gleich muß es ge 
fchehen, : ehe es zu fpät iſt. Vielleicht kann ich den Feind übers 
raſchen. Meine beiden älteren Söhne. follen mich dabei bes 
gleiten. 

Elifabeth. Auch fie? 

Dietrich. Zage nicht, fie. fehren wieder. Dort fommt 
Dietrich. — Laß fofort alles was wehrhaft ift, fich ſchnell und 
ſtill rüften, wir wollen einen Ausfall machen. Du und Euno, 
ihe werdet mich Dabei begleiten, und die Züge führen. Nun 
fchnell meine Waffen. 

. Er befleidete fich, unterdeffen Dranfen ein reges aber ſprach⸗ 
loſes Getuͤmmel entſtand. Die Roſſe wurden aus den Staͤllen 
gefuͤhrt, geſattelt und gezaͤumt, und bald hoͤrte man uͤberall 
ſchwere Eiſentritte ſchallen. 

Dietrich war fertig. Auf ein froͤhliches Wiederſehen, theu⸗ 
res Weib! ſprach er mit tiefer Bedeutung, und druͤckte Eliſabeth 
einen langen Kuß auf den Mund. Sie weinte heftig, aber ſtill. 
Kaum vermochte er ſich ihren Armen zu entwinden. Es arbei— 
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tete furchtbar in ihm. Er riß fich gewaltfam los, und ſtuͤrmte 
die Treppe hinauf. 

Auf dem Hofe war bereits alles verfammelt und geordnet. 
Noch dauerte der Donner des Gefchüßes, wenn auch mit läns 
geren Paufen fort. Dietrich durchging die Reihen, und ermahnte 
feine Leute zur Tapferkeit. Dann ſchwang er ſich auf fein 
Pferd, febte fi am die Spige der Eolonnen, zog fein Schwerdt, 
und wandte ſich zum Thore. 

Es wurde leife geöffnet, leife ward die Zugbrüde herab ges 
laſſen. Die Füße der Pferde hatte man mit Lappen ummwunden, 
damit fie ſacht auftraten, und auf der Brüde fein Geräufch 
verurfachten. Der Nebel vermehrte die ſtarke Dunkelheit, aus 
welcher nur die feindlichen Wachtfeuer, ſaͤmmtlich mit großem 
rothen Scheine umgeben, herüber leuchteten. 

Sobald man feften Boden erreicht hatte, wurden den Pfer⸗ 
den die Lappen abgebunden. Dietrich hatte fihh nach Often ges 
wendet, und bog dann nach Nordoften ein, wo das Lager, wie 
er von feinem Schloffe aus gefehen, am fchwächiten beſetzt war. 
Kaum hundert Schritte war er geritten, als er auf einen feind; 
lichen Borpofien traf, der ihm fein: Werda! entgegen fchrie. 
Dietrich war nahe genug, um mit wenigen Saͤtzen feines Pfer; 
des ihm auf den Leib zu rüden. Ein Hieb feines Schwerdtes 
gebot ihm ein ewiges Stillfchweigen. Er ſank wimmernd zufams 
men. ber gleich nachher Fnallten Schüffe, und das Lager war 
alfarmirt. Dietrich ging in geſtrecktem Galopp auf die Zelte los, 
aus welchen die Kriegsfnechte in wilden Tumulte hervorftürzten. 
Die Quitzows breiteten fih aus, und wüthend fchlugen fie auf 
alles, was ihr Schwerdt erreichen fonnte, das meiltens wider; 
ſtandlos zufammenftürzte. Es erhob fich ein großes Gefchrei im 
Lager, noch) lauter, als ein Zelt emporflammte, und feinen Brand 
ſchnell weiter verbreitete. Die Beftürzung war unbefchreiblich, 
man hatte die Lagerreihe durchbrochen, noch ehe ein eigentlicher 
Widerftand ftatt gefunden hatte, und meßelte fürchterlich. Aber 
ringsum rief der Allarmruf der Trompeten, Pfeifen und Trom— 
meln die Feinde auf, und länger durfte man nicht ſaͤumen. Diet 
rich der jüngere ließ zum Ruͤckzuge blafen, raſch fammelten ſich 
die Quißowfchen Neiter, und im geſtreckten Galopp ging es nad) 
der Burg zurück, nur ſchwach verfolge von den zunächft gelegenen 
Schaaren des Feindes, deren Übriger Theil erft ferfig war, als 
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fich bereits die Bruͤcke wieder gehoben, das Thor ſich wieder ge; 
fchloffen hatte. Die Knechte faßen ab, und führten die Pferde 
zu Stalle. Die gemachten Gefangenen waren bei dem eilferti- 
gen Rückzuge zurück geblieben, doch hatte man nicht unbeträdht: 
liche Beute mitgeführt. 

Dietrich ging zu feiner Mutter. Schweigend nahm er fein 
Schwerdt ab, und hing es an die Wand. Fragend fah fie ihn 
an. Seine Augen fanden voll Thränen. 

Der Bater läßt euch herzlich grüßen, fchluchzte er endlich 
heraus, und reichte ihr mit weggewandtem Gefichte die Hand. 
Thraͤnen erſtickten feine Stimme. 

Glifabeth. Und — er ift doch nicht — um Gottes Wil: 
len ſprich! 

Dietrich. Er ift nicht todt oder verwundet. Aber er Fehrt 
nicht wieder. 

Elifabeth. Doch nicht gefangen? O Gott meine Angft! — 

Dietrih. Auch nicht. Er ift glüdlich entfommen, ohne 
daß der Feind etwas bemerft hat !). Im Bruce weiß er Be 
fcheid, da findet ihn der Feind nicht. Mit einem Drud der 
Hand ift er mir im Nebel und der Nacht entfchwunden. 

Glifabeth. O Gott fei Danf, und dennoch — möchte 
mein Herz brechen. Gott, mein Gott, warum läffeft du mich fo 
fchwere Tage erleben! Womit habe ich das verfchuldet, ich und 
diefe Armen! 

Dietrich. Er läßt euch Muth und Standhaftigfeit wuͤn⸗ 
fchen, damit ihr euch ihm erhieltet. 

Elifabeth. Das hat er gefagt? Mich ihm erhalten! O 
wie gern. Aber wo foll ich unglüdliches Weib Muth und Stand- 
haftigkeit hernehmen, wenn er mich verläßt. Und dennoch Fonnte 
er nicht anders. — Es war ja nicht fein Wille — ad) aud) 
nicht der meinige, e8 war Gottes Wille. DO mein Gott, warum 
verlangft du diefes tiefe Weh der armen Menfchenbruft? ie 
vermag ed ja nicht zu tragen (fie weint heftig). 

Dietrich. Mutter, tröftet euch. Iſt er nur erft in Si— 
cherheit, dann fünnen wir ja zu ihm fommen. Ueberlaßt euch 
nicht zu fehr dem Schmerze. Es wird alles wieder gut werden, 


— — — —t— 


1) Gundling Leben Friedrichs J. ©. 45. Wuſterwitz beim Haftitz ap. h. a. 
Angelus Annal, march, p, 192, 
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Euno fam, und legte feine Waffen ab, Er fonnte vor 
Wehmuth nicht reden. Sein Schmerz war ſtumm und hoͤſete 
ſich in ftilles Weinen auf. 
| Dietrich. Der Bater will, wir follen das Schloß mor: 
gen übergeben, und uns freien Abzug bedingen. 

Elifaberh. Wie Gott will. — Nun er nicht mehr bier 
ift, Pann ich hier ohnehin feinen Troft und feine Freude finden. 
Mags denn gefchehen. -— 
| Die Nacht verging den hier Genannten faft fchlaflos, da die 
Sorge um das Schikfal Dietrichs alle drückte, und doch Feiner 
dem andern mit feinen Beforgniffen das Herz ſchwer machen 
wollte. ZTrübe brach der Sonntag Morgen an. Sobald es heil 
genug geworden, ward das Zeichen gegeben, daß man unterhan⸗ 
deln wolle. 

Der Feind ftellte vor allem die Bedingung, daß Dietrich 
von Quitzow fich der Gnade des Burggrafen ergeben müffe, und 
war nicht wenig erftaunt über die Nachricht, daß er geftern beim 
Ausfalle entflohen fei. Seiner Frau und feinen Kindern wurde 
freier Abzug bewilligt mit dem, was ihr Eigenthum fei, Diet 
richs Eigentum jedoch ausgenommen. Auch feine Leute Fonns 
ten abziehen mit dem, was fie am Leibe trugen. Ihr Sold 
wurde ihnen vorher ausgezahlt. Alles Andere mußte zuruͤck ge: 
laffen werden. | 

Elifabeth packte weinend mit ihren Söhnen ihre Sachen zu: 
fammen, und beluden damit einen Wagen. Auf einen zweiten 
feßten fie fich felber. Das Thor öffnete fih, die Brüde fiel. 
Langfam traurig wie ein Leichenzug bewegten fich die beiden 
Wagen vorwärts, traurig und niedergefchlagen folgten die waf— 
fenlofen Rnechte hinter her. Es ging zwifchen den verfammelten 
Heerführern und den aufgeftellten Kolonnen der Feinde hindurch. 
Die Heerführer grüßten Elifabeth achtungsvoll, als fie an ihnen 
vorüberzog. Über die rohen Kriegsfnechte fandten ihe manche 
Spottrede und manches Schimpfwort nach, das ihr ihre traurige 
Lage um fo fühlbarer machte. Nahe am Wege auf dem Wind: 
mühlenberge, durch deffen Hohlweg fie hinauf mußten, fand die 
fchredliche große Donnerbüchfe, die vorzugsweiſe fie aus ihrem 
Paradiefe „vertrieben hatte. Dben auf den Bergen fandte fie in 
tiefer Trauer den lebten abfchiednehmenden Blick zurüd nad) 
dem Schloffe, in welchem fie die glüdlichften Jahre ihres Lebens 
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verlebt hatte. Da lag es in grauem Nebel gehuͤllt nur noch in 
blaffen Umriſſen erfennbar, wie eine Erinnerung aus längft ent: 
fehwundener Zeit, und doch hatte fie fo chen in unmittelbarfter 
Gegenwart ihre innerfte Seele auf das Tiefite verwundet. Da 
der Weg fih abwärts fenfte, war das Schloß bald auf ewig 
ihren Bliden entfchwunden. Bier. feindliche Reiter waren ihr 
als Geleite mitgegeben. Ihre Knechte zerjtreueten fich in alle 
Melt, viele fahen ihr wehmtthig beim Scheiden nad. — Sie 
begab fih nach Schloß Zeupiß. 

So wie Elifabeth mit den Shrigen abgezogen war, wurde 
das Schloß befegt, wozu die Mannfchaften der Städte Berlin, 
Köln und Franffurt an der Dder befehligt wurden. Alle an: 
deren blieben für heute noch im Lager fiehen, erhielten aber den 
Befehl, fih morgen zum Aufbruche fertig zu halten, um nad 
Plaue zu gehen. Der Stadt Frankfurt koſtete die Unterhaltung 
ihrer Mannfchaft bei der Belagerung von Friefad die Summe 
von 535% Schod böhmifche Groſchen 1). — Nach allen Seiten 
bin waren reitende Boten abgefandt mit der Nachricht, daß 
Dietrich entflohen fei, und Jedermann aufgefordert werde, ihn 
gegen eine Belohnung einzufangen, und lebendig oder todt einzus 
liefern. — Am andern Tag den 12ten Februar 303 das ganze 
Heer mit Ausnahme der Befagung des Schloffes ab. Auch die 
große Buͤchſe wurde fortgefchleppt, um vor Plaue gebraucht zu 
werden. | 

So war das mächtige Schloß Frieſack gefallen, der Schladh: 
tenlärm verfiummte, die Donner des Geſchuͤtzes fchiwiegen, die 
fräftige Stimme Dietrihs von Quißow war hier verhallt. — 
Das Schloß und das dazu gehörige Gebiet Fam nun wieder in 
die Hände Haſſe's von Bredow 2), der daſſelbe bereits vorher 
befaß. Durch welche Umftände das Schloß innerhalb des hier 
angegebenen Zeitraums in Die Hände des Landesheren gefommen 
ift, fo daß er es Balthafar von Schlieben pfandweife, und 
Dietrich von Quitzow faufsweife übertragen Fonnte, iſt bis jeßt 
noch nicht aufgeflärt. Es ergiebt ſich aus der von Gerfen mit 
getheilten Urkunde 2), daß die vier Gebrüder Peter, Eopefin, 
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1) Wohlbrück Geſch. von Lebus Thl. II. S. 102. 103, 
2) Vergl. Gerken Cod. diplom. Brand. F. VII. p. 179. 
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Wilkin und Mathias von Bredow im Jahre 1335 das Schloß 
Frieſack pfandesweiſe für 3200 Mark Silbers vom Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg inne hatten. Fruͤheſtens koͤnnen fie es 
1333 erhalten haben, denn in dieſem Jahre erhielt es der Marks 
graf von den Grafen von Lindow zurüd, welche es pfandweife 
feit 1327 beſeſſen hatten 1). In dem gedachten Jahre 1335 
erhielten Die vier Gebrüder das Schloß als wiederfäufliches Eis 
genthum, indem fie dem Marfgrafen auf die von ihm dereinft 
zuruͤckzuzahlende Summe 700 Marf erließen, fo dafi er bei ders 
einftigem Rüdfauf nur 2500 Marf auszuzahlen hatte, ausges 
nommen das, was fie felker als Eigenthum Fäuflich nach erwors 
ben hatten. Daran war aber zugleich die Bedingung gefnüpft, 
daß fie das Schloß auch den Markgrafen für diefe Summe 
überlaffen mußten, wenn diefer e8 auf eine Zeitlang faus 
fen wollte, fobald er zu Rathe werden, (oder zu zah— 
ten). vermöchte 2). Diefe ungewöhnlichen Bedingungen verans 
laßten den Marfgrafen, die vier Brüder zugleih zu gefamms 
ter Hand mit Schloß und Stadt Friefad, dem Walde Zootzen 
und den zugehörigen Dörfern zu belchnen, ein Verhaͤltniß, wel 
ches auch nachher fortdauernd aufrecht erhalten wurde. 

Jobſt fcheint nun von dem Nechte, weldyes ihm jene Klaufel 
geftattete, Gebrauch gemacht, und das Schloß auf Zeit zuruͤck— 
gefauft zu haben, vielleicht in Folge einer bei ihm ſehr gewöhn: 
lichen FSinanzfpeeulatien, indem er hoffte, mehr dafür wieder zu 
erhalten, als er dafür gab; ohnehin ſcheint ihm die angegebene 
Bedingung Zeit geftattet zu haben, zu zahlen, wann er vermöchte, 
denn fonft ift nicht abzufehen, wodurch diefer Zeitfauf von jedem 
anderen fich unterfchieden hätte, deffen Bedingungen die Urfunde 
vorher forgfältig auffuͤhrt. Vielleicht fand er nicht gleich einen 
Käufer, und überließ es dem Schlieben pfandesweife, bi Diet 
rich fam. Nun zahlte Dietrich in der That nicht ganz fo viel, 
als die Bredows daflır gegeben hatten. Allein Jobſt hatte doc) 
wieder Geld, und eine Ruͤckzahlung lag ſchwerlich in feinen Plär 
nen. Natürlich gaben die Bredews ihr Necht an das Schloß 
nicht auf, und als Friedrich es genommen hatte, werden fie ohne 
Zweifel auf die Zuruͤckgabe gedrungen haben, und erſt von da 
ab ift die nn im ungeftdrten Befige geblieben, 

1, Gerken a. a. O. T. I. p. 165. 162 

2) A. a. O. 5, — 
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Jetzt ift von dem Schloffe nichts mehr uͤbrig, als einige 
Gewölbe unter dem Schloßberge, und eine Steintafel mit einer 
verlofchenen Infchrift und dem Wappen derer von Bredow und 
von Arnim. Aus der Inſchrift geht hervor, daß dieſe Tafel 
über dem Eingange der alten Burg in Frieſack geflanden hat. 
Die Zahreszahl ift leider zerftört, aber der Name: Lippold von 
Bredow ift noch zu erfennen, auferdem der Vorname von deffen 
Frau, die hiernach eine geborne von Arnim geweſen zu fein 
fcheint, und daß Lippold die Burg zu bauen angefangen. — 
Dies ift auffallend, da Haffe von Bredow fie befaß, fcheint aber 
in Folge der Belehnung zu gefammter Hand erflärlih. In dem 
Rhinfluffe, nahe an dem alten Schloſſe zu Friefad, und in dem 
Walde Zoogen find in neueren Zeiten Nitterfchwerdte, Sporen 
und dergleichen mehr gefunden worden, welche aus jener Zeit 
flammen. Sie befinden fich mit jener Steintafel im Befige des 
Nittergutsbefigers Herrn von Bredom auf Wagenig 1). Dies 
zur Berichtigung des früher von dem Schloffe Mitgetheilten. 


) Berliniihe Nachrichten von Staats» und gelehreen Sachen vom ?2ten 
April 1836. Mr, 78. unter Wiffenichaftl. und Kunft » Nachrichten. 


Achtzehntes Kapitel. 


Wir begeben uns nach Plaue, aber wir gehen zugleich in der 
Zeit zurück bis zum Tten Februar, wo die Magdeburger vor dem 
Schloffe erfchienen. 

Es waren ihrer nicht gar viele, und als fie ihr Lager auf 
gefchlagen und um das Schloß vertheilt hatten, lachte Johann 
von Quißow über die Thorheit, mit diefer Handvoll Leute ein 
Schloß wie Plaue nehmen zu wollen. Selbſt mit der doppelten 
Anzahl wäre e8 ein fihmieriges Unternehmen gewefen. 

Das Schloß lag, wie wir früher gefagt haben, auf einer 
Landecke, und war auf zwei Seiten von dem breiten Plauer See 
umgeben, nämlich) von Süden und DOften. Gegen Norden lag 
das Städtchen, gegen Weiten war e8 frei, und nach diefer Seite 
bin dehnte es ſich am weiteften aus. Durch den Sce floß die 
Havel öftlich dem Schloffe vorbei. Er war zugefroren, aber die 
Magdeburger hielten das Eis nicht für die genug, um ihr La— 
ger zu tragen. Go blieb das Schloß nach Süden hin unbeob: 
achtet, und nach DOften fanden fie auf dem öftlihen Ufer der 
Havel, durch den breiten fecartigen Fluß davon getrennt, daß Die 
Umlegung ziemlich unvollfiändig war. Das Städtchen hatten 
die Magdeburger befeßt, und Erzbifchof Günther lag darin, fein 
Feldhauptmann Graf Heinrih von Schwarzburg aber campirte 
im Zelte auf der Weftjeite des Schloffes. | 

Johann war mit Henning von Quitzow auf einen Thurm 
geftiegen, und beide fahen dem Zreiben der Magdeburger zu. — 
Wenn ich recht fehe, fprach Johann, fo fteht dort das Zelt des 
Befehlshabers. Richtig. Man entfaltet fo eben das Banner. 
Und das fo nahe am Schloffe? Was haben die Yeute für ein 
Augenmaaß! Laß fie nur heute fich einrichten. Morgen will 
ich ihnen einige Büchfenfugeln zufenden, und du ſollſt einmal je; 
ben, wie die das Zelt auf eine andere Stelle blafen werden. 
Die Herren bilden fich ein, wir verfchießen nichts als Bolzen. — 
Sch fehe nichts, als Magdeburgifches Bolt. Der Burggraf fcheint 
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mit den Seinigen vor ein ander Schloß gezogen zu fein. Er 
bat wahrfcheinlich geglaubt, hier nicht genug zu thun zu finden, 
und die Magdeburger für hinlänglich gehalten. Er wird ſich irren! 

Der Tag verging, und die Nacht bradı ein. Johann bes 
fchauete fich die Wachtfeuer aus feinem Fenfter, deren Wieder; 
fchein auf dem klaren Eife der Havel lange Feuerfäulen bildete. 
Er hatte guten Muth, und meinte: die werden und die Faſt⸗ 
nachtfreuden nicht verderben. 

Donnerſtag der Ste Februar verfloß ziemlich ruhig. Die 
Magdeburger hatten feine Büchfen, und fonnten ſich daher auf 
Schießen nicht einlaffen. Johann aber machte Ernfi. Er rich 
tete felber eine feiner Büchfen auf das Zelt des feindlichen Bes 
fehlshabers, und ließ losbrennen. Der Schuß brachte eine große 
Bewegung im feindlichen Lager hervor, und hatte die Folge, daß 
die Zelte fogleich abgebrochen, und weit zurhc gelegt wurden, 
Auch jenfeit der Havel machte man eine ruͤckgaͤngige Bewegung, 
und jeßt waren die Luͤcken um das Schloß fo groß, daß die 
Communication mit Außen nicht einmal gehemmt war. Johann 
freuete fih, und lobte feine Büchfen, die zum erftenmale ihren 
Dienft thaten, über die Manfen. 

Am folgenden Tage, den Freitag meldete ſich ein Trompeter, 
und lieferte ein Schreiben ab, in welchem Graf Heinrich von 
Schwarzburg Zohann meldete, daß geftern die Schlöffer Hundes 
luft und Golzow genommen feien, und Wichart fich der Gnade 
des Burggrafen ergeben habe, und daß heute die Städte Na; 
thenow und Brandenburg von den Kriegern des Burggrafen bes 
fegt worden wären. Er würde daher gut thun, wenn er in Zei 
ten fein Schloß und ſich der Gnade des Burggrafen dibergäbe. 
Johann warf das Papier ärgerlich auf den Tifch, und ſprach: 
die Thoren! Mit folchen Mährchen fängt man einen Quitzow 
nicht. Der vierte Theil diefer Nachrichten wäre vielleicht glaub: 
lich gewefen. Das Ganze ift eine offenbare Lüge. 

Henning. Wie hat ſich aber Graf Heinrich dazu verfte 
hen können, fie niederzufchreiben? 

Fohann. Diefe Magdeburger Pfaffenfnechte find zu allem 
fähig. Sie laffen fich fchon vorher Abfolution ertheilen, und luͤ— 
gen dann darauf los, daß die Balfen biegen möchten. 
| Agnes. Könnte man nicht einen Mann nach Brandenburg 
fenden, um Nachrichten einzuholen? 
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Johann. Er würde in der Nacht ohne Schwierigkeiten 
über das Eis gelangen koͤnnen, aber es ift faum der Mühe werth. 
Die Nachricht kann nicht wahr fein. Hundeluft ift vielleicht ae 
nommen, denn ich habe den Walwitzen nie viel zugefraut, aber 
Golzow und Nathenow gewiß nicht, und fo lange Golzow nicht 
gefallen ift, wagt Brandenburg nichts zu thun. 

Henning. Um zu wiffen, wie viel von der Nachricht wahr 
ift, und wie weit man den Magdeburgern trauen kann, würde 
die Abfendung eines Boten doch gut fein. 

Johann. Es fann gefchehen. Laß den Wilrich einmal zu 
mir fommen, befahl er einem Knappen, und Wilrich erfchien. 
Wenn es dunkel geworden ift, ſprach Johann, fchleichft du dich 
- verfleidet und unfenntlich Über das Eis, und gehft nah Bran— 
denburg. Suche dort Nachrichten einzuziehen, wo der Burggraf 
ift, und welches Schloß er belagert hält, auch was man fonft 
* fpricht und uns dienen fann. ch rechne auf deinen verfchlage: 
nen Kopf und deinen Dienfteifer. Sobald du etwas haft, kehrſt 
du zuruͤck. Spaͤteſtens morgen Abend, fobald es finfter iſt, er— 
warte ich Dich. Aber laß dich nicht erfennen. Es koͤnnte dir 
fonft ſchlecht gehen. 

Wilrich. Fürchtet nichts. Ich werde alles getreulich aus; 
richten. 

Es ereignete fi an diefem Tage nichts, denn die Magdes 
burger hatten fich fo weit zurhdgezogen, daß die Kugeln wenig 
oder feinen Schaden thun Fonnten, und Johann hatte nicht Luft, 
feine Munition unnüß zu verfchwenden. 

Am anderen Tage, Sonnabend den 10ten Februar erhielten 
die Magdeburger Berftärfung, und fie fonnten die. großen Luͤcken 
einigermaßen, obgleich noch immer fehr unvollftändig ausftllen. 
Am Abend fam Wilrich wieder. Er hatte fich als Bettler nach 
Brandenburg gefchlihen, und war überall umher gehinft, aber 
in den Kreifen, in denen er ſich umher getrieben hatte, — den 
einzigen, wo er e8 ohne Gefahr wagen durfte, — hatte er die 
widerfprechendften Nachrichten erhalten. Daß Brandenburg dem 
Burggrafen feine Thore gedffnet hatfe, war das Einzige, was 
er gewiß wußte. Ziemlich ficher war es, daß ſich Golzow erge: 
ben hatte, warum, und was aus Wichart geworden, wußte man 
nicht. Viele behaupteten er fei getödtet, andere er fei gefangen, 
noch andere, er fei entflohen. Daß Rathenow ſich ergeben habe, 


362 


hatten eben fo viele behauptet, als geleugnet. Kriedrich follte 
vor Frieſack fiehen, aber Leute, die eben aus Berlin gefommen 
waren, hatten ihn dort gefehen. Dennoch fchien es ficher, daß 
Friefad belagert fei, und man hatte von dort her fchießen hören. 
Beuthen follte belagert fein, aber man wußte nicht, von wen, 
Don Hundeluft war nichts befannt. 

Alfo Brandenburg wirklich in den Händen des Burggrafen! 
rief Johann. Das läßt für Golzow fürchten. Die Branden 
burger haben es nie ehrlich mit uns gemeint, ich habe ihnen nie 
getraut. Ständen die Magdeburger nicht da, ich wollte es ih— 
nen eintränfen. — Bon allem Anderen glaube ich nichts. 

So brady der 14te Februar an. Es war der Sonntag 
Seragefimae, derfelbe, an welchem das Schloß Friefad überges 
ben wurde. Johann ahnete nichts von diefem für ihn fo wich: 
tigen Ereigniffe. Noch glaubte er feinen Bruder wohlbehalten 
und ficher in feinem Schloſſe. Dennoch Fonnte er fic heute ei— 
ner gewiſſen Bangigfeit nicht erwehren. War e8 jenes geheim; 
nißvolle Band, das Seelen, die fich lieben, umfchlingt, und mit: 
telft welchem das Weh der einen leife hinüber zittert in die am: 
dere, wenn auch weite Räume fie trennen, oder war es der trübe 
nebelgraue Himmel, auf den er felber feine finftere Stimmung 
fchob, genug feine Lage fchien ihm heute bedenflicher als geftern. 

Gegen Abend Fam abermals ein Trompeter gegen das Schloß 
geritten, und gab ein Schreiben ab. Johann entfaltete es, und 
las die Nachricht, daß heute das Schloß Frieſack befegt fei. Von 
feinem Bruder enthielt das Schreiben Fein Wort. . 

Was follen diefe Aeffereien, ſprach Johann unwillig, es ift 
kindiſch, mich durch folche Lügen fchreden zu wollen. Kugeln 
fönnen fie mir nicht fenden, fo ſchicken fie einftweilen falfche Nach: 
richten. 

Am Abend Fam ein Bote von Werner von Holzendorf aus 
Boͤtzow, und brachte von ihm ein Schreiben, worauf er ſogleich 
Antwort begehrte, weil er noch in diefer Nacht fich wieder auf 
den Ruͤckweg und wenigftens bis Brandenburg begeben wolle. 
Er hatte fich über das Eis gefchlihen, ohne daß ihn der Feind 
bemerft hatte. Am Burgthore hatte er das verabredete Zeichen 
und Wort gegeben, und fo den Einlaß gefunden. Er war am 
Nachmittage durch Brandenburg gefommen, eben als dort bei 
Trommelſchlag an allen Eden der Befehl verlefen worden war, 
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den entflohenen Dietrich von Quitzow einzufangen, und gegen eine 
Belohnung lebendig oder todt dem Burggrafen einzuliefern, und 
erzählte, was er vernommen hatte. 

Johann erblaßte. — Alfo doch? rief er aus. — Herr des 
Himmels, das ift ja nicht möglich! — Friefad wäre wirflich ge: 
fallen, und Golzow und Nathbenow auch? — Mein Bruder ent 
flohen, mein armer Bruder! Und einen Preis feßt man auf 
ihn, man foll ihn einfangen, als ob er ein wildes Thier wäre! — 
D Gott, das ift zu viel! — — Aber nein! Er mag entflohen 
fein, fie haben ihn vielleicht bei einem Ausfalle gefangen, und er 
if. entfprungen. Das Schloß haben fie gewiß noch nicht, fo 
ſchnell fällt Frieſack nicht. 

‚Er beantwortete Werners Schreiben, und fertigte dann den 
Boten ab: Die erhaltenen Nachrichten arbeiteten heftig in feis 
nem-Kopfe, und raubten ihm in diefer Macht den Schlaf. Er 
vermochte fich die vorhandenen Näthfel nicht zu löfen. 

Es war Montag geworden. Johann flieg Vormittags auf 
die Zinne: des Thurms, um fi) umzufchauen. Die ganze Ge 
gend, freilich entblößt von allen fommerlichen Reizen, lag fill und 
friedlich da, und hätten linfs und rechts in einiger Entfernung 
nicht die weißen Zelte der Magdeburger und die aus den Koch: 
löchern fich erhebenden Rauchfäulen die Aufmerffamfeit auf fich 
gezogen, man hätte glauben fönnen, es herrfche der tieffte Friede. 
Es war fo fill, daß man in der Stadt die Hähne Frähen, und 
ferne Rufe aus dem Lager hören Fonnte. 

Wie entfeglih träge und faul fieht das Alles aus, ſprach 
Zohann zu fich felbft, Feine Bewegung, fein Leben. Wenn es 
immer fo wäre, man fönnte es nicht erteagen. Da Fochten die 
Menfchen nun ihr Mittagbrod, und wenn fie es verzehrt hätten, 
fchüttelten fie fich ihr Lager zurecht und legten ſich ſchlafen, und 
fänden fie auf, fo finge wieder die Sorge um ihren Fraß an, 
und allenfalls Fame noch ein Pfaffe dazu und ſchluͤge ihnen ein 
Kreuz, oder legte ihnen ein Faften auf, dann Fönnten fie den 
ganzen Tag fihlafen. Was follte wohl aus dem Menfchenges 
fchlechte werden, wenn es fo fortginge, oder wenn Alle jo wären? 
Da lobe ich mir doch den Krieg, der bringt Bewegung in die 
Menfchenwelt, und rüttelt fie auf zu freudigem Leben, daß fie 
ihrer Kräfte inne wird und fie anwendet. Sie reibt ſich die Aus 
gen aus, und erwacht aus dem trägen Schlummer, und verwun⸗ 
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dert fich, ‚wie fie bei fo vieler Rüftigfeit fo lange jchlafen konnte. 
Gaͤbe es feinen Adel mit feinen Kriegen, die Menfchenwelt müßte 
verfumpfen und verfaulen, denn was gäbe es fonft, was fie aus 
ihrer Trägheit herausreißen fönnte? Nichts! Die Kirche macht 
fie mit ihrem Beten und Faften noch fauler, höchfiens firengt fie 
fie zu einer Wallfahrt an, auf welcher fie nicht zu arbeiten brau⸗ 
chen. Der Gewinn reizt nur den Staͤdter und bringt ihn — 
und doch nicht einmal alle — auf die Beine. Was bleibt für 
die ungeheure Zahl aller Anderen übrig? — Einzig der Krieg 
mit feinen Schreden und Wonnen. Da muß der Menfch fich 
rühren, oder es foftet den Hals, und wenn ed an den geht, vers 
ftehn fie fich zu bewegen, daß es eine Luft it. Außerdem ruͤh⸗ 
ren fie nicht Hand nicht Fuß. — Welch ein Unfinn daher, einen 
Landfrieden gebieten zu wollen, mit anderen Worten, eine Land⸗ 
fäulnig! — Wird nichts mehr zerftört, fo ift auch nichts wieder 
herzuftellen und aufzubauen, niemand hat etwas zu thun, alle 
Welt legt die Hände in den Schooß, und fchaut. gaͤhnend zum 
Fenſter hinaus, Man fieht ja, wie e8 ficht, wenn man nur ein 
Paar Jahre Frieden hält. Die Menfchen wiffen nicht, was ſie 
mit ihrem Leben anfangen follen, denn das Efien und Trinken, 
und was damit zufammen-hängt, wäre zwar recht gut, und koͤnnte 
eine Zeitlang befchäftigen, wern man nur nicht fatt würde, und 
fo wie der Menfch fatt it, wird er faul. Er arbeitet innerlich 
Welch ein entfeßlih langweiliges Leben müßte ein allgemeiner 
Landfriede einheimifch machen! Man fann e8 fich nicht vorftels 
len, man fann es nicht denfen, und dennoch wollen es Die weis 
fen Herren einführen! Was nicht denfbar ift, ift auch unmöglich. 
Johann ſtieg, völlig befriedigt don feiner Anficht der Welt 
und des Lebens, die er, weil e8 damals noch nicht Sitte war, 
nicht mit dem Namen einer philofophifchen flempelte, vom Thurme 
hernieder, um mit Henning die Sache weiter zu verhandeln: 
Henning hatte den Ariftoteles gelefen, und mußte darüber Bes 
fcheid geben fönnen, denn ex hatte behauptet, im Ariftoteles ſtaͤnde 
Alles, und mehr als in ihm frände, eriftirte nicht. Unftreitig 
fonnte daher das Kapitel von der Wohlthätigfeit der Adelsfeh— 
den darin nicht fehlen. Johann bedauerte nichts mehr, als daß 
er nicht felber den Ariftoteles leſen und verftehen könne, denn an 
Luft fich zu belehren, hatte es ihm nie gefehlt. 
Gegen Abend bemerkte er im Norden der Gegend eine un: 
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gewöhnliche Bewegung. Er flieg wieder auf den Thurm, und 
fah, daß ein Heereszug fich näherte. Immer weiterhin dehnte er 
fich, und die zahlreichen Banner, die vielen Heerwagen ließen eis 


nen Schluß auf die noch nicht deutlich zu uͤberſehende Menfchen - 


menge machen. — Sicherlich das Heer, das vor Frieſack geftans 
den, ſprach Johann zu Henning, der ihm nach gefommen war. 
Dann aber ift Friefad auch genommen. Wie fie das möglich 
gemacht haben, mag Gott wiffen. Wahrfcheinlich ift eine Bers 
rätherei im Spiele, anders kann es nicht fein. Aber kommt nur! 
Plaue wird euch zeigen, daß es Schlöffer giebt, die nicht. zu neh—⸗ 
men find. 

Das Heer zog näher, und als es bis zur Linie dis Mag: 
deburgifchen - Lagers gefommen war, machte es Halt. Bald 
darauf aber wurde das Magdeburgifche Yager abgebrochen, und 
die Gefammtmaffe rückte dem Schloffe näher. Ein Theil wurde 
auf das weftlihe Havelufer gefendet, und ging über das Eis 
ohne Mühe hinüber. Jetzt breitete man ſich aus, und das Schloß 
war rings umher in Weften, Norden und DOften von Truppen 
umfchloffen ; welche ihre Zelte auffchlugen. Die. im Oſten ſtan⸗ 
den jenfeit ded Wafferd, ziemlich entfernt vom Ufer. Auf dem 
Eife des Sees in Süden wurden bloß einzelne Beobachtungspo- 


fien mit einem einzigen Zelte aufgeftellt. Die einbrechende Nacht - . 


unterbrach die weiteren Arbeiten. 

Johann ſah nun wohl, daß die Magdeburger vorher weit 
mehr die Beftimmung gehabt hatten, das Schloß zu beobachten, 
und mögliche Hülfe oder Unterfiügung von Außen abzuhalten, 
als etwas gegen daffelbe zu unternehmen. Nunmehr fiellte fich 
die Sache andere, und fie hatte ein fehr ernſtes Anſehen ge: 
wonnen. Das Belagerungsheer war ungewöhnlich, fat uͤber— 
mäßig ftarf, und flößte durch feine Stärfe gebieterifch Achtung ein. 

Am Dienftag den 13. wurde das Lager vollffändig einge 
richtet, und die Wagenburgen jenfeit und dieffeit der Havel aufs 
geftellt. Die Banner weheten lufig von und neben den Zelten, 
und Johann mufterte fie, um zu erfahren, wen er vor fich habe, 
doch Fonnte er nur einen Theil deutlich erkennen. Lnternommen 
wurde heute noch nichts. Abends war der Horizont ringsum 
von dem Scheine der Wachtfeuer geröthet, felkft auf dem Eife 
brannten fie. Jetzt war jede Mittheilung nach Außen gehemmt. 
Dietrichs Schikfal ging Johann ungemein zu Herzen. Bis da- 
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hin hatte er gehofft von ihm felber irgend eine Nachricht zu er; 
halten, was jeßt unmöglich gemacht war. 

Am Mittwoch fehneiete e8 den ganzen Vormittag, und zwar 
fo fehr, daß man nicht bis zu dem feindlichen Lager fehen fonnte. 
Das Schloß war in Schneefloden eingehüllt, ringsum verlief 
fih der weiße Boden in geringer Entfernung ins Unbeftimmte. 
Gegen Mittag minderte ſich der Schneefall etwas. Man Fonnte 
jenfeit der Havel etwas vom Lager fehen. Der Feind arbeitete 
dort, aber zu erfennen war nichts. — Später fing es wieder 
fiärfer an zu fchneien, und jede Ausficht verfchwand. 

Nachmittags wurde Johann angezeigt, daß ein Trompeter 
und ein Ritter mit weißem Fähnlein fich vor dem Burgthore bes 
finde, und Einlaß begehre. Er wurde zugeftanden unter der üb: 
fichen Bedingung, daß der Ritter fich die Augen verbinden ließe, 
der Trompeter aber draußen bliebe. 

Es gefchah, der Nitter wurde von einem Knappen geleitet, 
und trat in Zohanns Zimmer mit verbundenen Augen ein. Der 
Knappe blieb neben ihm flehen. Henning war im Zimmer, Ag: 
nes entfernte fich. 

Der Ritter. Stehe ich vor Johann von Quitzow? 

Johann. Ahr fagets. 

Der Ritter. Im Namen des ehrwuͤrdigſten Günther, 
Grafen von Schwarzburg, Erzbifchof des Landes, Stifte und 
des Gotteshaufes zu Magdeburg werde ich an euch gefendet 
mit dem GErbieten, daß ihr Zohann von Quitzow euer Schloß 
Plaue, fo wie euch und die Eurigen in feine Hände übergebet, 
da es noch Zeit if, von dem durchlauchtigen Fürften, dem Burg 
grafen Friedrich von Nürnberg, zur Zeit oberftem Verweſer der 
Mark zu Brandenburg, vielleicht Gnade zu hoffen. Späterhin, 
wenn euer Schloß erftiegen ift, kann davon nimmer die Rede 
fein, und euer Schickſal möchte traurig enden, da euer Schloß 
ohne Zweifel eben fo genommen wird, wie es eure und der euris 
gen Schlöffer, Hundeluft, Golzow und Friefad bereits find. Be: 
gehret ihr eine Zeit der Weberlegung und Berathung, fo bin ich 
beauftragt, fie euch zuzugeftehen. 

Zohann. Es bedarf deren nicht Herr Nitter. Kehret zus 
ch zu denen, die euch gefandt haben, und fagt ihnen, daß ich 
feine Gnabe, fondern nur mein Recht begehre, fraft deſſen ich 
bisher gehandelt habe, und ferner handeln werde. Auch find die 
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Quitzows nicht gewohnt, dem ihre Schlöffer zu übergeben, der 
fie ihnen abtroßen will. ch werde Plaue vertheidigen; ob es 
genommen wird, muß die Zufunft Iehren. 

Der Nitter. ft das euer letztes Wort? — 

Johann. Es if es, es wäre denn, daß ihr den Herrn 
Erzbifchof. in meinem Namen bitten wolltet, mich in fein Gebet 
einzufchließen. Er betet ja gern für. feine Feinde, und forgt be; 
ſtaͤndig dafür, folche zu haben. 

Der Nitter verneigte fich fchmweigend, und ging, von dem 
Knappen geleitet, nach dem Thore zurüd, von wo er mit dem 
Trompeter, nachdem ibm das Tuch abgenommen war, dem La- 
ger; zuritt, und im Schneegeftöber verfchwand. | 

Agnes hatte horchend die Verhandlung mit angehört. Sie 
trat jeßt -weinend in das Zimmer. Johann bemerfte es, und 
fragte: was haft du, warum weinft du? 

Ugnes. Du haft das letzte Mittel dich zu retten zuruͤck⸗ 
gewieſen, und es ift immer ein furchtbarer Gedanfe, die Gna— 
denthuͤr ‚verfchloffen zu wiſſen. 

Johann. Ich fenne diefe Gnade, und darum mag ich fie 
nicht. Mir ift in meinem Schloffe, auch wenn es umlegt ift, 
immer noch wohler, als in der burggräflichen Gnade. 

Agnes. So lange du in ihm bif. — Ob wohl Dietrich 
jeßt eben fo fprechen mag wie du? 

Johann. Daß er fich ihr nicht hat ergeben wollen, weiß 
ich gewiß. Darum ift er ja eben entflohen. Ja wahrhaftig. 
Wenn eins fein fol, will ich diefer Gnade lieber entfliehen, als 
mich ihr ergeben. Fuͤr jetzt will ich ihr gegenüber treten, und 
ihr die Zähne, weifen. 

Agnes. Johann! Bift du deiner Sache fo gewiß? — 
Hat das Vertrauen auf eine feſte Burg noch nie betrogen? Hat 
Dietrich nicht auch darauf gerechnet? 

Johann. Plaue hat doppelt fo ftarfe Mauern, als Friefad, 

Henning Daraus würde folgen, daß Plaue fich doppelt 
jo lange halten kann als Frieſäck. 

Agnes. Das ift nicht lange. — Johann! Taf mich hin 
aus, und mit dem Burgarafen oder dem Erzbiſchof fprechen. 
Ihr Männer feid zum Unterhandeln gar nicht gefchaffen, ihr vers 
derbt alles durch eure Härte, eure Starrheit und eure Heftigkeit, 
Laß mich) hinaus, es iſt noch Zeit. Es wird mir gelingen, die 


harten Herzen zu ermweichen, deine Antwort muß bie erhißten 
Gemuͤther nur noch mehr erregen. 

Johann. Thörin, wie fommft du auf fo fonderbare Ein; 
fälle. Ein weiblicher Abgefandter im Kriege! Ich glaube, daß 
dem geiftlichen Herren folche Abgefandten ganz recht wären. 

Agnes. Du fpotteft, und weshalb? Es mag ungewähns 
lich fein, aber es ijt nicht unrecht, und der Erfolg würde zeigen, 
daß es recht geweſen wäre. 

Johann. Laß das. Es iſt ein augenblicklicher Einfall ei 
ner weiblichen Lautze. Ich brauche feinen Frieden fo lange meine 
Mauern halten, und die follen fie mir nicht niederwerfen. — 
Was heult der Hund denn fo unheimlich fchon eine ganze Zeit: 
lang? Laß uns einmal nachfehen Henning, ich will ohnehin 
einmal die Runde machen. Henning folgte in tiefen Gedanken. 
Als fie zur Hundehütte kamen, wedelte das Thier zwar, aber es 
hielt feine Pfote in die Höhe, firedte den Kopf aufwärts und 
ftieß lange Schmerzenslaute aus. Was mag dem armen treuen 
Thiere fehlen? fagte Johann, es fcheint ihn etwas in der Pfote 
zu ſtecken, ich. muß nachfehen laffen. 

Er winfte einen entfernt ftehenden Knecht herbei, und gab 
ihm den Auftrag, die Pfote des Hundes zu unterfuchen. Unter 
deifen ging er mit Henning auf und ab, um das Refultat ab 
zuwarten. 

- Kann denn das Schloß nicht anders genommen werden, als 
wenn die Mauer niedergeworfen wird? fragte Henning, das vor 
rige Geſpraͤch fortießend. 

Johann. Sie müßten mit den Teufeln ein Buͤndniß ge— 
fchloffen haben, und mir diefe aus der Luft fechtend zufenden, 
fonft nicht. 

In diefem Momente wurden der Knecht, der Hund und feine 
Hütte fehneller wie von Windeshauch fortgeriffen, und ein furcht- 
barer fchmetternder Knall war damit verbunden, Steine fplitter: 
ten umher und einer derfelben ritzte Johanns Hand. blutig. Al 
les ftlrzte in unbefchreiblicher Verwirrung zu den Thuͤren her 
aus, und fchauete fich erfchredft und verwundert um, Niemand 
wußte, was er eigentlich vernommen hatte. Auch Johann bes 
durfte einiger Zeit, um fich zu erholen, Henning zitterte an allen 
Sliedern. 

Den furchtbarfien Anblick bot der Knecht dar, der den Hund 
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unterfucht hatte. Er lag etwa zehn Schritte entfernt, und war 
in zwei Stüde zerriffen. Etwas weiter fand man den Hund mit 
zerfchmettertem Kopfe, von der Hütte fab man nur Trümmern, 
und im ziemlicher Entfernung lag die Urheberin alles diefes Uns 
heils, eine ſchwarze fleinerne Kugel von einer Größe, wie fie 
noch niemand gefehen hatte, tief eingewühlt im Sande. Affe 
fhaueten fie mit Entfegen an. Sie war gegen einen runden 
Thurm gefahren, hatte aus diefem ein großes Stud Mauerwerk 
herausgefchlagen, fprang von hier ab, und traf fo den Knecht 
und den Hund. Alles war faft in einem einzigen Momente ges 
fchehen. Der Knall des abgefeuerten Geſchützes traf damit zus 
fammen, und wurde durch das Praffeln der Ferfnirfchten Mauer 
fchmetternd. 

Zohann ftarrete noch immer die mächtige Kugel an, die von 
den Knechten gehoben, und nach ihrem. Gewichte gefchäßt wurde. 
Dann betrachtete er gedanfenvoll die tiefe Narbe des Thurmes. 
Endlich fprach er: nun wird mir die Sache mit Friefad und 
Golzom deutlih. Wo in aller Welt ift diefe furchttare Büchfe 
hergefommen? — 

Auch Agnes war herbeigeeilt, und wandte fich fchaudernd 
und entfeßt von dem gräßlichen Anblid des zerriffenen Knechtes 
hinweg. Alles hatte fich hier zufammen gedrängt, und fihauete 
bedauernd auf den Unglüdlichen hin, viele weinten, denn er galt 
als ein treuer und guter Knecht, den alle lich gehabt hatten. 
Agnes war in hohem Grade aufgeregt durch die erlebte Scene. 
Alle Glieder waren in fleberifcher Bewegung. Johann hatte 
fih ihr genähert, und ermahnte fie, den fchredlichen Anblick zu 
meiden. Sie wandte fich zu ihm, und fprach: Johann, theurer 
lieber Herr, ich weiß meiner Angft fein Ziel zu feßen, mit ſol⸗ 
hen Kräften kann der Menfch nicht fämpfen. Die Treue ſchuͤtzt 
dich nicht mehr, und worauf du dich fonft verlaffen, wird zer, 
fchmettert. Laß mich hinaus ins feindliche Lager, laß mich mie 
ihnen reden, noch kann fich alles wenden laffen, und ich bin über 
zeugt, ich bringe dir Frieden, 

Johann. Agnes, faffe dich, fprich wenigftens hier vor den 
$nechten leife, und mäßige deine Heftigkeit. Sie betrachten dich 
mit Staunen. 

Agnes ward inne, daß Johann Necht hatte, Bergieb mir, 
fagte fie, ich weiß kaum, was ich thue. Der Schreden bat mir 
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faft die Sinne genommen. Neich mir deinen Arm, daß ich nich 
- ftüße, Aber mein Gott, du biuteft? 

Johann. E$ hat nichts zu fagen. in Steinfplitter hat 
die Haut aufgeriffen. 

Sie band ihm ihr Tuch um die Hand, und wollte ihn ine 
Wohngebäude führen. Indem donnerfe wieder die furchtbare 
Büchfe und mit tiefem Braufen fuhr zugleich die Kugel durch die 
Wand des Schloffes, dag die Mauer erbebte. Sie hatte durch— 
gefchlagen, und das eine Fenfter anfehntich erweitert. WUuch die . 
zweite Wand war durchgefchlagen. Es war Niemand im Zims 
mer gewefen. Die Knechte und Mägde, welche fi) um den Zod- 
ten gedrängt hatten, waren beim zweiten Schuffe verfiört aus 
einander gefahren, und fuchten fich nun zu verbergen. 

Wir müffen uns im Erdgefchoffe aufhalten, ſprach Johann, 
in ihm find wir durch die hohe Schloßmauer gefhüst. Komm 
Agnes ind Zimmer, und erhole dich. Das Anallen mußt du ges 
wohnt werden, denn ich werde antworten laffen, und wenn meine 
Büchfen auch nur flein find, fo find fie dir dafür um fo näher. 

Er führte fie hinein. Henning begleitete ihn. Nachdem er feine 
Hand verbunden hatte, ging er hinaus, um feine Büchfen in The 
tigfeit zu fegen. Er flieg auf einen Thurm, auf welchem zwei 
derjelben ftanden, Es fehneiete noch immer etwas, und man fah 
nur undeutlic, in die Ferne. Da blitzte es roth auf, die Kugel 
ſummte vom heftigen Anall begleitet nabe am Thurm vorbei, und 
fuhr unfchädlich daneben weg nach dem Plauefchen See hin, 
um woahrfcheinlich erft jenſeits Deffelben den Erdboden zu er 
reichen. 

Johann ließ das Gefchüß nach der Gegend hinrichten, wo 
er es hatte blitzen fehen, nordöftlich, jenfeits des Faͤhrhauſes. 
Sein Büchfenmeifter follte heute fein Probeftü machen, und 
Johann bedauerte nur, daß er die Wirfung deffelben wegen des 
Schnees und der trüben Witterung nicht beobachten fonnte. Um 
gewiß zu fein, ob das Gefchüß, die rechte Richtung habe, wollte 
man den vierten Schuß abwarten. Allein er fam nicht, und 
nachdem man lange genug gewartet hatte, war ed ganz dunfel 
geworden. Wenn der Feind heute nicht mehr fchießt, laffen wir 
es bis morgen, fagte Johann, dann werden wir ohnehin beffer 
ſehen fönnen. Er jtieg hinab, und ging ins Schloß, 

Zweierlei, fprach Zohann, wird nun nothwendig. Das eine 
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ift, dag du Henning das Schloß verlaffen mußt. fann dich 
unmöglich mit in mein Geſchick verwiceln, in das du jetzt fo 
unfchuldiger und zufälliger Weife hineingerathen bift. Traurig, 
daß du fihon, ſtatt der Erholung, die du hier zu finden hoffteft, 
nichts als harte Schieffalsfchläge erdulden mußteſt, denn du bift 
ein zu guter Bruder, als daß das Schikfal der Deinigen dich 
nicht aufs Innigſte Berühren follte. 

Henning. Sprich nicht davon, lieber Johann. Bin ich 
auch nicht zum Kriegsmanne erzogen, fo bin ich doch nicht fo 
feigherzig, dich zur Zeit der Noth zu verlaffen. Ich bleibe bei dir. 

Johann. Was foll es nußen? Helfen kannſt du mir 
nicht. Entweder ich unterliege, — dann iſt es genug, wenn du 
es in der Ferne vernimmft, und du mir dort deine beüderliche 
Theilnahme fchenfft, anftatt mit mir bier zu unterliegen, — oder 
ich fiege, dann kehrſt du wieder, und verlebft die fchöneren Tage 
mit und, auf welche wir hoffen. Du fennft die Schreden der 
Belagerung nicht, und würdeft dich nußlos opfern. 

Henning. Im glüdlichen Falle kann mein” Hierfein dir 
nicht fchaden, im unglüdlichen kann ich dich tröften. Haft du 
noch nie das Bedürfnif des Troftes empfunden? 

Agnes. Gebe Gott, daß es ſich nicht geltend macht. Ich 
fürchte, e8 wird fich bald genug einftellen. 

Johann. Die Weiber fürchten ewig, die Männer hoffen. 

Agnes. Weil wir an den Berluft denken. 

Johann. Und wir an den Gewinn. 

Henning. Es wäre doch möglich, daß dir was Webles 
zuftieße. Du fannft verwundet werden. Wer fol dann für Frau 
Agnes forgen? Du felber Fannft ja dazu unfähig fein. Und 
wenn fie, troß ihrer Furcht, bei dir ausharren will, wirft du mir 
doch wohl fo viel männlichen und brüderlichen Muth, zutrauen, 
daß ich mich von ihr nicht befchämen laffen werde? — Es ift 
darum recht gut, daß es nicht einmal möglich ift, zu entrinnen, 
denn wir find rings umftellt. 

Johann. Dazu müßten fi) Mittel finden. Das Eis ift 
ſchwach befeßt, und über den See würde man dich in der Nacht 
allenfalls hinüber bringen fünnen. \ 

Henning. Innerhalb der Schußlinie des Feindes? Ich 
: glaube, der Gang wäre gefährlicher ald mein ganzer Aufenthalt 
im Schloffe. Nein, nein! Gieb dir weiter feine Mühe. ch 
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gehe nicht, und was daraus erfolgt, will ich vor meinem Gewiſ—⸗ 
fen verantworten. 

Johann. Gut denn, e8 ſei! So mögeft du mein Glüds- 
und Unglüdsgefährte bleiben. Das zweite aber ift, wir müffen - 
unfere Magdeburger Gefangenen wieder in die Keller fchaffen, 
denn oben, in den Thürmen und wo fie ſich fonft befinden, ſchießt 
fie der Feind todt. 

Agnes. D warum bift du nicht meinem Rathe gefolgt, 
und haft fie vor der Belagerung laufen laffen. Jet machen fie 
und Noth, und zehren unfere Borräthe auf. 

Fohann. Für das Lebtere ift geforgt, ich fürchte feinen 
Mangel zu leiden. Uber Noth machen fie uns doch, und daß 
ich nicht einen Theil derfelben habe laufen laffen, thut mir jeßt 
leid. Das Schlimmfte ift, daß man ihnen nicht trauen darf, 
und ihre Bewachung mir die Leute ermübdet. 

Agnes. Schide fie noch fort. Sie werden fchon hinaus 
finden. 

Johann. Damit fie auf der Stelle gegen mich fechten? 
Nein. Da fehe ich fie doch lieber in den Kerfern. Aber mor— 
gen müffen fie fogleich anders untergebracht werden. 
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Ueunzehntes Kapitel. 


Am anderen Tage, Mittwoch den 14ten Februar war das Wets 
ter hell. Johann flieg wieder auf den Thurm zu feinen Büchfen. 
Heute ließ fich alles deutlich überfchauen. Der frifch gefallene 
Schnee hatte die ganze weite Landfchaft mit einem blendend 
weißen Schleier uͤberdeckt, und den Unterfchied zwifchen Land 
und Waffer gänzlich aufgehoben. Alle Schatten waren tief blau 
gefärbt. Millionen bligender Schneeflimmern hatten ſich in das 
helle Sonnenlicht getheilt, und fpiegelten e8 faft verfiohlen zurück, 
als leife Ahnung des concentrirteren Glanzes, mit welchem fie 
ed im Sommer in flüffiger Lebendigfeit ihrem Wellengefräufel 
entienden wuͤrden. Alle Wege waren verfchneit, und wurden 
faum durch die Bäume, welche hier und da an ihren Rändern 
fianden, bemerfbar. Selbft das dunfle vielwinflige Gemäuer des 
Schloſſes hatte durch den Anflug von Schnee eine Menge weißer 
Stellen und fchediges Anfehen gewonnen. 

Noch fchoß die große Büchfe nicht. Aber es fchien, als ob 
fih dort außer ihr mehrere von geringerer Größe befänden. os 
bann richtete feine Büchfen nach der Stelle, wo das Banner 
der Städte Alt und Neu Brandenburg nahe bei der großen 
Buͤchſe aufgeftedt war. Er ließ Feuer geben, es Fnallte ohren: 
zerfchmetternd in dem alten Thurme, aus deffen fchmalen Sen: 
fter die Mündung herausragte. Der Bulverdampf, der den Reg 
hinaus nicht finden fonnte, war faft erftidend. Gleich nachher 
wurde die zweite Büchfe abgefeuert. 

Johann beſaß ſechs Büchfen von verfchiedener Größe und 
Einrichtung, mit langen Röhren, die auf einem Geftelle mit drei 
Füßen lagen, und in ihrer Form von dem was wir jeßt Kanos 
nen nennen fehr abwichen. Sie fchoffen etwa ein bis zwei Pfund 
Eifen. Bon gleicher Art waren die, welche Dietrich auf Frie— 
fa angewendet hatte. Ihre Wirfung auf Menfchen, befonders 
wenn fie in eine Notte ſchlugen, war heftig genug, in allen ans 
deren Fällen aber mehr Furcht erregend als fürchterlich. 
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Drei Thuͤrme waren mit Büchfen diefer Art beſetzt worden, 
in jedem befanden fich ihrer zwei. Johann ließ fie ſaͤmmtlich in 
Thätigfeit fegen, und man konnte deutlich bemerken, daß man im 
feindlichen Lager fich durch Wollſaͤcke, Sandſaͤcke und Scanz 
förbe gegen ihre Wirfung zu fichern fuchte. 

Die große Büchfe ſchwieg. Dagegen antworteten mehrere 
Pleinere von derfelben Art wie Johanns, welche den Städten 
Brandenburg zu gehören fchienen. Warum die große Buͤchſe 
unthätig blieb, konnte Johann nicht begreifen. Schon fing er 
an zu hoffen, fie fei vielleicht gefprungen, und er habe von ihrer 
Beläftigung weiter nichts zu fürchten. Indeſſen war der Grund 
einfach der, daß die übrigen Kugeln von Frieſack noch nicht aus 
gefommen waren. Man hatte nur drei mitgenommen, und Diefe 
Dlaue zugeſchickt. Auch die Bliden waren noch nicht anges 
fommen. 

Die Kelferräume der verfchiedenen Gebäude follten aus 
Furcht vor den Kugeln, der Beſatzung und den übrigen Dienft: 
leuten des Schloffes zur Wohnung angewiefen werden. Die Ge; 
fangenen wurden darum unten in die tiefer gelegenen Räume 
der Thuͤrme gebracht, worliber fie freilich fehr wehflagten, was 
fih jedoch nicht ändern ließ. Für die beiden vornehmften Ges 
fangenen hatte man den beften diefer Kerfer gewählt, und zwar 
in dem fogenannten Fuchsthurme, einem ftarfen runden Gebäude 
im Süden des Schloffes, deſſen Fuß von den Wellen des Plauer 
Sees befpült wurde. Er trat weit aus der Mauer in feiner 
diden Nundung hervor. Jetzt fonnte man auf dem Eife bis zu 
ihm und der Mauer gelangen. Der Kellerraum ging beinahe 
bis zur Waffertiefe hinunter. 

Diefer Thurm war feit vielen Jahren nicht benutzt, und 
hieß jetzt bei den Leuten nicht anders als der Spukthurm, weil 
man ſich viele ſchauerliche Geſchichten von ihm erzaͤhlte. Vor 
— man wußte nicht, wie viel — Jahren hatte ein magdebur— 
ger Kaufmann darin geſeſſen, den man allgemein den Juden 
nannte, weil ſein Großvater ein Jude geweſen ſein ſollte, aber 
Chriſt geworden war. Das Geruͤcht gab ihn als ſehr reich an. 
Allein man behauptete auch, er habe zaubern koͤnnen, und ers 
zählte eine Menge Berwandlungen, die er vorgenommen. So 
follte er zum Beifpiel, als er nach dem Kerfer geführt worden 
war, die Schweine, welche auf dem Burghofe umher liefen, durch 
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fein bloßes Anfehen in Schaafe verwandelt haben, weil ihm ges 
gen die Schweine ein natürlicher Widerwille geblieben war, und 
doch follte er geflagt haben, daß es ihm nicht gelungen fei, aus 
feiner Umgebung etwas Gefcheutered zu machen. Er faß fehr 
lange im Kerfer, weil er behauptete, das ihm auferlegte Löfegeld 
nicht zahlen zu fönnen. Endlich war er franf geworden, hatte 
über große Schmerzen geflagt, und ſich fehr nach Frau und 
Kindern gefehnt. Um fo heftiger war man in ihn gedrungen, 
das Löfegeld herbei zu fchaffen, von dem er jedoch ftandhaft bes 
bauptete, daß es feine Mittel weit überftiege. Endlicd hatte es 
ſich mit ihm zum Ende geneigt, und als er das bemerft, habe 
er furchtbar zu rafen angefangen, den Burgheren und defien Fa— 
milie verflucht, und zugleich auf den Thurm den Fluch gelegt, 
daß, weil es ihm micht gelungen fei, wieder herauszufommen, 
auch jeder Andere, der Fünftig darin fihen oder ſich ihm nur 
nähern würde, fein Gluͤck und feinen Segen haben, und daß 
ihm mißlingen folle, was er unternehmen möchte. Gleich dars 
auf ſei er geftorben, mit fürchterlichem Gefchrei, daß niemand 
habe dabei bleiben koͤnnen. Als er todt gewefen, habe fein Ge: 
ficht ganz ſchwarz ausgefehen, und am Halfe hätten fich deutliche 
Spuren gezeigt, daß der Teufel ihn erwuͤrgt, mit deſſen Hülfe 
er feine Zaubereien ausgeübt hatte. Seit der Zeit laffe fein 
Geift fih in den mannigfachften Gejtalten des Nachts in und 
bei dem Thurme fehen, daß alle Voruͤbergehenden entfegt entz 
flöhen, auch höre man oft ein fchauriges Numoren, Toben und 
Klopfen in dem Thurme, um fich für die ihm mwiderfahrene Uns 
bil zu rächen, und feinee Stnden Strafe abzubüßen. Man 
hatte deshalb felbft das Brauhaus, welches an diefen Thurm 
angebaut gewefen, abgeriffen, und auf eine andere Stelle vers 
legt, weil man von dem Augenblide feines Todes an nicht im 
Stande gewefen war, gutes Bier zu erhalten. Nur ein Fleines 
aber fehr feites Gebäude lag an die Mauer gelehnt neben dem 
Thurm, aber durch einen gemauerfen Kanal von ihm gefrennt, 
der das Waſſer vom Schloßhofe unter der Mauer der Havel 
zuführte. Auf dem Hofe war die Definung durch ein eifernes 
Gitter verfchloffen. Jenes Gebäude ging völlig bis zur Waſſer— 
tiefe hinunter, und enthielt einen Kerfer, in welchem fchon feit 
länger als einem Jahre ein Mörder faß, der einen Quigowfchen 
Knecht heimtüdifch erfchlagen hatte. Seine Familie hatte noch 
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fein Sthnegeld gezahlt, und es war mehr als wahrfcheinlich, daß 
er nie wieder heraus fam. Ihm Fonnte der Fluch, wie man 
meinte, nichts fchaden, und darum hatte man keinen Anftand ges 
nommen, ihn hier einzufperren. 

Unter den gegenwärtigen bedrängten Umftänden blieb nun 
fein anderer Nath, als Peter von Kotze und Gebhard von Plotho 
nach dem Spufthurm zu bringen, da dies Gefängniß das befte, 
oder vielmehr das wenigft fchlechte war. Als man ihnen dies 
anzeigte, erfchrafen fie, denn die fehauerlichen Sagen von diefem 
Thurme waren ihnen nicht unbefannt geblieben, und fie waren 
weit entfernt, fie zu bezweifeln. Es fchien ihnen eine raffinirte 
Graufamfeit, fie noch durch Spufereien quälen zu laffen, und 
fie machten Borjtellungen dagegen. Johann befahl, ihnen die 
Kerfer fämmtlich zu zeigen, und fie dann wählen zu laffen. Als 
fie jie gefehen, blieben fie unfchlüffig, was fie thun follten. es 
ned Gefängnig im Thurme fehlen wirklich das befte, und lag ges 
gen die Kugeln am meiften gefchüßt. Zuletzt wählten fie es doch, 
in der Hoffnung, der Spuf werde ald Magdeburger feine Yands; 
leute jtillfchwgigend ausgenommen haben. Für alle Falle baten 
fie, ihnen ein Erucifir mit in den Kerfer zu geben, vor welchem 
fein höllifches Blendwerf beſtehen fönnte, worin gern gewilliget 
wurde, 

Ihr Kerker hatte fo viel Licht, daß eine Art von Damme; 
rung darin herrſchte. Es fiel durch Fenfter, welche in der Höhe 
angebracht waren. Auch haften fie ihre vollftändige Kleidung 
behalten, und auf den Strohlagern befanden fich fogar ein Paar 
Stüd Betten, um ſich nöthigenfalls gegen die Kälte zu ſchuͤtzen. 
Ihre bisherige nicht fchlechte Koft wurde ihnen regelmäßig ge: 
bracht, aber die Kälte beläftigte fie dennoch mehr, als fie ges 
fürchtet hatten, und fie brachten den größten Theil der Zeit im 
Bette zu. 

Am Tage ging alles ziemlich gut; aber als die Nacht her 
einbrach, wurde ihnen fehr fchauerlich zu Muthe. Die Geifter 
furcht mit ihren unheimlichen Schreden hatte fich ihrer bemädy 
tigt, und fie fiheueten nicht, dies einander zu gejtehen, denn man 
hatte dabei fein Arg, weil Niemand an dem Dafein umher fpus 
fender Seelen zweifelte, gegen welche weder Tapferfeit noch Muth, 
fondern allein geiftlihe Waffen etwas ausrichten fönnten. Zange 
fprachen fie mit einander, denn der Schlaf wollte ſich nicht ein: 
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hellen, und Einer fand in der Stimme des Anderen Troft. End 
lich aber jchwiegen fie, und nun laufchten ſie Angftlich auf jeden 
Zon. Us fie endlich ein feltfames Pochen vernahinen, das wie 
aus der Erde zu fommen fchien, wußten fie, was fie davon zu 
benfen hatten, und fchlugen ein Kreuz über das andere, bis es 
gluͤcklich zum Schweigen gebracht war, und die Ermüdung ends 
lich ihre Recht behauptete. 

Am Donnerflag den 15ten änderte ſich in der Rage des 
Schloſſes nichts. Die Fleinen Büchfen fnallten von beiden Sei 
ten, die große ſchwieg. Unfere beiden Gefangenen hatten heute 
Zeit, ihren Kerfer näher zu unterfuchen. Zufällig entdeckten fie, 
dag ein. großer Stein in der Mauer dicht Uber dem Zußboden 
lofe war, Er lag dem Eingange fchief gegenüber gegen die linfe 
Seite hin. Mehr um zu verfuchen, ob der Stein völlig abge: 
löfet fei, als weil fie fonft irgend einen Zweck hatten, oder an 
einen ſolchen dachten, hoben fie ihn, nicht ohne Mühe, heraus. 
Aber, mit großer Berwunderung bemerften fie, daß er ein großes 
ſchraͤg nach unten durch die dide Mauer gearbeites Loc) bedeckte, 
das weit genug war, um einen Menfchen hineinkriechen zu laffen. 
Das. Innere der Mauer beftand aus Steinbroden und Schutt, 
durch Mörtel einigermaaßen verbunden. Allein nur unten leuch: 
tete durch einige Riten das Tageslicht herein, und man fah, daß 
es nach dem Eife hinausging; freilih mußte aber noch die Aus 
ßere Mauerhülſe durchbrochen werden. Gebhard von Plothe, 
der hinein gefrochen war, und den Kopf nach unten, auf dem 
Bauche lag, unterfuchte die Sache näher, und fand, daß es feine 
gar große Arbeit mehr machen Fonnte, die Mauer ganz zu durchs 
brechen. Es war ihnen bereits tüchtig vorgearbeitet. 

Es blieb fein Zweifel übrig, daß der fogenannte Jude das 
Stuͤck Arbeit verrichtet hatte, um fich zu befreien, und daf er 
durch feine Krankheit darin unterbrochen war. Daraus erflärte 
fich Die tiefe Verzweiflung, in der er geftorben war, wenige Tage 
vor demjenigen, der ihm die Freiheit gegeben haben würde. Noch 
lag das fcharffantige Stuͤck Granit in dem Loche, womit er ge 
arbeitet hatte. Uber wo er den Schutt gelaſſen, blieb räthfel: 
haft, bis ficdy ergab, daß er den nicht gepflafterten Boden des Ge; 
fängniffes allgemach aufgehöht, indem er die oberfte Erdfchicht 
abgenommen, und den Schutt auf diefe Weife vergraben hatte. 
Das Ganze war viel zu einladend, als daß unfere beiden Ge: 
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fangenen nicht auf der Stelle hätten befchließen follen, fich daſ⸗ 
felbe zu Nuß zu machen. Am Tage war es zu gefährlich, zu 
arbeiten, aber in der Racht fonnte man es wagen, da einestheils 
der Thurm von Außen jeßt nicht beobachtet, und anderntheils 
diefe Gegend in der Nacht von Jedermann gemieden wurde. Es 
ift nicht zu befchreiben, welch eine Sreude unfere Gefangenen er; 
griff, als fie fich Überzeugten, daß die Arbeit fortgefett werden 
fönne, und binnen Kurzem zum Ziele führen muͤſſe. Sie um: 
armten fich, und wünfchten fih unter Freudenthränen Gluͤck zur 
baldigen Freiheit. Kaum Fonnten fie den Abend erwarten, um 
anzufangen. 

Heute war der fogenannte Wenige Rinnabend, einer von 
den Freudentagen des damaligen Karnevald. An diefem Tage 
wurden die Voruͤbungen zu den Nennen und ritterlichen Spielen 
gehalten, mit welchen man die Rinne: Sonntage feierte. Johann 
von Quitzow hatte fonft nie verfaumt, zu diefen Zeiten glänzende 
und Föftliche Buhurte zu geben, wie man diefe Spiele nannte, 
an welche feine Freunde regelmäßig Theil nahmen. Für diesmal 
mußte es unterbleiben. Nur die Anechte in der Burg liefen 
nicht von der alten lieb gewordenen Gewohnheit, und veranſtal— 
teten unter fich allerlei Kampffpiele, fo weit der jet ziemlich bes 
fchränfte Raum es zuließ. 

Dagegen ging es draußen um fo munterer zu. Aus der 
Burg fonnte man bemerken, daß allerlei Spiele, Ringfiechen, 
Lanzenrennen und dergleichen mehr veranftaltet und geübt wurs 
den. Johann warf fehnfuchtsvolle Blicke hinuͤber, denn er wäre 
gar gern dabei gewefen, befonderd da mehrere, ſo weit e8 zu be 
merfen war, ihre Sachen fehr gefchidt machten. Selbſt das 
Feuern ließ nach, man ſchien im ganzen Lager an die bevorjte; 
hende Faftenzeit zu denfen, und nicht geneigt, fich durch den 
Krieg um die Kaftnachtsfreuden bringen zu laffen. Das Lager 
ertönte ringsum don Gefangen und freudigem Jauchzen, und die 
Knechte in der Burg hielten es für ihre Schuldigfeit, denen draus 
Ben hören zu laffen, daß auch fie den Lebensmuth noch nicht 
verloren hatten. 

Die Nacht war gefommen, unfere beiden ©efangenen ſcho— 
ben den Stein vor der Definung hinweg, und Peter von Kotze 
froch nicht ohne Furcht vor dem fpufenden Juden mit dem Bor: 
derleibe hinein. Es war eine befchwerliche Lage, denn das Loch 
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ging abwärts, der Kopf lag daher nach unten, dazu war es 
ftodfinfter. Indeſſen hämmerte er mit feinem Steine daranf los, 
und war zufrieden, wenn er Kalf und Steine fallen hörte. Range 
hielt er es indeffen nicht aus, weil ihm das Blut zu fehr nach 
dem Kopfe drang, auch hatte er fich beim Schlagen die Haut 
von der Hand gefchunden. Er wurde von Gebhard von Plotho _ 
abgelöfet. 

So ging es die ganze lange Nacht hindurch, bis es wieder 
heil wurde. Kalf und Steine, welche herabgefallen, und deren 
nicht eben viel waren, wurden in den Boden eingegraben, der 
große Stein gefchidt in die Deffnung eingepaßt, alle Spuren 
verwifchten fie forgfältig, und dann legten fie fich zu Bette. Sie 
wollten von nun an am Tage fchlafen, um des Nachts arbeiten 
zu fönnen. Schon fürchteten fie fich weniger vor dem Gefpenfte. 

Der Freitag der 16te war angebrochen. Sie hatten nod) 
nicht lange gefchlafen, als fie aufgefchredit wurden, denn die große 
Buͤchſe donnerte wieder mit erfchütterndem Knalle. In der 
Burg brachte fie alles auf die Beine; fihon hatten ſich alle der 
Hoffnung überlaffen, daß fie unbrauchbar geworden, und ferner 
von ihr nichts zu fürchten fei. Die Kugel hatte die dide Um: 
faffungsmauer des Schlofjes getroffen, Die durch feinen vorliegen; 
den Wall gefchügt war. Bor dem Gebrauche des Geſchuͤtzes 
hatten die Wälle mehr die Beftimmung, das Heranbringen der 
Mauerbrecher zu erfchweren. Bor Plaue fehlte er, weil die 
Mauer fo did war, daß die bis dahin gebräuchlichen Mafchinen 
gegen fie nichtd ausrichten Ffonnten. — Der zweite Schuß fraf 
wider die Mauer, und da auch die dritte Kugel dahin fchlug, 
fo überzeugte man fich, daß es des Feindes Abficht war, dieſe 
niederzulegen. 

Johann lachte. Laßt fie nur ſchießen, fprach er, fie wiffen 
nicht, wie Died fie if. Wenn fie fo beibleiben, beläftigen uns 
ihre Kugeln nicht. Wir wollen wünfchen, daß feine darüber 
weg geht, denn nur folche fönnten uns läftig werden. 

Der folgende Tag, der 17te, war der fogenannte fette, feifte 
oder fchmalzige Sonnabend. An ihm wurden viele Schmalzfu: 
chen, Spießfuchen, Mörfer, Hippen, und andere mit Fett und 
Butter zubereitete Speifen in ungeheurer Menge gebaden, und 
meiftens noch warm verzehrt. Man fah ringsum im Lager an 
der großen Menge aufiteigenden Rauchs, wie eifrig man es fich 
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angelegen fein hieß, dem Gebrauche fein Necht anzuthun, ja man 
iberredete fich im Schloffe, die Butter in den Tiegeln und Pfans 
nen freifchen zu hören. Aber auch im Schloffe felber war man 
vom frühen Morgen an thätig, diefen Sonnabend zu feinem 
mageren zu machen, und man wetteiferte mit denen da draußen 
im fleißigen Baden. Der Rauch ſtieg aus den Effen der Schloß: 
gebäude Freude verfündigend in die Höhe, und wer da gefehen 
hätte, wie einmüthig die in und jene aufer dem Schloffe ver 
fuhren, hätte fie unmöglich für Feinde halten fönnen, wenn das. 
Knallen der großen und fleinen Büchfen ihn nicht daran erinnert 
hätte. Es dauerte den Tag hindurch fort, man fchoß wieder 
auf die Mauer, und die Schloßbewohner ließen ſich wenig da; 
durch fiören. Nur die Kugeln der kleinen Büchfen wurden auf 
andere Punfte gerichtet. Da man indeffen fehr ungenau fchof, 
weil man nicht zu zielen verftand, fo richteten dieſe Kugeln nur 
zufällig Schaden an. Gegen Abend wurden im Weſten des 
Scloffes einige Bliden aufgeftellt. Bon daher Fonnte man num 
mancher Unbequemlichfeiten gewärtig fein. Doch wurden fie 
heute noch nicht in Thaͤtigkeit geſetzt. 

Der 18te Februar war der Sonntag Esto mihi oder 
Quinquagesimae, ein Tag, der zu jener Zeit auf die mannigs 
faltigfte Weife gefeiert wurde, und darum die verfchiedenartigften 
Namen erhielt. Mit jenen oben genannten bezeichnete ihn die 
Kirche; doch hieß er bei ihr auch Carnisprivium novum oder 
Dominica ad Carnes Levandas oder Tollendas, fo wie Carnis- 
privium Sacerdotum, und Dominica ante Cineres. In älte: 
ren Zeiten hielt man dafür, daß die Geiftlichfeit billiger Weife 
den übrigen Chriften mit dem Faften vorausgehen müßte, und 
daß ihre Faften zwei Tage früher anfangen koͤnnten, als diefe. 
Für fie war daher heute der letzte Fleifchtag, und darum that 
man fich noch möglichft viel zu Gute. Bon diefem Gebrauche 
hieß dieſer Tag fehr allgemein die Pfaffen:Faftnacht, und weil 
die vornchmeren Laien glaubten, ſich in diefer Beziehung den 
Pfaffen anfchließen zu müffen, wurde er auch SHerrenfaftnacht 
genannt. Er hieß ferner der große Faftelabend, jo wie der fette 
. Sonntag. Mit ihm begann die fogenannte taube oder unfinnige 
Woche. Es ging an ihm in der ganzen Ehriftenheit überaus 
lufiig zu, und die Geiftlichfeit ohne Ausnahme ging darin mit 
gutem, — leider auch nicht felten mit fchlechtem Beifpiele voran. 
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Selbſt Mönche und Nonnen liefen vermummt umher, "(fogar die 
Nebtiffin des Frouenmünfters zu Zurich Hief im Jahre 1433 mit 
einem Herrn von Heuen vermummt mit ziemlichem Unwefen durch 
die Gaffen der Stadt), und überließen fich oft fehr fräflichen 
Ausfchweifungen 1). Vornehme Herren veranftalteten an diefem 
Tage ritterlihe Spiele, Rennen, Speerftechen und Qurniere, 
wozu fie den benachbarten Adel und defjen Frauen einluden, wos 
mit. fodann Mummereien und andere Lufibarfeiten verbunden 
wurden. Bon diefen Buhurten erhielt dee Sonntag auch den 
Namen Bohordicum, fo wie der große oder mehrere Ninntag, 
auch der Rinne» Sonntag. Abends wurden auf Höhen und freien 
Plaͤtzen Faftnachtsfeuer angezündet, womit die ganze Woche hins 
durch fortgefahren wurde, fur; man gab fih alle erfinnliche 
Mühe, um in diefen feftlichen Tagen, welche geftern begonnen 
hatten, Freude und Luft walten zu laffen. 

Suchte man im Schloffe, fo viel es möglich war, dem Tage 
fein Recht anzuthun, fo läßt fich wohl denfen, dag man im Las 
ger noch weniger darin kargte. Freude und Jubel ertönte überall, 
und nur während des Gottesdienftes herrfchte Stille. Schaus 
teufel liefen umher *), ftedten den Kopf in jedes Zelt, und tie 
ben die unfinnigften Poſſen. Es waren Kriegsfnechte, die fich 
als Teufel verkleidet hatten, meistens Trommelfchläger und Pfei- 
fer, denn diefe hatten das Amt der Luſtigmacher in den Heeren, 
daher ihre buntfchedige Kleidung, und man wählte dazu meiſtens 
nur poffirliche Kerle. Die Hauptluft befand darin, daß fie fich 
möglichft dumm anſtellten. Sie mußten nichts fennen, nichts 
wiffen, fich bei jeder Sache über die Maaßen verwundern, vor 
allen, felbft den unbedeutendfien Dingen heftig erfchreden, und 
dennoch eine ungezügelte Neugier zeigen, die fie trieb, alles zu 
beguden, zu befühlen, und zu foften. Es verfteht fich, daß fie 
alles verfehrt anfangen und fich in Verlegenheiten bringen muß: 
ten, bei welchen fie die grimmigften Gefichter und Kapriolen 
fchnitten. Sie befamen natürlich ihre Prügel, ohne welche der Luft 
das Gewürz gefehlt hätte, aber fie hatten fich darauf vorgefehen, 
und den Rüden gehörig gepolftert. Alle Welt wurde durch fie 


I) Hottinger Helver. Kirchengeſch. Thl. II. S. 696. Haltaus Calendarium 
medii aevi p. 50. 


2) Leibnitzii Script. Brunsv. T. 111, p. 261. 
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in die fröhlichfte Laune gefeßt, auch dem Einfältigften war es 
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endlich erhaben duͤnkte. Je mehr ſich die Zufchauer ausſchuͤtten 
wollten vor Lachen, je mehr der Ausruf erfchallte: ach, was ift 
das fir ein dummer Teufel! um fo größeres Lob erndtete der 
Schauteufel ein. Es gehörte nicht viel dazu, um die Zufchauer 
föniglich zu vergnügen, denn an Kritif dachte niemand, und eben 
darum waren fie unendlich vergnuͤgungs- und genußfähiger, ale 
unfere Zeitgenoffen, welche nicht eher ruhen, als bis fie bei jedem 
Genuffe ſich erft Rechenfchaft darlıber abgelegt haben, ob fie 
auch wohl füglich dabei vergnügt fein dürfen, unterdeffen fich ih— 
nen der ganze Genuß verflüchtigt. Leute, welche ihre Glüdfelig- 
feit darin fanden, fich bei und nach dem Genuſſe aufjuzählen, 
was alles daran gefehlt hatte, wenn es ein Genuß hätte fein 
follen, lebten damals .nicht, und von diefer Art Philifterbaftigfeit 
war feine Ahnung in ihrer Seele. Sie genofjen die Schönheit, 
war es auch vielleicht nur eine Bauerdirne, ohne fie unter das 
anatomifche Meffer zu nehmen, und befanden fich wohl dabei, 
denn nichts hat das Leben an Freuden fo arm gemacht, als das 
Heraufbefchwören und die allgemeine Herrfchaft des böfen Fritis 
fehen Geiftes, weil er den Menfchen die Genußfähigfeit genom— 
men hat, ohne etwas Befferes an die Stelle zu feßen, als höch: 
ftens die Armliche Freude, den Kenner fpielen zu fönnen. Unfe 
ren Vorfahren, war jeder Genuß, der ihnen geboten wurde, eine 
Blume, die, wenn nicht durch ihren Geruch, fo doch durch ihre 
Form oder ihre Farbe das Herz erfreute, und fie hatten Luft, 
fih erfreuen zu laffen. Fehlte auch ein Blättchen daran, war 
fie auch vielleicht nicht die fchönfte, e8 war doch eine Blume, 
geſchaffen, fih daran zu ergögen, und dazu ließen fie fich nicht 
lange nöthigen. 

Im Lager waren an vielen Stellen Beranftaltungen getrof: 
fen, ritterlihe Webungen, Kämpfe, Speerftcchen, Ringelrennen 
und ähnliche Spiele zu Roß und zu Fuß halten zu koͤnnen. Dies 
bot den Schauteufeln einen neuen Tummelplatz für ihre Späße. 
Sie durften überall hinein, felbit wo e8 anderen verboten war, 
nur hatten fie fih vor Prügel in Acht zu nehmen. Daneben 
wurde fleißig gefotten und gebaden, und flarfe Nauener Zizenille 
- wie alter Claus, zwei damals fehr beliebte Bierforten, floffen 
in Strömen. Sn den Zelten lag bereits Mancher in füßem 
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Taumel, und lallte: wer trinfen will Zizenill, muß liegen drei 
Tage fill *), womit er denn eben den Anfang gemacht hatte. 

Johann ließ gegen Abend feine Leute zufammen kommen, 
und ſagte zu ihnen: Wir find fonft immer gewohnt gewefen, an 
diefem Tage einen Buhurt zu veranftalten. Ich habe diesmal 
feine Freunde dazu einladen fünnen, dem fie Fonnten fich nicht 
einfinden. Da fih aber draußen vor dem Schloffe fo viele 
Feinde eingefunden haben, und Luft haben zu buhurten, wie 
wärs, wenn wir einmal nicht im Schimpf fondern im Ernft heute 
mit ihnen buhurteten? | 

Ja, ja, ja, fchrieen alle, ifis doc heute der Rinne: Sonn: 
tag, fie follen mit uns rennen, und wen wir vor die Lanze frie: 
gen, der fol uns nicht entrinnen. 

Johann hatte es eigentlich darauf abgefehen, dem Feinde 
feine Büchfen zu verderben, oder wo möglich abzunehmen. Man 
rüftete fich daher eiligft, und in der Dämmerung faß man auf, 
Das Thor öffnete fih, und fchon war man auf dem Eife der 
Havel, ehe der Feind von dem Ausfall etwas merfte. Jetzt ers 
fchallete Lärm. Über es war ſchwer den Lärm des Feſtes zu 
übertönen, denn Trompeten fchmetterten ſchon genug in feftlicher 
Luſt. Die Trommeln waren auch nicht fchnell bei der Hand, 
weil die Trommeljchläger als Schauteufel umher fcehwärmten, 
Derwirrung und Beftürzung war nicht gering. Da man an 
der Bewegung der Quitzows fah, daß fie auf das Geſchuͤtz loss 
gehen wollten, fo warf fich alles, was bewaffnet war, dorthin, 
um es zu vertheidigen. Es war ein Erdwall aufgeworfen, eine 
Art von Schanze, in welchen es fand, und aus defien Schieß. 
fcharten die Mündungen herausragten. Johann Überzeugte ſich, 
daß er hier mit feiner Neiterei nichts thun konnte Er bog da: 
her rechts ab, und warf fich mitten auf das feindliche Lager. 

Das alles gefchah in fo großer Eile, daß die Ueberfallenen 
völlig unvorbereitet den Anfall erdulden mußten. Ein ungeheurer 
Allarm erhob fich, und pflanzte fid) nach beiden Seiten rings 
durch das Lager fort. Die Schauteufel fanden und trommel: 
ten, dag das Fell fpringen mochte, auch in den Rotten und Züs 
gen fand Mancher gar wunderlich ausftaffirt, und zitterte, nicht 
vor Kälte. Die Angegriffenen wurden über den Haufen gerannt, 


1) Coleri Hausbudy Thl. I. S. 22. 
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und flüchteten fich hierhin und dorthin, verfrochen fich in Zelten 
und hinter Bierfäffern, und fuchten ſich zu fchligen, fo gut fie 
fonnten. SKreifchend Tiefen die Weiber umher, und die Männer 
ftlirzten über fie weg, nach der Wagenburg laufend, um dort 
Schuß zu finden. Die Quitzowſchen Reiter theilten grimmige 
Hiebe aus, Johann wuͤthete mit Lanze und Schwerdt, daß er 
auf feinem Wege Überall blutige Spuren zur ließ, und danes 
ben wurden viel jchöne Schmalzfuchen und die delifateften Plin- 
zen verdorben. Er verfuchte jeßt von der Seite fich dem Ges 
ſchuͤtze zu nähern. Wirklich gelang e8 ihm auch, die Feinde vor 
fich ber zu jagen, und ihm ganz nahe zu kommen. Aber eben 
jegt mußte er zum Ruͤckzug blafen laffen, denn von allen Geis 
ten zogen fo überlegene Streitfräfte heran, daß er nicht länger 
weilen durfte. In flüchtigfter Eile ging man zurüd, nur wenig 
verfolgt von dem überrafchten Feinde, deffen Haufen noch nicht 
weit genug heran waren, um mehr zu thun, als einige Büchfen: 
fugeln durch und über den Quitowfchen Haufen hinzufenden, die 
nur unbedeutenden Schaden thaten. 

Johann und feine Leute waren mit diefem Buhurt überaus 
zufrieden. Letztere hatten doch einige Beute gemacht, und Jo— 
bann fannte nun, wie man bei einem fünftigen Ausfalle dem 
Gefchlite beifommen fönnte. Man that fih im Schloſſe bei 
Kuchen und Bier nach gethanener Arbeit gütlich, und erzählte 
taufend droflige Gefchichten von dem Schreden des Feindes, der 
eine nicht Pleine Zahl Derwundeter haben mußte. 

Bon der Burg hatte man Abends eine fehenswerthe Aus; 
ficht. Es brannten heute ungewöhnlich viele Feuer im Lager, 
denn außer den Wachtfeuern gab ed gar viele Kochfeuer. Aber 
auch in größerer und weiterer Ferne leuchteten auf den Höhen 
neben den Dörfern und auf Warthen die Faftnachtfeuer mit ros 
them Scheine, die lebten wie große aufgehende Sterne. Dom 
Schnee glänzte ein wahres Nofenlicht zurüd. Die Nacht war 
übrigens dunfel, denn der Mond fchien nicht. 

Am andern Tage, Montag den 19ten, war Faftelabend oder 
Narrenficchweih. Ausgelaffenheit und finnlicher Genuß feierten 
heute wie geftern ihre Triumphe, Narren und Luftigmacher par 
rodieten heute die Kirchweihfefte auf die tollefte Weife. Kein 
Stand, fein Gebrauch war fo ehrwuͤrdig, der heute nicht hers 
halten, und Stoff hergeben mußte, ihn in verfehrter Behandlung 
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und Auffaffungsweife ins Lächerliche zu ziehen. Die Schauteu⸗ 
fel führten Faftnachtsfpiele auf, doch waren dies in der Negel 
fahrende Schüler und Priefter, weil Berfe hergefagt werden muß; 
ten, und dies nicht Jedermanns Sache war. Man ſtellte lächer: 
liche Broceffionen und Aufzüge an, in den wunderlichften Ders 
mummungen und Berfappungen, und überließ fich ruͤckſichtslos 
der Freude. 

In der Burg that man, was die Umftände erlaubten.) Der- 
Feind fchoß heute fleißig, und holte ein, was er geftern verfäumt 
hatte. Auch fah man deutlich, dag Maafiregeln getroffen wur: 
den, das Gefchüß gegen einen ähnlichen Ueberfall zu fichern, ins 
dem er feitwärts noch eine Schanze mit einem Graben: vorlegte, 
Dadurdy war es allerdings gegen eine Ueberrumpelung geſichert, 
und Johann mußte den Gedanfen daran aufgeben, 

Unſere beiden Gefangenen waren unterdefin die Nächte hin: 
durch recht fleißig gewefen, und jchon war das Loch fo fehr er 
weitert, daß man umten nicht allein den Schnee auf dem’ Eife 
des Sees deutlich fah, fondern auch hoffen durfte, es in der ber 
vorfiehenden Nacht fo weit zu bringen, daß es das Hindurch— 
friechen erlauben würte. So viel als möglich ließ man eine 
Steinfchicht fiehen, oder fette das Loch auch wohl am Morgen 
mit Steinfplittern zu, um don Außen feine Deffnung gewahr 
werden zu laffen. Noch ſchien Niemand etwas bemerft zu ha; 
ben, ſonſt wären ficherlich Borfehrungen getroffen worden, ein 
weiteres Durchbrechen zu verhindern. 

Us die Nacht eingebrochen, und der lärmende. Zubel der 
Schloßleute veritummt war, den felbft die Blidenwürfe nur mo; 
mentan unterbrochen hatten, fingen die Gefangenen wieder an zu 
arbeiten. Die Hoffnung, bald am Ziele zu fein, gab neue 
Kräfte, die Steinftüde, mit welchen das Loch zugefeht war, wur⸗ 
den behutfam auf die Seite gepadt, belebend und erfrifchend 
fuhr die kalte reine Winterluft herein. Gebhard ven Plotho 
faugte fie begierig auf. Ha Peter, rief er, freie Luft, o was 
thut fie wohl, fo ſtark wie heute iſt fie noch nicht eingeftrömf. 
Sieh, wenn ich den Kopf ganz hinunter fchiebe, fehe ich Feuers 
ſchein — nein wahrhaftig, ich fehe die Wachtfeuer unferer 
Landsleute, der Magdeburger! O herrlicher Anblid, wie ers 
freut er meine Seele! Seid gegrüßt, feid von Herzen gegrüßf, 
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ihe Lieben, für jetzt noch aus der Ferne, aber bald, bald aus 
der Nähe! — 

Steig herauf Gebhard, rief Peter, du haft nun-genug ge 
feben, laß mich hinunter, damit ich mich an dem lang entbehr: 
ten Anblick ebenfalld late. Auch mich dürftet nach freier Luft 
und dem Anblick unferer vaterländifchen Wachtfeuer. Komm, 
fomm! ich fann die Zeit nicht erwarten. — 

Er half Gebhard indem er ihn um die Schenkel padte, und 
diefen fchneller herauszog, als ihm lieb war. Dann kroch er 
das enge Zoch hinunter. 

Sprich nicht da unten, rief ihm Gebhard zu, draußen 
koͤnnte es Jemand hören, ich habe das in meiner Herzensfreude 
vorher auch nicht bedacht. Freue dich fchweigend, und fende 
deine Grüße unferen Landsleuten in Gedanken zu. 

Es trat eine tiefe Stile ein. Peter ſchien gar Feine Luft 
zu haben, wieder in die Höhe zu rutfchen. Plöglich ertönte je 
nes unheimliche dumpfe Klopfen wieder, das unfere Ritter fchon 
mehrmals vernommen hatten. 

Hörft du? rief Gebhard, da Flopft der Zude ſchon wieder. 
Wenn ich nur wuͤßte, wo er arbeitet. Er iſt mitten in ſeiner 
Arbeit dahin gefahren, und in Verzweiflung darüber geftorben, 
daß er das Loch nicht fertig gemacht, und fich befreit hat. Nun 
hat feine Seele feine Ruhe, und er Flopft und arbeitet noch im: 
mer zu, um zu vollenden, was er angefangen. Und doch Flopft 
er nicht in diefem Loche. Wo mag e8 fein? Wo hörft du den 
Schall, Peter? 

Peter kroch zuruͤck, und als er wieder fand, ſprach er: mir 
war e6 da unten, als ob hier im Thurme geflopft würde. Haft 
du es anderswo gehört? 

Gebhard. Gehört hab ich e8 wohl, aber mo es war, weiß 
ich nicht. Horch! da Flopft es wieder. 

Es hielt diesmal ziemlich lange an, und begann nach gerin 
ger Unterbrechung von neuem. Endlich gewöhnte man fich daran, 
und faßte den fühnen Entfchluß, fich dadurch nicht ſtoͤren zu laſ— 
fen. Gebhard kroch wieder hinein, und fing an zu arbeiten, 
Peter löfete ihn ab, und als der Morgen anbrach, war das 
Loch faft weit genug, um hindurch zu Priechen, wenn es auch nur 
mit Mühe gefchehen konnte. Die Arbeit war in der nächfien 
Nacht beendigt. 
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Gott fei Lob und Danf, fprach Peter, und umarmte vor 
Freuden Gebhard. Das Werk ift vollendet, nun koͤnnen wir 
frei fein, fobald wir wollen. In der fommender Nacht umar 
men wir unfere Freunde, und es wird uns fehr zu fiatten kom— 
men, daß unfere: Feinde, von den: Faſtnachtsfeſtlichkeiten ermüdet, 
nicht eben firenge Wache halten, und unfere Flucht hindern wer 
den. Gluͤck auf zum fröhlichen MWiederfehen! Was wird fich 
Erzbifchof Günther und Guͤnzel von Bartensleben freuen ‚wenn 
wir ſo unbermuthet wiederfommen ! 

Gebhard ging hinunter, um das Loch nach Außen hin ſo 
gut es ging zuzuſetzen. Vorher räumte er die hinausgefallenen 
Steine vom Schnee, indem er hinauslangte, ſorgfaͤltig hinweg. 
Dann ſtieg er wieder hinauf, und beide Gefangenen. unterhielten 
ſich im frohen Jubel von den. zu hoffenden Freuden der fommen- 
den Tage. 
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Zwanzigstes Kapitel. 
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Es⸗ war heute Dienſtag den 2ſten Februar die ſogenannte junge 
Faſtnacht oder Carnivora. Die Feſtlichkeiten der vorigen Tage 
mit allen Genuͤſſen dauerten fort, und wenngleich Pfaffen und 
‚Herren eigentlich jegt fchon faften follten, fo wurde das doch fo 
genan eben nicht genommen. Faftnachtsfpiele, Mummereien, Auf: 
zuͤge in burlesker Form, und unmäßiges Schlemmen, Sinunters 
fchlingen aller möglichen Fett und Fieifchfpeifen, waren wieder 
an der Tagesordnung, und im Lager wurde nicht weniger gefotz 
ten und gebraten, als geftern und vorgeftern. Die Befchiefung 
wurde fortgefeßt, die große Büchfe feuerte immer noch nach der 
Mauer, Auch die Bliden arbeiteten thätig, und fingen an, fehr 
läftig zu werden. 

Sm Schloffe feierte man die junge Faftnacht ebenfalls, wenn 
man fich auch freilich mehr als man es wuͤnſchte befchränfen 
mußte. Da geftern die ausgeftellten Wachtpoften zu eilrig an 
den Genüffen Theil genommen hatten, fo daß mehrere unfähig 
waren, ihren Dienft zu verfehen, fo hatte Johann fireng verbo— 
ten, den heute Befchäftigten mehr, als die gewöhnlichen Speife: 
und Tranfportionen zufommen zu laffen. 

Wir halten uns nicht bei all den Farcen und Tollheiten auf, 
welche die Knechte erfannen, um fich gegenfeitig zu beluftigen. 
Nur einen bei den Knechten und der unteren Dienerfchaft fehr 
beliebten Schwanf wollen wir doch etwas näher ins Auge faf: 
fen, den Johann auch heute auf vieles Bitten geftatten mußte. 
Es war das Kübelturnier, 

Eine Anzahl Knechte und Stalljungen, — von erfteren fuchte 
man die Pleinften dazu aus, — borgten fich die Kleider der groͤß— 
ten und beleibteften Knechte, zogen fie an, und flopften fich bins 
ten und vorn fo dicht und dick als möglich mit Heu und Stroh 
aus. Auf dem, wie eine Halbfugel erfcheinenden Rüden, und 
eben fo auf dem Bauche wurde ein großes Geficht gemalt, oder 
auch von Papier verfertigt aufgenäht. Weber den Kopf ftürzte 





man ſtatt des Helmes hölzerne Gölten und Kübel, in deren Geis 
tenwand ‚ein Paar Löcher für. die Augen eingefchnitten ‚waren. 
Ein aupen angeklebtes Papier trug auch wohl noch die Züge eis 
nes zweiten. Gefichts, über dem viel größeren unteren, fo daß 
der Kerl ziemlich genau: die. Form der noch jetzt unter den Weib 
nachtsfachen: prangenden Nuffnader erhielt, welche in der: That 
nicht8 anderes, als Abbilder folcher Kübelritter zu fein feheinen. 
Es wurden num’die- fchlechteften Ktepper und Pferde in den Stäls 
len ausgewählt, und bloß mit einfachen Sätteln: ohne Hinter 
und VBorderzeug geſattelt. Jeder Kübelritter beſtieg eines. ders 
felben ‚und erhielt ſtatt der Lanze eine dicke Stange, vorne: mit 
einer Kolbe verſehen, im die, Hand. Man theilte ſich im: zwei 
Haufen, deren jeder einen Trompeter: Jungen erhielt, und num 
wurde ein Turnier gehalten, mit: allen Gebräuchen, fo weit. die 
Umftände fie: zuließen, oder vielmehr, man lieferte eine Earricatur 
des Turniers. 

Man deuke fich zwei Züge von Nußknackern, nur: unſicher 
zu Pferde ſitzend, und ‚doch fich als Ritter gebehrdend, und man 
wird die fomifche Seite .der Farce leicht erfaffen. Beim Einreis 
ten in die. Schranken, oder vielmehr auf den offenen Platz, vers 
neigtem ſich alle ſehr höflich und vielfach gegen die. Damen, 
welche zufaben, und gewöhnlich fielen fchon hierbei einige zu Eis 
feige vom Pferde, denen man mit fchallendem Gelächter dankte, 
Nun: begann'das Stechen, der Reihe nach. Erlaubte es der 
Raum, ſo ſtachen mehrere Paare zugleich: Jetzt gab die Trom- 
pete das: Zeichen, die Paare flogen mit eingelegter Stange auf 
einander los, aber dem einen Ritter lief: das Pferd unter: den 
Beinen:weg, und er follerte fi am Boden, das andere Paar 
traf auf einander, und beide Ritter: murden in aller: Eil abge: 
fattelt; Es traten zwei andere Paare hervor, fie’ legten: ein, 
rannten, und trafen einander nicht, aber der Eine lag doch am 
Boden, und fein Pferdlein fpazierte wohlgemuthy umber — kurz, 
es gabeſo viel drollige Scenen, daß das Gelächter: der Zufchauer 
gar nicht abließ, und die Spottluft Stoff genug fand, ſich zu 
tummeln. Zulegt gingen beide Haufen in. Maffe auf einander 
los, wo ſie dann wie die. Fliegen. bei falten Wetter fielen, und 
es nicht Zeute genug gab, aufjuhelfen. Befonders beluftigend 
waren. die. Unftrengungen derer, ‚welche im Fallen ‚begriffen, fich 
auf den Pferden erhalten wollten, und nach langem Schwanken 
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und Mühen zuletzt doch hinunter plumpten. Auch die fteifen uns 
beholfenen Pferde thaten das Shrige, die Luft zu vermehren. 
Keine Lufibarfeit vergnügte in fo hohem Maäpe, die Zufchauer 
wollten ſich vor Rachen ausfchlitten, bis endlich Johann das Zeis 
chen gab, die Pferde nach. den Ställen zurüd zu führen. Außer⸗ 
dem brachte der Tag nichts Neues. Abends brannten wieder, 
fo weit das Auge reichte, die Faftnachtfeuer, und ziemlich ſpaͤt 
erft fuchte jeder das Lager um den ſchweren Kopf und vollen 
Magen zur Ruhe zu bringen. 

Das war der Zeitpunft, auf welchen unfere beiden Ritter 
gewartet hatten. Das Getöfe verſtummte immer mehr und mehr, 
lauernd horchten fie, ob noch Gefahr zu fürchten fei, und träge 
ſchlich die Zeit in Angftlicher Gefpanntheit hin. Nun ifie Zeit, 
fprah Gebhard. Jetzt! Krieche du voran, räume die Steine 
fort, und wirf fie hinaus, und dann in Gottes Namen den Neft 
weggehauen, daß wir fortfommen, 

Peter fing an zu arbeiten, und hämmerte frifch darauf los. 
Das Schneelicht ließ ſchon Einiges erkennen, und die Arbeit foͤr⸗ 
derte ungemein. Dann folgte Gebhard, und nach einer Stunde 
und etwas daruͤber war das Loch hinreichend erweitert, um hin 
durch fchlüpfen zu fünnen. Gebhard kroch zurüd, und umarmte 
Deter vor Freude. 

Da hörten fie ein feltfames Gepraffel, wie fie es bis dahin 
noch nicht vernommen hatten. Allein es klang wieder fo dumpf, 
daß fie nicht wußten, was es fei, oder wo fie es hinbringen fell 
ten. Es mußte Mitternacht fein, und beide waren bei dem Ges 
töfe zufammen gefahren. 

Es iſt nicht richtig, ſprach Gebhard. Der Zude-fpuft wies 
der. Wenn er uns nur nicht im Loche einen Schabernad fpielt, 
und feinen Fluch wahr macht, daß die, welche in dieſen Thurm 
kommen, kein Gluͤck haben ſollen. 

Peter. Wie kommſt du auf dieſen Gedanken. Sind wir 
doch feine Landsleute, und daß wir das von ihm ſo weit bear⸗ 
beitete Zoch fanden, ift fchon ein Beweis, daß wir Gluͤck haben. 
Auch ift ja alles gut gegangen. Aber nun raſch! Jetzt hält 
uns nichts mehr. Nun vorwärts, ch Frieche voran. Folge 
du mir! | 

Es gefchah. Auf dem Bauche in fchräg herabhangender 
Lage fchob er fich vor. Sein Kopf war im Freien, bald waren 


es auch die Arme, er fegte fie auf den Schnee auf, und zog den 
Ibrigen Körper nach. Auch die Beine waren heraus, er war 
frei, und in diefem feligen Gefühle fprang er auf die Füße, und 
fand auf dem Eife des Sees. Hinter ihm ftand der Gefäng: 
nißthurm, zur Linfen zog fich die Mauer hin, vor ihm in der 
Ferne leuchteten die Magdeburger Wachtfeuer. 

Aber wer befchreibt feinen Schrecken, als dicht vor ihm, wie 
aus der Erde wachiend, fich die Geftalt des gefpenftifchen Juden 
erhob, fo hoch, daß fie ihn weit überragte. Go matt das Schnee 
licht Teuchtete, fah er doch fein fehwarzes Geficht, feinen langen 
fchwarzen Bart, fein verwildertes Haar. Furchtbar verzog er 
das Geficht, erhob feine Hand, und fchrie ihm mit einer graͤßli⸗ 
chen Stimme zu: Zuruͤck, oder es Eoftet dein Leben! — Schon 
war er im Begeiff, Petern beim Halfe zu paden, und ihn zu 
erwürgen, als diefer wieder feiner wie Blei gelähmten Glieder 
mächtig wurde, ſich ſchnell bückte, und eilfertig in das fo eben 
derlaffene Loch zurückehrte, das Gebhard mit feinem Leibe beis 
nahe ausfüllte. Um Gotteswillen zurüdf, flüfterte Peter, Geb; 
bard rutfchte wieder hinauf, Peter folate, und beide fanden wies 
der in ihrem Kerker. 

Mas giebts denn? fragte Gebhard. — Still, um Gottes; 
willen fill, flüfterte Peter, am ganzen Leibe zitternd. Komm 
weiter zurück von dem fchredlichen Loche. 

Er zog Gebhard möglichtt weit zuruͤck, und fuchte fih fo 
weit zu faffen, daß er zu Worte fommen fonnte. Der Schred 
hatte ihm die Bruft zufammen gefchnürt, es fehlte ihm an Luft. 
Endlich ftotterte ev mühfam Folgendes heraus. 

Es ift nichts mit unferer Flucht, nichts! O wir Unglüdlis 
chen! Wie hatte ich mid) fchon darauf gefreut! Draußen fieht 
das Gefpenft des ſchrecklichen Juden, und hält Wache. Seine 
Augen leuchteten, wie glühende Kohlen, und mit einer Stimme, 
. die durch Marf und Bein dringt, fchrie er mir fein entfegliches 
Zurück zu, und hätte mich mit feinen Kraßen erwürgt, wenn ich 
nicht Folge geleiftet hätte. 

Peter, rief Gebhard, haft du auch nicht etwa geträumt? — 
Der Jude draußen vor dem Thurme? — 

Peter. Wie ich dir fage, leibhaftig, fo weit ein Geſpenſt 
-leibhaftig fein kann. Ach er fah fürchterlich aus. Ä 
Gebhard. Dein Wort in Ehren, Peter, aber die Frei 
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heit winft. Sch muß es dennod wagen, und wenn Die Hölle 
fi) davor lagerte. Weißt du was? Ach Pricche voran, und 
nehme das Crucifir mit. Das firedde ich ihm entgegen, dann foll 
er wohl zu Kreuze Friechen. 

Peter. Er war ja ein Jude, er glaubt nicht daran. 

Gebhard. D er war getauft, und fein Vater auch. Und 
wenn auch nicht, es hilft doch. 

Er tappte umher, und ſuchte das Erucifir. Endlich fand er 
8, aber in demfelben Augenblide raſſelte der Schlüffel in der 
Kerferthüre, fie ging auf, und Johann trat mit einer Anzahl 
bewaffneter Leute ein, von Denen mehrere Leuchten trugen. Peter 
und Gebhard glaubten verfinfen zu müffen. 

Ah, ihr habt wohl geketet? fragte Johann, als. er das Eru: 
eifir in Gebhards Hand erklidte, Aber Herr Peter, wovon feht 
ihr fo weiß und ſtaubig aus? Auch ihr, Herr Gebhard, gleicht - 
mehr einem Maurer, ale — Ei mas iſt denn das? rief er ' 
plößlich, und trat vor das offene Loch in der Kerkerwand. Komm 
einmal ber Willrich, und leuchte. — Aha! Da bin ich euch freis 
lich zu ungelegener Zeit gefommen, aber mir zu ſehr gelegener. 
Sich doch einmal zu, Hans, ob du da hindurch kannſt. 

Hans kroch binein, und war gleich, nachher draußen. Dann 
Fam er wieder zuruͤck. 

Das geht vortrefflich, ſprach Johann. Wenn man euch 
Herren noch hier fieht, follte. man eher glauben, ihr hättet das 
Koch für Andere als für cuch felber gemacht. Unbequem ift es 
indefien immer, da hindurch zu friechen, darum will ich euch eis 
nen bequemeren Weg aus diefem Thurme hinaus führen. Seid 
sur fo guf, und kommt mit uns. 

Gebhard und Peter verbiffen ihren Grimm, fo gut fie konn⸗ 
ten, und zwifchen den Zahnen murmelten fie: der verfluchte Zude. 
Sein Fluch dauert noch fort! — Die Knechte nahmen fie in die 
Mitte, und führten fie nach einem anderen Thurme in ein viel 
fchlechteres Gefaͤngniß. Ihre Betten brachte man ihnen nad). 
Zammernd und wehflagend warfen fie ſich auf ihr Lager. Aber 
der Schlaf floh ihre Augen, nicht einmal ein Traum mollte fie 
mitleidig in das goldene Land der Freiheit führen, 

Sohann ging nochmals in die Nähe des Ihurms. Die zahl⸗ 
reiche Begleitung von Knechten näherte ſich ihm nicht ohne Schau: 
der, Jenes Fleine Häuschen in der Nähe deffelben, welches nur 
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durch einen Kanal von ihm getrennt war, in welchem der Mörs 
der ſaß, follte noch unterfucht werden. Ein auf der dien Mauer 
nicht gar weit vom Thurme ſtehender Wachtpoften hatte nämlich 
dre ſtark gefchrieenen Worte: Zuruͤck, oder es Foftet dein Leben, 
vernommen, und vermuthet, daß die Feinde vielleicht draußen ets 
‚ was unternehmen wollten. Er machte Lärm, Johann war noch 
auf den Beinen, und zufällig in der Nähe. Augenblicklich ver 
muthete er, daß vielleicht feine Gefangenen mit den Magdeburs 
gern ein Berftändniß häften, und eilte mit den wachthaltenden 
Knechten nach ihrem Gefängniffe. Er hielt es nicht für uͤber⸗ 
flüffig, auch das Gefängnif des Mörders noch zu unterfuchen. 

Man fchloß auf und ftieg hinab. Allein man fand die 
Stelle leer. Der Mörder hatte die dife Mauer nach dem Ras 
naldurchbrochen, und war durch diefen auf dem Eife, womit der 
Boden bedeckt war, nah dem See gefrochen, zu welchem ber 
Kanal hinführte, und wo cr durch fein Gitter, wie oben auf 
dem Burghofe gefchloffen war. Nechts neben der Kanaldffnung 
war das: Loch im Thurme, aus welchem die Magdeburger ent: 
weishen wollten, wie ein Knecht berichtete, der hindurch gefchickt 
wurde. 

Der ift fort, ſprach Johann. Schade, daf er fich nicht 
rechts acwandt hat, da hätte er gleich wieder Aufnahme finden 
fönnen. Die Magdeburger hatten ihm das recht bequem ge: 
macht. Er muß aber doch Bedenflichfeiten gefunden haben. Wer 
hat aber nun hier unten gefchrieen? Iſt der Feind mit im 
Spiele gewefen, fo müffen fih Fußtapfen im Schnee zeigen. 
Sieh noch einmal nad, ob du dergleichen bemerffl. — Der zu: 
ruͤckkehrende Knecht verficherte jedoch, daß nur dicht vor dem Loche 
im Thurme Fußtapfen vorhanden feien, und dann die des Ent 
flohenen queer über den Ser. 

Mag es zufammen bangen, wie ed wolle, fagte Johann. 
Mir genuͤgt es, daß wenigſtens die beiden Magdeburger Ritter 


nicht entflohen ſind. Es wuͤrde wenig nutzen, ſie zu fragen, denn 


die Wahrheit geſtehen ſie ſchwerlich. Aber zum zweitenmale ſoll 
es ihnen nicht gelingen, ſo weit mit ihren Vorkehrungen zu kommen. 

Die Tage des Faſtenjubels waren verfloſſen. Mit dem 
Afchermittwoche, dem Ziften Februar, hatte plößlich alles eine 
andere Gejtalt angenommen. Er war der erfte Tag der Faften, 
an welchem man fich von den begangenen Suͤnden reinigte, weg: 
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bald er auch der Schlirtag oder Scheuertag genannt wurde; 
Demuͤthig wallete man zur Kirche, ließ fih vom Priefter Afche 
auf das Haupt flreuen, und wer fo viel Latein verftand, hörte 
dabei andächtig den ernſten Spruch aus des Priefterd Munde: 
Memento homo quia cinis es, et in cinerem converteris! 
Man fuchte bei dem Bifchofe oder Kirchenvorficher Ablaß von 
den erlaßlichen Stnden, und an vielen Orten trieb man heute - 
den- alten Adam aus. Nur einen Theil diefer Gebräuche konn⸗ 
ten die Bewohner des belagerten Plaue beobachten; aber fie- 
ließen es an herzlicher Demüthigung und Zerknirſchung nicht» fehs 
len. Shre Betrübniß wurde durch einen aͤußeren Umſtand noch 
bedeutend gefteigert, nämlich durch die Entdeckung, daß die Schloß: 
maner durch die Angeln der großen Büchje fehr viel mehr gelit 
ten habe, als man fich vorgeftellt hatte. Große Stüde-dbavon 
waren ſchon zufammen geſtuͤrzt, und ob man gleich noch-Feine 
eigentliche Lüde gewahrte, und die Mauer vom Hofe aus gefe 
hen noch ganz zu fein fchien, fo war doch leicht zu berechnen, 
daß bei fortgefehtem Schießen gar bald ein wirklicher Durchbruch 
vorhanden fein würde. Vom Scloffe aus fo wenig als nom 
Thorthurme waren bis dahin diefe Befchädigungen bemerft wor 
den, beim Ausfalle fonnte man fie wegen der Dunfelheit und 
Eile nicht fehen. Heute aber war fo viel zufammengeftürzt, dap 
die Mauer, vom Thorthurme gefehen, an vielen Stellen nur noch 
die Hälfte ihrer vorigen Dicke hatte. Johann überzeugte fich 
felber von diefer ihm unglaublich dinfenden Thatfache, und er⸗ 
jchraf darüber ungemein, weil mit der Mauer alle feine Hoff: 
nungen zufammen ſtürzten. 

Sohann fand in dem Thorthurme, und ftarrete mit: ſcheuem 
Entfegen bin nach der Unheil drohenden Stelle. Sein Geficht 
zeigte den Ausdruck des tiefften Schmerzes und der innigften 
Trauer. — Afo auch Plane fol fallen! murmelte er mit fat 
tontofer Stimme. Auch Plaue, das feite herrliche Schloß? — 
O warum denn nicht? — Iſt doch einft die prächtige Babel ge; 
. fallen, find doch ganze Königreiche faft fpurlos verfchwunden von 
der Erde, und von den Gebeinen ihrer Könige und Unterthanen 
ift fein Splitter mehr uͤbrig, ihre Aſche ift vom Winde verwehrt. 
Zerfiörung! Furchtbares Gefpenft, dem nichts heilig, nichts er: 
haben, nichts groß, nichts fchön, nichts edel ift, das Alles, Alles 
erbarmungslos in den Strudel der zermalmenden Zeit wirft: — 
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Auch Plaue! Das edle, mir fo oft beneidete, treffliche Schlof, 
die letzte Freiftätte freien adlihen Sinnes in der Marf, es foll 
fallen? — Hat fid) denn alles verfchworen gegen die Freiheit, ift 
angebornes Recht und feine Behauptung ein Verbrechen, foll ho; 
her Sinn fünftig diefen Boden meiden, auf welchem der Fremde 
als Unterdrüder thronen wird? — Da donnert ja jenes höflis 
fche Werkzeug die Antwort her, und verfündet, daß es aus fei 
mit dem ritterlichen Sinne, der nur gleiche Waffen zulich und 
gültig fand, und einen Kampf verabfcheuete, der nicht durch 
Muth, Zapferfeit und Geſchicklichkeit entfchieden werden fonnte, 
Berächtliches Gefihlecht, das fich feige hinter Erdwaͤlle verſteckt, 
und durch seine teuflifche Mafchinerie faft ohne Anwendung von 
Menfchenfraft, fefte Mauern ftürzt, und die tapferiten Männer 
darunter begräbt! Von nun an find Nitterlichfeit, Muth, Tap⸗ 
forfeit, Stärfe, Kraft, Ausdauer, Kampfgelibtheit, und was man 
fonft als lobenswerthe KEigenfchaften bezeichnete, leere Worte, 
werthlofe Dinge, die eben darum bald genug verfchwinden wer— 
den. Was nüßen fie ſammt und fonders. gegen diefe verruchten 
Kugeln, die ihnen allen das Garaus machen, die jeder Feigling 
und Schwäcling abſchicken fann, der ſtatt aller jener herrlichen 
Tugenden einen Pulverfaften trägt, welcher fie zufammen mehr 
als erſetzt? Es beginnt eine neue Zeit, das ift nicht abzuleug- 
nen, aber es iſt feine Zeit, die man loben fönnte, wenn fie die 
Tugenden der Väter Überflüffig macht, und Schwächlingen die 
Kraft der Männer verleiht. Geb, Zohann Quigow, geh! Deine 
Zeit iſt aus! Plaue fällt, und du mußt dich darunter begraz 
ben laffen. Wenn dann nach Jahrhunderten die Truͤmmer die— 
fer Burg langfam zerfallen, fpricht wohl der Nachkomme: Siehe 
da das mächtige Grab einer mächtigen Zeit, fiehe da das Grab 
Achter Nitterlichfeit aus jenen Tagen, wo der Mann noch dem 
Manne, und nicht der Kugel gegenüber trat. Hier fämpfte die 
alte Zeit mit der neuen, wie fonnte fie fiegen, da fie flichend 
fämpfen mußte? — Aber ich? — Auch ich bin dem Untergange 
geweiht? Ich und. die Meinigen? — Hilf ewiger Gott, fie 
nicht, fie haben ja nichts verbrochen, ic) muß fie retten. — 

Er eilte nad) dem Schlofje. Agnes und Henning waren 
im Zimmer, und erfchrafen über fein Ausfehen. Was ift vorges 
fallen? fragte Agnes Angfilich, deine Mienen verfünden Unheil? 

Sohann. Wir haben vergebens auf Plaue's feſte Maus 
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ern gerechnet. Das Schloß fann ſich nur noch wenige Tage 
halten. 

Henning. Wie ift das möglih? Wodurch foll es fallen? 

Johann. Gene furchtbaren Kugeln haben eine unermeßliche 
Gewalt. Die Mauer hat gelitten, und ftürzt unaufhaltfam zu: 
fammen. 

Agnes. Heilige Jungfrau! Iſt denn Fein Mittel zu ew 
finnen, das zu verhüten? 

Johaun. Keines. Was willft du Fefieres an die Stelle 
fegen, wenn folhe Mauern nicht halten. 

Agnes. Entjeglihe Nachricht! Und was willſt du thun? 

Johann. Ber allen Dingen müßt ihr beide fliehen, um 
euch zu retten. O hättet ihe doch meinem Rathe fihon früher 
Folge geleiftet! 

Henning. Seht fliehen, wo das Schloß rings umlegt ift? 

Sohann. Im Dunfeln, wenn ihre euch durch das Schilf 
der Havel fchleicht, muß die Sache möglich gemacht werden koͤn⸗ 
nen. Es muß gehen wenn es fol. Ein Knecht wird cuch ges 
leiten. 

Agnes. Und du? 

Johann. cd) bleibe hier. 

Agnes. Und was weiter, wenn das Schloß genommen wird? 

Johann. Dann — wird hoffentlich um mich nicht mehr 
zu forgen fein. 

Agnes. Johann, du gehft mit einem gräßlichen Entfchluffe 
um. Nein, dahin darf: es nicht fommen! Du mußt feben, und 
wenn auch alles verloren wäre. 

Johann. Auch die Ehre? 

Agnes. Laͤßt fie fich nicht wiedergewinnen? Iſt dein Schloß 
das Erfte, das da fällt? ber nimmer fannft du das Leben 
wieder erhalten, wenn es einmal verloren, und erjt mit ihm iſt 
auch die Hoffnung, irgend etwas von dem Berlorenen zu retten, 
verloren. Du darfſt nicht fterben. | 

Henning. Es ift eine Todfünde den Tod zu fuchen; um 
fere Pflicht fordert ihn zu fliehen, und das Leben nicht eher hin—⸗ 
zugeben, als bis es der Herr unfer Gott von uns fordert. Du 
ſollſt nicht toͤdten, iſt ein Gebot, das fich nicht bloß auf Andere, 
fondern auch auf uns felbit bezieht. 

Johann. Dies Gebot ift nicht für den Krieg gegeben. 
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Im Kriege muß man tödten, und wenn es erlaubt ift, Andere 
zu tödten, fann 08 auch nicht verboten fein, ſich felber das Leben 
ju nehmen. 

Henning. Wen tödteft du aber im Kriege? Diejenigen, 
welche dir nach dem Leben trachten, und fo groß ift die Pflicht, 
das eigene Leben zu erhalten, daß es dir fogar, gegen jenes Ger 
kot, erlaubt wird, Andere zu tödten, die es feindlich bedrohen. | 
Bift du denn dein Feind? 

Johann. Ich trachte mir nach dem Leben, und wenn es 
erlaubt ift, jeden umzubringen, der mir danach trachtet, fo muß 
ich mich felber umbringen. - 

Henning. Ei, welche Sophismen! Es ift dir nur erlaubt, 
einen Anderen umzubringen, um dein Leben zu erhalten. Sieh 
doch, ob das gefchicht, wenn du dich feindlich gegen das eigene 
Leben fehrft. | 

Sohann Es iſt jetzt nicht die Zeit zu Wortgefechten, 
auch koͤnnen fie zu nichts führen. Das Gefchid wird Über mich 
entjcheiden. Zunächit kommt es darauf an, daß ihr keide flicher. 

Agnes. Nicht wir, du mußt fliehen, Uns verlangen die 
Feinde nicht, und wenn wir in ihre Hände fallen, werden fie uns 
nichts thun. Aber werin fie dich befommen, — o Himmel, ich 
vermag mir das faum zu denfen. 

Johann. Dergiffeft du, daß Henning ein Quißow ift? 
Legen fie es nicht daraufan, das ganze ihnen verhaßte Geſchlecht 
zu vertilgen? Sie werden ihn nicht verfchonen, wenn fie "feiner 
habhaft werden. 

Agnes. Er if unfchuldig, aber du mußt entfliehen. Ich 
bin ein Weib, und darf es wagen, mich ihnen zu Üüberliefern, ihm 
werden fie nichts Uebles thun. 

Henning. Mir fcheint das richtig zu fein. Auch ich glaube, 
es ift Pflicht, zu fliehen. 

Johann. (In tiefen Gedanfen verloren.) Fliehen! — 
Habe ich Doch nimmer daran gedacht! Verhaftes Wort. Wurde 
mir doch ſelbſt ein Feind verächtlich, wenn er floh, und nun foll 
ich felber fliehen? O der unauslöfchlichen Schande! — lag 
von Quitzow fol entfliehen! 

Agnes. Iſt Dietrich doch auch entflohen. 

Sohann. Gut, daß du mic daran erinnerſt. Ja, mit 
ihm vereinigt Fann fich fpäter noch Manches wenden, und cs 
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ift nicht alles aus. Sie werden frohlocken und triumphiren, wenn 
das edle Plaue wie ein gehetztes Wild in ihre Hände gefallen iſt, 
aber — aber, Herr Burggraf, das Spiel ift noch nicht, wie ihr 
euch einbildet, ausgefpielt. ch gehe zu den Pommern, denn 
ohne Zweifel ift Dietrich zu ihnen geflüchtet, und du Henning, 
gehft mit. 

Henning. Aber wie fortfommen? 

Agnes. Made es wie Dietrich. Beranftalte einen Ausfall, 

Fohann. Fa, wenn wir nicht diefelben Feinde vor uns 
hätten, welche Dietrich bereitd angeführt hat. Sie würden bei 
jedem Ausfall auf mich genau merfen, denn fie find auf ihrer 
Hut. Auf diefem Wege geht e8 nicht. Nein ich will mich durch 
das Schilf auf der Havel fortfchleichen, doch nicht eher, als bis 
ich fehe, daß nichts anders uͤbrig bleibt. Bis dahin haben wir 
noch Zeit zu überlegen, was mit dir mein gutes Weib und mit 
Henning werden foll, während ich entfernt bin, und wo es erfors 


derlich ift, die nöthigen Maaßregeln einzuleiten. 


Der Tag verging allen fehr trübe und traurig. Auch die 
Dienerfchaft hatte jeht die Gefahr bemerkt, in welcher fie ſchwebte, 
und machte bedenfliche Gefichter. Während des folgenden Tar 
ges, Donnerftag den 22ften, dem Tage von Petri Stuhlfeier, 
wurde viel gefchoffen, desgleichen Freitags den 23ften. Abends 
fam-die erfte Kugel durch die Mauer, die alfo nun durchbrochen 
war. Im feindlichen Lager erhob fich darüber ein Freudenges 
fhrei, das denen in der Burg durch die Seele fchnitt. 

Am Sonnabend dem 24ften, dem Tage Matthäus des Apos 
ftelö, dauerte das Schießen, und zwar jet mit großem Erfolge 
fort. Die Breche erweiterte fich zufehends, und Abends lag ein 
langer Strich der Mauer in Truͤmmern. Mit Wehflagen und 
Jammern fahen es die Dienftleute, mit unendlicher Trauer und 
Betruͤbniß betrachtete e8 Johann von Quitzow. 

Der Tag darauf war der Sonntag Invocavit, der 2öfte 
Februar. Er hieß auch die große oder alte Faftnacht, denn vor 
alten Zeiten begannen die Faften erft am folgenden Montage, 
aber man nannte diefen Sonntag auch Allee Mannen Faftnacht, 
weil die Kirche, als eine gütige Mutter, allen Mebgern, Köchen, 
Bedienten, welche vorher zu viel zu thun gehabt hatten, um Fa: 
ftelabend und Faftnacht feiern zu fünnen, erlaubte, an diefem 


Sonntage Faſtnacht halten zu dürfen !). Die fogenannten vier 
Tage, nämlih vom Nichermittwoche an gerechnet, waren nun 
vorüber. Auch heute wurden wieder ritterliche Spiele und Bu— 
burte veranfialtet, weshalb auch diefee Tag Bohordieum hieß. 
Faftnachtsfeuer brannten wieder auf den Bergen, darum hieß er 
wie der vorige Sonntag Brandones, auch wurde er wohl. der 
weiße Sonntag genannt. Die Luft und Freude der Faften kehrte 
wieder, gleichſam wie der letzte Reſt des Spätfommers im Herbite. 

Es wurde heute nicht gefchoffen, aber es herrfchte viel Be; 
wegung im Lager, doch fonnte Johann nicht errathen, was man 
vorhatte, Endlich zeigte fih, daß man Anfialten zum Sturm 
vorbereitete. Er warf einen ſchmerzlichen Bli auf feine zufanr 
men geſtuͤrzte Mauer, und fagte fi, daß der Sturm nothwen⸗ 
dig gelingen müffe. Hinter der Mauer hätte ein Graben gezo— 
gen werden fönnen. Das würde den Sturm zwar erfchwert, 
aber nicht verhindert haben, denn der Feind hatte Menfchen ger 
zug, ihn auszufüllen. Es iſt feine Hülfe mehr, ſprach Johann 
zu Henning, morgen wird das Schloß genommen, das fchöne 
prächtige Schloß, und Gott weiß, ob fie es nicht niederbrechen, 
und. dem. Erdboden gleich machen werden. Ich habe es gepflegt, 
wie mein Schooßfind, es gefüttert, geftärft, gekräftigt, geſchmuͤckt 
und verziert, wie ich konnte. Alles vergebens! Es fällt und 
verfinft auf ewig! O Henning! Es gehört die Bruſt eines 
Mannes dazu, um folchen Schmerz darin zu bergen, und von 
ihm nicht: zerriffen zu werden. Iſt mie doch zu Muthe, als 
teäumte ich nur einen ſchweren Zraum, und möchte gern die 
Glieder rühren, aber ein Zauber hat fie mit bleieener Gewalt 
gelähmt, ich Angftige mich ab, daß der Angſtſchweiß auf die Stirne 
tritt, doch kann ich nichts thun, und muß zufehen, wie fie ein 
Glied meines Leibes nach dem anderen abfchneiden, und in Die 
Grube: werfen, bis ich zum wefenlofen Schatten geworden bin. 
Und nun dazu die fhredliche Gewißheit, daß es fein Traum: ift, 
daß an fein Erwachen zu denfen, — Henning, Bruder, — du 
bift noch jung, und kannſt dich wohl faum in meine Lage ganz 
hineindenfen, aber fie ift fürchterlich! Meiner Hausfrau mag 
ich den Schmerz nicht fehen laffen, der meine Bruft durchwuͤhlt, 
- fie leidet fchon ohnehin genug. 


) Haltaus Calendar, med. aevi p- 60, 
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Henning. Ich fühle dein Leiden, guter Bruder, ich fühle 
es tief. Haben wir doch an einer Mutterbruft gelegen, und leide 
ich doch felber bei deinem Zuftande gar fehr. Aber hoffe auf 
beffere Zeiten; je finfterer der Himmel, um fo fehneller zieht das 
Gewitter vorüber. 

Johann. Hätte ich jemals denfen Pönnen, daß das Un 
glück mich fo furchtbar verfolgen würde! Was habe ich gethan, 
daß plöglich Truͤbſal mich befchattet, und das Gluͤck mir den 
Rüden kehrt! Nichts, als daß ich mich zu gut zum Fürften: 
nechte achtete. — Achtete? Nein, noch jegt, noch morgen, wenn 
ich dann noch lebe, — ewig halte ich mich dafür zu gut, — um 
diefen Preis mag ich nicht einmal das Dafein retten. 

Henning. Werdet nicht der Menfchen Knechte, ift felbft 
eine Lehre der heiligen Schrift. 

Johann. Und dennody verlangt diefer Burggraf, daß ihm 
der märfifche Adel den Naden hinhalte, um feinen Fuß darauf 
zu fegen? Selbſt gegen die Lehre der heiligen Schrift? Und 
darin ftehen ihm fo viele Helfershelfer, und fogar ein Erzbifchof 
der heiligen Kirche bei? O ja! Es gilt, an den Quitzows fein 
Muͤthchen zu Fühlen, da finden fich denn Leute genug, die es 
nicht vergeflen können, daß die Quigows ihnen ehemals ihre ci 
gene Erbärmlichkeit recht fühlbar gemacht haben. Welcher Wicht 
benußt nicht eine Gelegenheit, ſich breit zu machen? Doch was 
hilfe das Klagen. Wir wollen ihnen wenigftens nicht die Freude 
machen, uns hier im Schloffe von ihnen fangen zu laffen. Komm 
in das Schloß. Wir müffen Anftalten zu meiner Flucht treffen. 

Es war unterdeffen Abend geworden. Sie fanden Agnes 
weinend, die raſch ihre Thränen trocknete, weil fie ſich ftärfer 
ftellen wollte, als fie war. Die fatalen Faftnachtsfeuer werden 
meine Flucht erfchweren, fprach Johann, denn fie erleichtern meine 
Berfolgung. Mein Rath ift, wir warten bis zum Anbruch der 
Morgendämmerung, wo fie, wie ein Theil der Wachtfeuer erlo— 
fehen find. In völlig dunkler Nacht fünnten wir uns verirren, 
und dem Feinde in die Arme laufen. Henning billigte dies, und 
beide fuchten diejenigen Sachen zufammen, welche Zohann auf 
der Flucht mitnehmen wollte. 

Henning beftand darauf, feinen Bruder fo weit zu begleiten, 
bis er in Sicherheit wäre. Dann wollte er fih am Tage vers 
ftedt halten, und Abends auf demfelben Wege zurüdfehren. os 


401 


hann wollte nach Pommern, und um dies möglich zu machen, 
wäünfchte er feinen. Hengft mitzunehmen. Henning wollte fein 
Pferd, theils weil es fchon fchwer genug halten würde, auch nur 
ein Pferd aus dem Schloffe zu bringen, theils weil er des Reitens 
nicht befonders fundig war, theils weil er nicht gar weit zu ger 
hen hatte. Johann ließ deshalb Dietrich Schwalbe Fommen, 
und gab ihm die nöthigen Inftructionen. Er beabfichtigte, ſich 
nach der Havel zu begeben, und auf ihrem Eiſe zwiſchen dem ho⸗ 
hen Schilfe und den Ufergebuͤſchen ſich hinzuſchleichen. Da die 
Havel nicht beſetzt war, fo bildete fie gewiſſermaßen einen natür⸗ 
lichen Weg durch das feindliche Lager, und wenn es ihm gelang, 
nur ‚unbemerkt bis jenfeits der Umzingelungslinie zu gelangen, 
fo: hoffte er. mit Hülfe feines Pferdes feindlichen Nachſtellungen 
entgehen zu koͤnnen. Es war dies der einzige Weg, der durch 
die feindliche Linie hindurch fuͤhrte, denn der See war ſeit heute 
früh, wo man nicht ſchoß, weit ſtaͤrker beſetzt, als fruͤher. Diet 
rich ſollte ſich mit Henning im Rohre verbergen, und Abends mit 
ihm das Schloß wieder zu erreichen ſuchen. 
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Einundzwanzigstes Kapitel. 


Es war fuͤnf Uhr Morgens vorbei, als Johann ſein treues 
Weib in ſeine Arme ſchloß, um von ihr Abſchied zu nehmen. 
Die lang verhaltenen Thraͤnen floſſen reichlich von beiden Seiten, 
Schluchzen erſtickte die Worte, man hatte ſich zu viel zu ſagen, 
und ſprach darum lieber nichts. Nur mit Muͤhe entriß ſich Jo— 
hann endlich den faſt krampfhaft geſchloſſenen Armen feiner Ag⸗ 
nes, ergriff Henning bei der Hand, und ſtuͤrzte zum Haufe 
hinaus. 

An der Havelfeite nach dem Städtchen hin befand fich in 
der Mauer eine fogenannte Nothpforte, die ihnen Dietrich Schwalbe 
öffnete. Die Thüre war ungemein ſchwer und ſtark, und mit 
Beforgniß hörte Zohann ihr lautes Knarren. Erft wenn du 
merfft, daß wir im Rohre find, bringft du den Hengſt, ſprach 
Johann zu Schwalbe. Diefer fchloß langfam und behutfam 
die Pforte. Johann hatte ihn nicht gleich mitgenommen, da; 
mit der Feind nicht auf eine größere Maffe, welche fich 
über den Schnee hin bewegte, zu leicht aufmerffam werden 
möchte. Deshalb wünfchte er auch, daß Henning noch warten, 
und ihn vorausgehen laffen follte. Bis jenfeit des Städfchens 
mußten fie frei und unbededt gehen, denn dort erft fing das 
Rohr an, und hierin eben lag das Gewagte. 

Johann hatte ſich einen weißen Mantel umgehangen, um 
weniger gegen den Schnee abzuftechen. Henning aber hatte nur 
einen fchwarzen Mantel, und drückte fich gegen die Schloßmauer. 
Eilig stieg Johann das niedrige Ufer hinab, und lief raſch auf 
dem Eife fort. Nach Furzer Frift folgte ihm Henning, fo fchnell 
er vermochte. Beinahe hatte er fchon die Nohrftelle erreicht, - als 
drüben jenfeits des Fluffes im feindlichen Lager, wo die Bürger 
der beiden Städte Brandenburg fanden, Alların entitand *), 
Db man die Flüchtenden dort bemerft, oder was fonft die Vers 


ı) Wuſterwitz beim Haftiz ap. h. a. Angelus it bier nicht ganz treu, 
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anlaffung dazu gegeben hatte, war nicht zu fagen. Henning eilte 
was er fonnte, um ins Nohr zu fommen. Bald war er darin, 
und folgte den Fußtapfen Johanns, der den labyrinthifchen Kruͤm—⸗ 
mungen der lichteren Stellen gefolgt war. Endlich hatte er ihn 
erreicht. Odem fchöpfend blieb er ftchen. 

Haft du den Laͤrm gehört? flüfterte Johann, fo leife er 
permochte. 

Freilich, antwortete Henning, gerade hier rechts von uns. 
Ob fie uns nur bemerft haben mögen? Hoch, ſchon wieder 

Trompetenftöße. 
—Johann. Es iſt eigentlich noch zu dunkel, um das zu 
fürchten. Und dennoch iſt e8 nicht unmöglich. Eine verdammte 
Lage! Wir werden hier eine Weile warten müffen, denn Diet: 
rih Schwalbe ift viel zu Flug, um den Hengft zu bringen, ehe 
es im Lager nicht ruhiger geworden iſt. 

» Henning. Dann wird es aber immer heller? 

Sohann. Das ift freilich ein böfer Umſtand. 

Henning. Könnten wir denn nicht noch weiter vorwärts 
gehen? Um fo eher Fämen wir jenfeit des Lagers? 

Johann. Um fo fihwerer wird es aber auch Dietrich, 
uns zu finden. Unſere FZußtapfen find nicht die einzigen im 
Rohre. Auch hält es nicht ununterbrochen an, und wir müffen 
uns zum Theil durch die Ufergebüfche fchleichen. 

Henning. Laß und immer noch etwas vorwärts dringen. 
Se weiter vom Schloffe, um fo eher find wir in Sicherheit. 

Das Nohr war durchfchnitten von einer Menge frummer 
Gaffen, die durch größere Waffertiefen veranlaßt wurden, und 
auf deren Eife man ficher ſich durch das Labyrinth hindurd) 
winden Fonnte, zur Seite ſtets gedeckt von dem dichten und fehr 
hohen Rohre, deſſen Nisven, vom Morgenwinde gewiegt, leife 
flüfternd fich hierhin und dorthin bogen, ° 

Unfere beiden Wanderer fchritten behutfam vorwärts, immer 
möglichft die Mitte haltend, bis fie endlich das Ende der Rohr 
ftelle erreicht hatten. Bon hiee an war cd nöthig, das linke 
Flußufer zu gewinnen, bis man weiterhin abermals eine Nohrs 
lafe fand. Johann hielt e8 jedoch für bedenklich, für jegt weiter 
zu gehen, und wollte erft fein Pferd abwarten. Man zog ſich 
deshalb in das Dickicht zuruͤck, Zohann legte feinen Gürtel und 
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feine Tartfche ab, und beides ins Rohr. in liegen geblicbener 
Rohrbuͤndel diente beiden Flüchtlingen zum Si auf dem Eife. 

Unterdeffen war e8 immer heller geworden. In der Ferne 
hörte man viel Geräufch, der Zeind ſchien etwas vorzubereiten, 
wahrfcheinlich den Sturm. 

Mein Schloß kann ich nicht retten, ſeufzte Johann, möchte 
wenigftens mein Pferd gerettet werden! Trauriges Gefchid, wenn 
man fich zu folchen Wünfchen herablaffen muß, nachdem man 
über mehr Pferde, ald mancher Fürft, verfügen fonnte! Was 
gäbe ich jeht, wenn ich nur das Eine hätte! — Wahrhaftig, 
hätte ich noch beide Augen, eins Fönnte ich Dafür opfern. Wie 
wird e8 nur Dietrich anfangen, bei der Tageshelle das Pferd 
hierher zu bringen? — Aber laß uns aufjtchen, ich fann vor 
Ungeduld nicht fißen, auch fängt man an zu frieren, wenn man 
nicht geht. Wollt’ ich doch gleich, daß der Satan — 

Henning. Sei nicht ungeduldig, liebee Bruder. Du befs 
ferft dadurch nichts. Nicht nur im Glüd, auch im Unglüd zeigt 
fih der wahre Mann als Mann. 

Johann. Schöne Redensarten! Daß ‚ich mid nicht ale 
Mann zeigen fann, fondern wie ein altes Weib davon laufen 
muß, ärgert mich eben. Gieb mir etwas, das ich mit diefen 
meinen Händen zerreißen fann, aber etwas Starfes muß es fein, 
— etwas recht Starfes, — dann bin ich zufrieden. 

Henning. Johann, mäßige dih. Was foll diefe ohn; 
mächtige Wuth, fie wird uns noch verratben; fprich wenig: 
ftens leiſer. 

Johann. Giebt es eine troftlofere Lage, als die meinige? 
Sieh mich an! Hier fteht der, vor dem noch vor furzem Fürften 
zitterten, auf deffen Schwerdtesfpige noch vor wenigen Monden 
das Schickſal von Ländern fchwanfte. Hier flieht er auf dem 
Eife, verborgen in diefem armfeligen Rohre, das noch nicht eins 
mal zu einem elenden Hüttendache fich formte, als ein geächteter 
Flüchtling, getrennt von feinem fchußlofen geliebten Weibe, von 
fat allen, die ihm lieb und theuer waren, um fie vielleicht nie 
wieder zu fehen, — und felbft das einzige Pferd, feiner einzigen 
Hoffnung Bedingung, bleibt aus. Um alles bin ich gefommen, 
um alle Hoffnungen, alle Entwürfe betrogen. Wär e8 ein 
Wunder, wenn idy auch noch von Sinnen fäme? O Gott, faft 
. möchte ich wuͤnſchen, fie wären mir nicht treuer, als alles Vebrige. 
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Henning. Wrmer Bruder, verzage nicht. 

Johann. Bedaure mich, nicht, Henning. Ich will nicht 
bedauert fein. Die Leute find mir zuwider, die man bedauert, 
ih habe fie nie leiden koͤnnen. Ich bin nie bedauert worden, 
nur bewundert, Wie fol ich willen, wie man ſich bedauern 
läßt? — Nein! Ich will auch nicht Flagen, — das ift ja nicht 
männlich, — aber fnirfchen will ich, wüthen, toben — O mein 
Gott! Sonft half das wohl. — Sonft zitterte Alles, fo weit 
mein Auge reichte, wenn ich tobte. Jetzt zittert nicht einmal dag 
ſchwache Rohr bei meinem Zorn! — Horch! Iſt das nicht Pfers 
detritt? — Wo its? Don welcher Seite? — Ha, Dietrich 
Schwalbe, did) fendet Gott! — Mein Hengft, mein Hengſt iſt 
da! Gott fei gedanft! — 

Henning. Wie haft du e8 angefangen, jet bei Tage das 
Pferd und dich zur Burg heraus zu bringen? 

Dietrich. Ja, das war fein Fleines Kunſtſtuͤck, es war zus 
gleich ein Wageftüd. Weiß der Teufel, was den Brandenburs 
gern in den Kopf gefommen war, als ihr zur Burg hinaus wa: 
ret. Sie machten Laͤrm, und geriethen in Bewegung bis nad) 
dem See hin. Ich wartete, es follte wieder fiil werden, aber 
es wurde nicht fill, wohl aber wurde e8 immer heller. Der 
See wurde ftärfer befeßt, man mußte wohl glauben, ihr wolltet 
da hinaus entfliehen. Als ich fange genug gewartet hatte, dachte 
ih: Halt! Wenn die Feinde auf den See fo fehr achten, wers 
den fie die Stadt aus den Augen verlieren. Willſt es wagen 
durch die Stadt zu reiten. Ich machte mich unfenntlich, bes 
fchmierte mein Geſicht mit Ruf und zerriebenem Ziegel, band 
eine von den magdeburgifchen Schärpen um, die wir unferen 
Öefangenen abgenommen haben — da feht, — die ich hier noch 
um babe — 

Sohann (reißt ihm die Schärpe ab). Fort damit! Diefe 
Farben fol fein Quitzowſcher Knecht tragen. 

Dietrich. Es war auch nur, um dem Feinde Sand in 
die Augen zu freuen. Kann fonft die Dinger aud) nicht leiden. 
Genug, ich feßte mich auf den Hengft, ließ facht das Thor nach 
der Stadt aufmachen, als ich niemanden auf der Strafe fah, 
und hinaus gings, und raſch durch die Stadt. Die Paar Leute, 
die mich fahen, hielten mich für einen Magdeburger. So kam ich 
jur Stadt hinaus, und lenkte vechtd ab. Da bin ich nun, — 
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Johann. Das haft du gut gemacht. Du bift eine treue 
Seele. — Komm her, mein treues Pferd, mir jetzt mehr als 
Stecken und Stab, du ſehnlichſt erwartetes Roß, daß ich — 

Er griff ihm nach dem Zügel, aber der Hengft mußte diefe 
Bewegung mißverftehen. Er fiheuete, warf den Kopf hoch em- 
por, machte dann einen hohen Satz, und rafete im wüthendften 
Galopp dem Lande zu. Im IR war er ſchnell vers 
ſchwunden 1). 

Johann ſtand leichenblaß wie eine Bildſaͤule da. Dietrich 
war bis zum Ufer nachgeſprungen, weiter durfte er ſich nicht 
wagen. Unentſchloſſen ſtand er eine Weile, dann nahm er den 
Helm ab, krazte ſich den Korf, ſtuͤlpte ihn mit einem Fluche 
wieder auf, und fehrte langfam und verzagend wieder zurüd. 

Alfo auch die legte Hoffnung wendet mir treulos den Rüden! 
feufjte Johann fchmerzlich. 

Dietrich. Vielleicht kommt das Thier bald wieder zur 
Beſinnung. Dann ifts wohl möglich, daß es zuruͤckkommt, und 
feinen Fußtritten nachgeht, denn der Hengft ift fonft ein Fluges Thier. 

Johann. Borgebene Hoffnung. Sch mag nichts mehr 
hoffen, denn jede Hoffnung ift eine falfche Schmeichlerin. Nichts 
iſt mir treu, mein Gluͤck hat mich verlaffen, 

Henning. Bin ich doch noch bei dir, und Dietrich. Dann 
aber lieber Bruder, vergiß nicht, daß der Unglädliche, wenn ihn 
auch Alles verläßt, doch noch auf Gott und feine Heiligen red); 
‚nen fann, 

Sobann Auf Gott "und feine Heiligen? — Ja, id 
glaube, fie mögen wohl manchmal helfen. Aber auch fie helfen 
nicht immer, 

Dietrih. Wendet euh an St. Leonhard, das it der 
Patron der Gefangenen, und er ift fehr mächtig. Auch an St. 
Stephan, das ift der Schußpatron der Pferde, er Fann euch eus 
ren Hengft gar leicht wiederfchaffen ‚ wenn er will, aber mand): 
mal ift er tuͤckiſch. 

Johann. Bin ich denn ein ———— 

Dietrich. Nun, ſo eigentlich wohl nicht. Aber zwiſchen 
dem Rohre ſeid ihr jetzt doch gefangen, wenn ihr ihm nicht ent— 
ſpringen koͤnnt. 


1) Chroniſt in Förſter Handbuch d Geſch. d. Preuß. Staats Thl. UL ©. 138. 
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Henning. Recht. Wir müflen fort. Der Hengft fommt 
nicht wieder. Es bleibt nichts übrig, als zu verfuchen, wie weit 
uns unfere Beine bringen. 

Sohann. Und unfer Schwerdt, denn es gilt, fich hindurch 
zu ringen, wenn wir nicht hindurch fchleichen koͤnnen. Wo hab 
ich denn meine Tartſche gelaffen? 

Henning Du haft fie mit deinem Gürtel auf das Eis 
gelegt, an der Stelle, wo wir auf dem Rohrbündel faßen. 

Johann. Hab' ich das? Weiß ich doch kaum was ich 
gethan habe. So laß uns hingehen, beides zu holen. 

Es hielt fihwer, in den labyrinthifchen Gängen fich zurecht 
zu finden. Die Fußtapfen im Schnee waren unfihere Führer, 
weil Zohann und Henning, um fich zu erwärmen, viel umber 
gelaufen, und darum fait in allen Gängen gewefen waren. 
Endlich fand man das Schilfbündel, aber die Sachen lagen nicht 
Dancben. 

Sch muß fie wieder aufgenommmen, und anders wohin ges 
legt haben, fagte Johann. Henning behauptete, er habe das 
nicht geſehen. Indeſſen fuchte man weiter, da Johann Gürtel 
und Schild ungern entbehren mochte. Man durchfroch alle Wins 
kel, und fuchte auf das Fleißigite; die Sachen waren wie vers 
fchwunden. 

Dietrich. Das geht nicht mit rechten Dingen zu. Da ift 
Zauberei im Spiele. So eine Tartſche und fo ein Gürtel bleibt 
fonft liegen, wo man fie hinlegt, ohne fich zu rühren. 

Johann. Mein Unglüf ift daran Schuld, Ein aberma: 
liger Beweis, daß mein Glüdsftern ſich verdunfelt hat, Nichts 
bleibt mir freu, alles verläßt mich. 

Henning. Nur nicht dein Bruder und dein treuer Knecht, 
Wir halten bei dir aus, bis du und wir gerettet find. 

Johann. Werden wir gerettet werden? Haft du noch 
Hoffnung, Bruder? 

Henning. Die Hoffnung darf der Menſch nicht auf 
geben. 

Dietrich. Jet am Tage iſt die Sache aber nicht leicht. 
Wie ich meine, wärs beffer, ihe bliebet am Tage hier im Rohre 
verborgen, und ginget erſt in der Nacht weiter 

Henning. Unfere Lebensmittel hat das Pferd mitgenommen. 
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Dietrich. Ja, da ift heute einmal firenger Faſttag. Eis 
nen Tag lang hält man's wohl aus. 

Henning. Was meinft du, Bruder, zu dem Borfchlage? 

Johann. Unrecht hat Dietrich nicht. Wäre das ganze 
Havelufer mit Rohr befeßt, fo fchlichen wir uns fchon hindurch. 
ber die vielen Unterbrechungen find fehr gefährlich. Und doch 
ift e8 mir fehreclich, einen ganzen Tag hier zwifchen Dem Rohre 
auf dem Eife fo eingefperrt zu verleben. O Freiheit! Freiheit 
ift doch ein gar zu fehönes Gefühl! Welche Opfer muß ich ihr 
bringen ! 

Indem horchten alle drei, denn es war ihnen, als ob fie 
Pferdegetrappel vernähmen. Kommt mein Hengft vielleicht doch 
wieder? fragte Johann mit freudigem Gefichte. Aber fie vers 
nahmen in der Ferne Menfchenftimmen, und man hörte, daß 
viele Pferde auftraten. Wir müffen uns verbergen, rief Henning. 

Alle drei fprangen in das Nohrgebüfih, das fnifternd unter 
ihren Füßen zufammenbrach, und hodten fich nieder. 

She Verſteck war fo dicht, daß fie von dort aus nichts fes 
ben Fonnten. Sie durften daher auch hoffen, nicht gefehen zu 
werden. Die Menfchenftimmen, wie das Pferdegefrappel blieb 
in der Ferne, aber man vernahm ed allmählig von allen Geis 
ten, auch vom Fluffe her. Eine böfe Ahnung ſchoß durch Jos 
hanns Seele. 

Heiliger Gott, flüfterte er, ich glaube, wir find umringt. 
Wir dürfen hier nicht. bleiben. Wir müffen fehen, wo wir eine 
Deffnung finden, um zu entwifchen. — Die beiden anderen theils 
ten feine Meinung, und alle drei fchlichen fich hinaus, und gins 
gen leife in einem der gefrimmten Gänge vorwärts. Noch war 
nichts zu ſehen. Schon fingen fie an, dreifter aufzutreten, es 
fchien wieder ruhiger geworden zu fein. Vorſichtig ſteckten fie 
die Köpfe voraus, und der zögernde Fuß folgte nicht eher, als 
bis feine Gefahr zu erbliden war. Man fuchte fich dem Lande 
zu nähern. Wiederum bog man um eine Ede, am Ende des 
Ganges erhob fi, das Ufer. Haftiger wurden die Schritte, als 
fich plößlih am Ausgange nahe vor ihnen drei magdeburgifche 
Neiter zeigten, die mit dem Gefchrei: Hallo! Hallo, hierher! füch 
ihnen entgegenftürzten, und fie nach wenigen Schritten erreicht 
hatten. Ergebt euch! fchrie man ihnen zu. Hohe! rief Johann, 
und riß fein Schwerdt aus der Scheide, fo fchnell noch nicht! 
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Es erhob ſich ein hitziges Gefecht. Das Schwerdtergeklirr zog 
von allen Seiten Neiter herbei, in der nächften Minute waren 
fie umringt, Johann wurde fein Schwerdt aus der Fauft ges 
ichlagen, er wurde niedergeworfen, eine Menge Menfchen padte 
ihn, daß er ſich nicht zu rühren vermochte, und erft, nachden 
feine Hände gebunden waren, kam er wieder auf die Beine, um 
die troftlofe Entdefung zu machen, daß auch Henning und Diet: 
rich Schwalbe gefangen waren. 

Drei Knappen des Grafen Heinrich von Schwarzburg, 
Bruders des Erzbifchofs und Heerführer feines Belagerungshees 
res waren 08, welche Johann mit Hülfe der übrigen gefangen 
genommen haften. Sie jubelten nicht wenig über ihren reichen 
Fang. Alle drei Gefangene wurden auf Pferde gefeht, und 
gebunden abgeführt, unter welchen Empfindungen, mögen unfere 
Lefer fich leichter vorftellen, als wir es befchreiben koͤnnen. 

Unterdeffen fie nach dem magdeburgifchen Lager reiten, müfs 
fen wir unfere Lofer mit der Art befannt machen, wie die Flucht 
und der Aufenthalt Johanns dem Feinde befannt geworden war. 
In der Morgendämmerung hatten die jenfeit der Havel ftehens 
den brandenburgifchen Wachtpoften wohl bemerft, daß fich Leute 
aus dem Schloffe gefchlichen hatten. Sie machten Lärm, durch 
die verfchiedenen Meldungen aber entftanden Mifverftändniffe, 
und anftatt die Havel niederwärts zu unterfuchen, wurde der 
See mit Truppen befeßt und auf das Genauefte durchftöbert. 
Man hatte um fo mehr geglaubt, daß Johann, wenn er ent 
fliehen wolle, diefen Weg einfchlagen würde, als noch vor wenis 
gen Tagen erſt der aus Plaue entfprungene Mörder thatfächlich 
nachgewieſen hatte, daß es möglich fei, über den See zu foms 
men. Er hatte bei den Magdeburgern Dienfte genommen, und 
daher war ihnen befannt, daß man von diefer Seite ohne große 
Mühe das Schloß verlaffen Fonnte. 

Diefe vorgefaßte Meinung lenfte bei der halb verftandenen 
Nachricht von einer fattgefundenen Flucht alle Schritte nach 
dem See, und fam Zohann fehr wohl zu fatten. Die Brans 
denburger vermochten nicht, die falfche Auffaffung zu berichtigen, 
und als es ihnen endlich gelang, mit ihrer Meinung durchzudrins 
gen, war es fo fpät, daß Johann ohne Zweifel ſchon weit ent⸗ 
fernt fein mußte. 

Wahrfiheinlich hätten gar Feine weiteren Nachfuchungen ſtatt 
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gefunden, wenn unterdeflen nicht auf der anderen Seite des La; 
gers ein Ereigniß dem Ganzen eine andere Wendung gegeben 
hätte. Der Hengft Johanns jagte, nachdem er das Gebüfch 
verlaffen, in vollem Rennen auf das magdeburgifche Lager zu. 
Hier fing man das ſtattliche Thier auf, und verwunderte fich 
über defien gute Ausrüfiung. Es mußte einem vornehmen Manne 
gehoͤrt haben, das ergab ſich unzweifelhaft daraus. Daf es vom 
Feinde Fame, glaubte niemand; man vermuthete es habe fich aus 
dem Lager losgeriffen, und der Eigenthümer werde fchon nad: 
fragen. 

Unter den Sinechten, welche das Pferd hatten fommen fehen, 
befand füh auch der Schulze von Schmitsdorf, weftlih von Na: 
thenow gelegen, der im magdeburgifchen Heere feiner Pfliht Ges 
nüge leiſtete. Er glaubte in dem jchönen Pferde Johanns Ei: 
genthum zu erkennen, denn er hatte ihn in Rathenow öfter ges 
fehen, und fchon damals war das Thier ihm aufgefallen, und 
hatte ihm feiner fchönen Formen wegen, Freude gemacht. Doc 
war er feiner Sache nicht völlig gewiß, und fchwieg darum lie: 
ber. Im Geheimen glaubte er aber nicht zweifeln zu dürfen. 
Unbemerkt fchlich er fich fort, und verfolgte die Spur des Pfers 
des im Schnee, denn dunfel ahnete er den Zufammenhang der 
Sache. Sie führte ihn nach dem Ufergebüfch der Havel, und 
durch diefes nach der Nohrlafe. Behutfam näherte er ſich, und 
überzeugte ſich, daß Johann von Quitzow wirflich darin fiäfe. 
Er zog fich leife feitwärts, fand hier Johanns Schild und Guͤr⸗ 
tel, nahm beides, und eilte dann, das dichtefte Gebuͤſch auffuchend, 
davon. Er hatte nicht gar weit zu laufen. Johanns Wappen 
auf der Tartſche ließ feinen Zweifel übrig, Graf Heinrich von 
Schwarzburg ſchickte fogleich alle feine Leute ab, welche der 
Schulze führte. Die Nohrlafe wurde umzingelt, und Johann 
gefangen ?). 

Die Gefangenen famen im Lager an. Mit Bligesfchnelle 
hatte die Nachricht von Ddiefer wichtigen Begebenheit das Lager 
durchlaufen. Alles ftrömte herbei, den merkwürdigen Mann zu 
fehen, defien Trotz zu bändigen es fo vieler Umſtaͤnde bedurft 


2) Chroniſt in Föriters Handbuch d. Geſch. d. Preuß. Staats Thl. UI. 
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hatte. Er wurde vor das Zelt des Erzbiſchofs gefuͤhrt, und hier 
mit ſeinen Begleitern vom Pferde gehoben. Dann fuͤhrte man 
alle drei in das Zelt, in welchem ſich der Erzbiſchof, ſein Bru— 
der Heinrich Graf von Schwarzburg und Guͤnzel von Bartenss 
leben befanden. 

Johann ftand gerade und ungebeugt da. Er heftete fein 
Auge feft auf den Erzbifchof, der ihm entgegen trat. 

Dahin hat euch alfo euer Stolz und euer Hochmuth ge; 
bracht, fing der Erzbifchof an, daß ihr nun, wie ein teuiger 
Sflave vor mir erfcheinen müßt, um von meiner Gnade euer 
Schickſal zu erwarten. Sehet, fo fchlägt der Herr die Stolzen. 

Sohann. Ach fühle, daß ich nicht tiefer gedemüthigt wers 
den Fonnte, als in eure Hände zu fallen. Wer euch aber gefagt 
hat, daß ich vor euch wie ein reuiger Sklave erfcheine, hat euch 
ſchmaͤhlich belogen. 

Günther. Euer Stolz ift alfo noch nicht genugfam gede: 
müthigt? Seht den hochfahrenden Sünder an! Thut er doch, 
als ob er hier noch den Herrn zu fpielen hätte. Bruͤſtet er fich 
doch, ald ob er eine Heldenthat gethan. 

Johann. Eucy gegenüber hoffe ich unter allen Umftänden 
ein Held zu fein. Bisher habt ihe mich noch nicht anders fen 
nen gelernt. Seht Herr Bifchof, das iſt eben der Unterfchied 
zwifchen mir und euch. Ihr habt euch in einen Harniſch geftect, 
und feht darin aus, wie ein altes Weib. Zieht ihn doch aus; 
er Pleidet euch nicht, und firaft euer Handwerf Lügen. Steckt 
mich in ein Nachtfamifol, und ich bin noch immer zehnmal mehr 
ein Held, als ihr in eurer Schildfrötenfchaale. 

Günther. Frecher Menfch, wie kannſt du die unerhörte 
Kühnheit haben, mir in deiner Lage, gefeffelt wie du bift, folche 
Dinge zu fagen? 

Johann. ch würde fie euch vielleicht noch freier fagen, 
wenn ihr mich losgebunden hättet. Mir feheint indeffen, ich hätte 
auch gebunden frei genug gefprochen. 

Günther. Elender, wie unterfangft du di — 

Heinrich. Bruder, ereifere dich. feinetwegen nicht. Was 
duldeft du ihn länger hier im Zelte? Schaff ihn fort! Mag er 
dann feine hochfahrenden Reden denen halten, die Geduld genug 
haben, ihn anzuhören. 

Günther. Recht. Man foll ihn in Berwahrfam nehmen. 
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Im Lager ift nicht der Ort, wo wir ihn ficher genug verwahren 
fönnen, wir müffen beffer für ihn forgen. Wer ift der junge 
Menfch dort? 

Johann. Mein Bruder Henning, Student der Gottesges 
lahrtheit, der von Paris zu einem Befuc bei mir anmwefend war. 
Schaͤmte ich mich nicht, euch um etwas zu bitten, fo würde ich 
um feine Freilaffung bitten. Er hat nie gegen euch, noch über 
haupt gefochten, und ift an allem was gefchehen völlig uns 
ſchuldig. 

Guͤnther. Seit wie lange ſeid ihr in Plaue? 

Henning. Seit zwei Monden. Wollt ihr ehrwuͤrdiger 
Herr mir eine Bitte geſtatten, ſo iſt es die: laßt mich meines 
Bruders Loos theilen. 

Guͤnther. Ueber euch zu beſtimmen, behalte ich mir vor. 
— Laßt die Knappen eintreten, welche den Fang gemacht haben. 

Sie famen. — Nehmt euren Gefangenen, fprach Günther, 
und bringt ihn nach der Stadt Plaue. Laßt einen Stock nad) 
der Kirche bringen, und fett ihn da'gefeffelt hinein. Von eurer 
Freue und Vorſicht erwarte ich, daß ihr ihm ficher bewahrt. Er 
muß flarf bewacht werden, Nehmt dazu fo viel Leute, als nd: 
thig find. Morgen werde ich weitere Befehle geben. Diefen 
bier (auf Henning deutend), und den Knecht laßt nach dem Ges 
fangenen: Zelte bringen. Nun geht! Eure Belohnung, meine 
treuen Diener, bleibt euch vorbehalten. 

Gebunden wurde Johann aus dem Lager nach dem Städt: 
chen Plaue geführt. Eine große Menge von. Menfchen war zus 
fammen gelaufen, um ihn zu fehen, und als cr aus dem Zelte 
trat, entftand eine lebhafte Bewegung. Doc wagte Niemand, 
wie es fonft wohl üblich war, eine Spottrede. Es war eine 
Art von ſchreckhaftem Schweigen, mit welchem jeder den gefuͤrch⸗ 
ten Mann an fich vorüber gehen ließ. Im Städtchen war in 
der Straße, durch welche er nad) der Kirche geführt wurde, jedes 
Fenfter dicht mit Menfchen bejeßt. Es war ein eigenes Gefühl, 
das die Bewohner ergriff, als fie ihren bisherigen Herrn gefan— 
gen, wie einen gemeinen Berbrecher durch die Straße führen fa: 
ben. Manche wagten faum hinzufehen. 

Als er in die Kirche trat, drängte fich eine große Anzahl 
Menfchen hinein, und bald war der Raum des Gebäudes fo ge: 
drängt voll, daß man Mühe hatte, den fogenannten Stod hin: 
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einzubringen, Als es gefchehen, wurde Johann hineingefeht, er 
fiedte Hände und Füße hindurch, und wurde mit ſchweren Sets 
ten angefchloffen. So blieb er allen Bliden Preis gegeben, den’ 
Tag ber und die Nacht hindurch in der Kirche !), wo nach und 
nach das ganze Heer erfchien, um ihn fich anzufehen. Es war 
ren furchtbar peinlihe Minuten für Johann, denn es famen gar 
viele, die ihn gefannt hatten, und manche bittere Bemerfung 
machte ſich allmälich in feiner Nähe Luft, die verlegend in feine 
Seele fihnitt, und bei welcher es ihm in den Faͤuſten zudte, die 
er fo wenig als die Füße rühren Fonnte. Uber noch peinlicher 
war die Nacht, in der oͤden Kirche, denn in der ungewohnten 
Lage vermochte er feinen Augenblik zu fchlafen, ungeachtet er 
beinahe die ganze vorige Nacht fchlaflos zugebracht hatte, auch 
war fein ganzes Wefen fo ficberifch aufgeregt, daß der Schlaf 
fein Auge wohl felbft in bequemerer Lage geflohen haben würde. 

Wir verlaffen ihn jebt, und wenden uns zum Schloffe Plaue. 
Gleich darauf, nachdem er in die Kirche gebracht worden war, 
fandte man von magdesurgifcher Seite einen Trompeter mit eis 
nem Snappen nach dem Schloffe, um den Bewohnern defjelben 
anzuzeigen, daß Zohann und fein Bruder gefangen feien, und 
das Schloß daher übergeben werden möchte, da längerer Wider: 
ftand zu nichts führen fünne. Die Antwort lautete: daß man 
dem Begehren Folge leiften wolle, jedoch nur unter der Bedin- 
gung, wenn man allen, die darin wären, freien Abzug mit dem 
Ihrigen geftatte. Als der Knappe diefe Antwort zurüdbrachte, 
wurde Kriegsrath gehalten. Das Schloß war gut bemannt, und 
wenn es auch in einem Sturme nothwendig fallen mußte, fo 
onnte diefer doch eine ziemliche Anzahl Menfchen koſten. Nach 
längerer Ucberlegung geftattete man den freien Abzug mit dem, 
was jeder fortbringen fonnte, der Frau von Quißow aber, daf 
fie mit ihrem ganzen Eigenthbum abziehen Fönne, infofern es nicht 
zugleich Johann gehörte. Nachdem die Bedingungen von beiden 
Seiten angenommen waren, ſuchte Jeder feine Sachen zujams 
men. Agnes padte einige Wagen voll, die Thore oͤffneten fich, 
das Schloß wurde übergeben, und Agnes zog mit der Befagung 
ab. Sie hatte fich tief verfchleiert, und wagte in der tiefen Bes 
trübniß ihres Herzens faum aufzubliden. Sobald fie durch das 
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feindliche Heer paffirt war, zerftreuten fich ihre Knechte nach allen 
Gegenden, fie felber aber nahm zunaͤchſt ihren Weg nach Bram 
denburg. 

Mit den triumphirenden Kriegern des Belagerungsheeres z09 
Erzbifchof Günther in das Schloß, voll des frohen. Gefuͤhles, 
das die Bruft des Siegers fchwellt, und als der fchönfte Lohn 
einer großen und fihwierigen That betrachtet werden fann. Wie 
viel war ſchon wegen diefes Schloffes geftritten worden! Jetzt 
befand es fih auf einmal in feine Hand, und mit großer Ge 
nugthuung ließ er fich in demfelben umher führen. Alle betrach 
teten das Schloß und feine Wehrhaftigfeit mit Erftaunen, denn 
mehr noch von Innen als von Außen zeigte ſich diefelbe. Die 
Umfafjungsmauer des Schloffes, welche die große Büchfe nieder: 
gelegt, hafte eine Dice von vierzehn Fuß !). In ähnlicher Fe 
ftigfeit waren die Thuͤrme und die übrigen Bertheidigungswerfe 
aufgeführt, fo daß die Meinung allgemein ausgefprochen wurde, 
mit den gewöhnlichen Mitteln wäre das Schloß nicht zu nehmen 
gewefen. Man verdanfte e8 nur der großen Büchfe. Auch fah 
man, daß Johann auf eine fange Belagerung gefaßt gewefen 
war, denn die Borräthe an Lebensmitteln aller Art, an Fleifch, 
‚Wein, Bier, Meth, Mehl ꝛc. waren fehr groß; man fand allein 
fieben hundert Spedfeiten, für die Befaßung eines einzigen 
Schloſſes, die fchwerlich mehr ald 40—50 Knechte betrug, eine 
anfehnliche Menge. 

Ein rührender Augenblid war es, wo die Thür der beiden 
Gefangenen, des Peter von Koße und Gebhard Ken Plotho fich 
öffnete. Beide hatten in ihrem Kerfer, abgefchloffen von der 
Welt, nichts von der Uebergabe des Schloffes vernommen, ja fie 
waren fogar meit entfernt, etwas Davon zu ahnen. Zwar wurde 
feit geftern nicht gefchoffen; allein das Fonnte durch zufällige Um: 
ftände veranlaßt werden. Sie fafen in truͤbem Sinnen verloren, 
als die Gefängnißthür aufgefchloffen wurde. Ihr Kopf mendete 
fich nicht einmal, denn nur der Gefangenwärter fonnte kommen. 
Da ertönte Günzel von Bartenslebens Stimme: Kommt heraus 
Herr Peter und Herr Gebhard, cure Freunde erwarten cuch! 
Welch ein freudiger Schreck durchbebte ihre Glieder, als fie fie 
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draußen auf dem Hofe vor der Thür erblidten. Mit- jugendlicher 
Haft fprangen fie hinaus und in ihre Arme, So plößlich Fam 
ihnen das Gefühl der Freiheit, daß fie eine Zeitlang bedurften, 
um fich zu Überzeugen, das alles fei nicht bloß ein fchöner Traum. 
Auch die anderen Kerfer wurden geöffnet, und eine nicht fleine 
Zahl von Magdeburgern wurde aus ihnen befreit, und ihren 
Freunden wiedergegeben. 

Burggraf Friedrich befand fich, während der letzten Tage, 
in welchen Plane belagert wurde, in der Aitmarf, um bier als 
Friedensſtifter aufzutreten. Unfere Lefer erinnern fich, daß die 
Bornehmften des altmärfifchen Adels Schwierigkeiten gemacht hats 
ten, Friedrich anzuerfennen, und felbft nachdem ein großer Theil 
derfelben fich dazu bequemt hatte, gab es noch einige, weiche fich 
Gans von Purlig und dem Quitzowſchen Bündniffe angefchloffen 
hatten. Ungeachtet fie fpäterhin fich in fo weit zuruͤckzogen, daß 
fie nicht offen gegen Friedrich zu handeln befchloffen, befonders 
nachdem Gans von Putlitz gefangen genommen worden, fo blie— 
ben fie doch der Quigowfchen Parthei getreu, und fahen die 
Schritte, welche gegen die Quitzows vorbereitet wurden, mit gro: 
ßem Widerwillen. Als nun ihre Schlöffer belagert wurden, hiel⸗ 
ten fie e8 an der Zeit, ihren bedrängten Freunden zu Hülfe zu 
kommen. Friedrich den Krieg zu erflären, war zu gewagt, aber 
fie erflärten ihn dem Erzbifchofe Günther von Magdeburg, um 
deſſen Macht zu Schwächen, und ihn zu verhindern, Plaue mit 
dem nöthigen Nachdruck anzugreifen. Die hierzu verbundenen 
altmıärfifchen Edeln waren: Bernd, Fritze, der alte Bernd, Hans, 
der junge Bernd und Werner, ſaͤmmtlich von der Schulenburg, 
Albrecht, Hans und Ludolf von Alvensleben, wohnhaft zu Calbe, 
Gebhard von Alvensieben, wohnhaft zu Gardelegen, Pfandbefiger 
- des dortigen Schloffes, Matthias, Henning und Matthias von 
Zagow, Aſtrom, Waldemar, Ludolf und Ludolf von Kneſebek, 
mit ihren Helfern und Knechten. Cie fagten dem Erzbifchofe 
den Frieden ab, und fielen iym ins Land, eben zu der Zeit, als 
er vor Plane geruͤckt war. 

Diefe Diverfion zu Gunften der Quißows fam ihm und 
Friedrich ſehr ungelegen. Der Erzbifchof bot die Bürger der 
Stadt Magdeburg auf, und unterhandelte mit dem fchon früher 
genannten mächtigen Nitter Heife von Steinfurt, einem feiner 
angeſehenſten Vaſallen, um fich den Feinden mit feinen Leuten 
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entgegen zu werfen. Es war dies der Grund, warum Plaue 
anfangs nur von einem fo Fleinen Heere umlegt wurde. 

Sobald Friedrich Ponnte, ging er felber nach der Altmarf, 
um den Berfuch zu machen, den Frieden zu vermitteln. Er be 
rief die vorgenannten Bafallen nad) Tangermünde, und wandte 
alles an, um fie friedlich zu flimmen. Uber auch hier traf er 
auf widerftrebende Gemüther, und mit aller Mühe konnte ex fie 
zu nichts Weiterem überreden, als zu einem Waffenſtillſtande von 
- fieben Wochen. Diefen fihloß er am Sonntage den 25ſten Fe 
bruar, demfelben, an welchem Zohann die letzte Nacht im Schloffe 
Plaue zubrachte, zu Tangermünde ab, indem er dem - Erzbifchofe 
Günther für die oben genannten Ritter und Herren einen redhs 
ten, alten, unverfprochenen Handfrieden gelobt, der von 
Sonnenaufgang am fommenden Montage bis auf den Sonntag 
Quafimodogeniti (den 15ten April) dauern fol, in welchen Fries 
‚den der Erzbifchof auch fein Land und feine Leute zieht, nament⸗ 
lich den Rath und die Stadt Magdeburg, fo wie Heife von 
Steinfurt, und alle die, welche um ihretwillen mit den altndrfis 
fchen oben genannten Edeln in Fehde gerathen find. Auch follen 
alle Gefangenen auf beiden Seiten, fo lange der Waffenftillfiand 
befteht, Tag haben, das heißt, frei gegeben werden, ehrbare Leute 
und Hofleute, d. h. Adliche auf Treu und Glauben, Bürger und 
Bauern auf Borg und Bedingungen; Gefangengeld, das noch 
nicht bezahlt ift, ſoll bis nad) Ablauf des Waffenfiillftandes ge: 
ftundet werden !). 

Friedrich war froh, fo viel für jet erreicht zu haben. Die 
Altmärker hatten doch feine Friedensvermittelung nicht zuruͤck ge 
gewiefen. Bis zum Ablauf des Waffenſtillſtandes durfte er hof 
fen mit dem Quitzowſchen Kriege -fertig zu fein. Dann konnte 
Magdeburg feine ganze Kraft gegen die Altmärfer wenden, und 
gewiß frug das dazu bei, leßtere nachgiebiger zu fiimmen, fo daß 
der Waffenſtillſtand vielleicht zu einem dauernden Frieden führte. 
Seine Freude war daher groß, als er fchon am folgenden Tage, 
Montags, die Nachricht erhielt, daß Plaue genommen fei. Am 
Dienftage reifete er dahin ab, und fam noch an demfelben Tage 
(am 27ften Februar) an. 


1) v. Raumer Cod. dipl, Brand. T. I. p. 58. Wohlbrück bat in feiner 
Geſchichte des Geſchl. v, ——— dieſe Urkunde noch nicht gekannt. 
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In Uebereinftimmung mit ihm befahl der Erzbifchof Guͤn⸗ 
there, den Johann von Quitzow nach feinem Schloffe Kalbe an 
der Saale abzuführen, und ihn dort im Kerfer forgfältig zu ber 
wahren. F 
Johann wurde daher dem Stocke in der Kirche zu Plaue, 
in welchem er noch immer ſaß, entnommen, gebunden auf ein 
Pferd gebracht, und unter ſtarker Bedeckung nach Kalbe abge⸗ 
führt 1). Er wußte, daß er einer traurigen Zukunft entgegen 
ging, und fchied mit den ſchmerzlichſten Gefühlen von Plaue, Er 
hatte in der That Alles verloren, Ruhm und Ehre, Weib und 
Brüder, Hab und Gut, Freunde und Vaterland, alles; was den 
Menfchen an das Leben feffelt, und feinem Dafein Werth und 
Freude giebt, es ſchwand ihm mit dem Blide auf Plaue, wie 
dieſes felbft, in neblige weite Ferne. Welch eine entfeßliche Kluft 
lag zwifchen jener Art des Dafeins, welche er zu erftreben ‚ge: 
dacht hatte, und der jeßigen, in welche ihn fein ſchreckliches Ge; 
ſchick geſchleudert hatte. Ein Fuͤrſtenthum war der Inhalt feiner 
Träume gewefen, und feinem aͤußeren Leben fehlte nichts dazu 
als der Titel. Gefuͤrchtet, geehrt, im Befite großer Macht und 
bedeutenden Reichthums, glaubte er noch vor wenigen Wochen, 
ſich fürflichen Rang erfämpfen zu können. Jetzt beneidete er 
den Bettler, der auf der Heerfiraße daher hinfte, der reicher war 
als er, der auf befiere Pflege hoffen durfte, und frei durch die 
Welt wanderte, während er in Ketten und Banden lag, Ein 
wilder ftarrer Trotz hatte fich feiner bemächtigt, eine Art von 
Muth, der die Zähne ingrimmig zufammenbeißt, um nicht zu 
Plagen, aber am Leben, am Glüd und an den Menfchen ſtumm 
verzweifelt. Ueberall auf dem Wege befchauete ihn das neugie⸗ 
tige Bolf, wie es ein wildes feltenes Thier anflarrt, das zur 
Schau herum geführt wird, und hier und da erfchollen Spott 
reden, nicht ‚felten auch Ausbruͤche lauter Freude über fein Uns 
glüd. Ein bitterer Menfchenhaß, tiefe Menfchenverachtung durch⸗ 
wühlten feinen. Bufen, und flößten ihm einen peinigenden Gfel 
am Leben ein. Er erreichte endlich den Ort feiner Beſtimmung, 
für ihn ein Kerker vieleicht auf lebenslang, denn ob er ihn je 
lebendig verließ, fand ſehr dahin. Es wurde ihm ein feftes, 
fehr elendes Gefängniß angewiefen, aber er Flagte in feiner troßi- 


1) Wufterwig beim Haftiz ap, h, a, 
11I. j 27 
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gen VBerzagtheit nicht, er war zufrieden, daß er feine Men 
fchen ſah. 

Wir mirffen - ihn feinem elenden Schiefale für jetzt uͤberlaſ⸗ 
fen, um nach Plaue zurüczufehren. Der arme Henning von 

Quigor war in das Geſchick feiner. Brüder nur zu tief verfloch⸗ 
ten, denn mit dem Verluſte ihrer Güter, die dem Landesheren 
anheim fielen, ging auch fein Vermögen verloren. Er konnte 
unter diefen Umftänden nicht daran denfen, nach Paris zurld- 
zu fehren, um feine Studien zu beendigen. Auch feine Aus: 
fiht in das Leben war furchtbar getrübt, und er beſaß zu viel 
Verſtand, als daß er ſich das nicht hätte fagen follen. 

Ä Friedrich und Guͤnther Tiefen fich ihn vorführen. Er er: 
ſchien in demüthiger Haltung, die Augen auf den Boden geheftet. 

Friedrich. Man fagt mir, ihe habt an den Planen eurer 
Brüder feinen Theil gehabt. Iſt das wahr? 

Henning. Sch lebte in Paris meinen geiftlichen Studien 
fchon feit Zahren. Seit zwei Monden bin ich zum Befuche in 
diefem Lande. Entfcheidet felbft, hoher Herr, ob. ich. unter diefen 
Umftänden Theil an ihren Entwürfen haben Fonnte. 

Günther. Wie alt feid ihr? 

Henning. Zwanzig Fahr. 

Friedrich. Habt ihe euren Brüdern bei dem Kriege gegen 
Magdeburg oder bei der Vertheidigung we Schlöffer geholfen? 

Henning. Nein 

Guͤnther. Und doch feid ihr mit eurem Bruder auf der 
Flucht gefangen worden? 

Henning. Weil. ich ihn begleiten, und mic; überzeugen 
wollte, vb _er auch gluͤcklich entkommen würde, Dann wollte ich 
in das Schloß zuruͤckkehren. 

Friedrich. Ein wunderlicher Entſchluß. 

Henning. D.Her, was thut man nicht einem Bruder zu 
Liebe! daß ich wieder zuruͤckkehren wollte, gefchah ihm und meis 
ner Schwägerin zu Liebe, denn fie war ja ganz verlaffen. 

» Friedrich. Und was gedenft ihr, ferner zu thun? 

+ Henning: Ich muß abwarten, was ihr über mich be; 
ſchließen werdet. | | 

Günther. Da ihr nicht in Waffen gegen mich geſtritten, 
auch euch dem Dienfte der Kirche gewidmet habt, was fehr zu 
loben, fo gebe ich euch frei ohne Löfegeld. 
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Henning. Danf euch, ehrwiürdiger Herr. Allein was ich 
beginnen foil, weiß ich nicht, da all mem Hab und Gut verloren 
gegangen ift. Ich finde nicht einmal in einem Kloſter eine Auf: 
nahme, wenn ich mich nicht einfaufen kann. 

Günther, Wohlan denn, auch das noch. Sch will euch 
eine Präbende beim Dome zu Magdeburg geben, wo ihr als 
Domberr eintreten fönnt, fobald ihr wollt. 

Henning. Nochmal Danf, ehrwürdiger Herr. She fellt, 
was. ihr thut, feinem Unwuͤrdigen gethan haben. 

Es war ſeltſam, daß ſo den Quitzows ihr Plan mit Hen⸗ 
ning gelang, wie. fie es nur haͤtten wuͤnſchen koͤnnen, aber frei⸗ 
lich unter Umſtaͤnden, wo ſie keinen Nutzen davon ziehen konnten, 
und ihnen ſelbſt fuͤr die Zukunft faſt jede Ausſicht geſchwunden war. 

Am folgenden Tage, den 28ſten Februar, kam Friedrich mit 
den Erzbiſchof Günther wegen des Schloſſes Plaue dahin Uber 
ein, daß Günzel von Bartensleben daffelbe auf ein Jahr lang 
als Hauptmann von beiden Theilen inne haben folte,) Um 
terdeſſen wollte man bei Siegmund die Erlaubniß zu erwirken 
ſuchen, das Schloß niederzureißen, und nach Ablauf eines Jah— 
res ſollte Guͤnzel alsdann das Schloß zu dieſem Zweck heraus; 
geben. Willigte Siegmund nicht in das Abreißen, ſo ſollte 
Friedrich dem Erzbiſchofe 1250 Schock boͤhm Gre zahlen, und 
erſterem das Schloß uͤbergeben; bis dahin, wo das Geld bezahlt 
worden, ſollte Guͤnzel mit dem Schloffeobeiden Herren gewaͤrtig 
fein, and keinen von beiden daraus befriegen > Dartıberstellte 
Guͤmzel von Bartensleben im Lager vor Plaue einen Revers 
aus 3), der noch jetzt vorhanden-ift, und nahm das Schloß > in 
Beſitz. Die Magdeburger aber zogen im Begleitung ihrer‘ be; 
freieten Gefangenen nach Hauſe. Der Erzbifchof erließ nad - 
einiger Zeit an Gebhard von Plotho ein Schreiben, in welchem 
er ihn fragte, wie: hoch er den Schaden fhägey der ihm, dem 
Gebhard, in diefem Quitzowſchen Kriege zugefügt worden fei, 
Gebhard gab ihn, befonders in Beruͤckſichtigung des Schadens, 
der feinen Mannen, die von ihm Gut hatten, zugefügt war, auf 
zweihundert Schock boͤhm. Gran) Indeſſen haben erſt nach 
langer Zeit | feine Söhne: einigem Erfah dieſes Schadens erhalten. 


I) Walter Singularia Magdeburg. T. U. p. 62 1, 
2) Hecmann Äccessiones Histor, Anhaltinae p. 618, enthalten Das Siyciiben 
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Zweiundzwanzigstes Kapitel. 


Un demfelben Tage, an welchem Plane genommen worden 
war, hatte man die Nachricht davon fogleichh an Johann von 
Torgau gefendet, der noch immer mit der Belagerung des Schlof- 
fes Beuthen befchäftigt war. Ihm fand feine große Buͤchſe zu 
Gebote; er hatte daher mit feinen Mannfchaften der Orte Juͤ— 
terbod, Brießen, Belit, der Klöfter Zinna und Lehnin und des 
Schloſſes Trebbin die Belagerung nad alter Art führen müffen, 
ſich aber damit begnuͤgt dad Schloß einzufchließen, weil Fried: 
rich ihm verfprochen hatte, die große Büchfe zu ſchicken, fobald 
fie vor Friefad und Plaue nicht mehr gebraucht werden würde. 
Durch fie mußte das Schloß nothwendig fallen, ein Sturm fchien 
daher ganz unnüß zu fein. Goswin von Brederlow, der als 
Quikowfcher Hauptmann in Beuthen befehligte, hatte nach und 
nach die Hiobspoften wegen der anderen Quißowfchen Schlöffer 
empfangen. Er hatte bisher nichts weiter thun koͤnnen, als eis 
nige Ausfälle zu veranftalten, die jedoch fein Reſultat gaben. 
Als jegt die Nachricht von Plaue fam, benugte Hans von Tors 
gau die Gelegenheit, ihn zugleich wiſſen zu laffen, daß nunmehr 
die große Büchfe von Plaue nach Beuthen gefchafft würde, und 
er daher nichts befferes thun Fönnte, als das Schloß in Zeiten 
zu übergeben. Goswin hatte die Botſchaft mit der Antwort ab: 
gefertigt, daß er fich die Sache überlegen wolle. 

Am Mittwoch den 25ſten Februar, am Tage ber Fronfaften, 
wo Guͤnzel von Bartensleben das Schloß Plaue erhielt, fam 
die große Büchfe vor Beuthen an. Goswin hatte feit vorgeftern, 
wo die Botfchaft an ihn ergangen war, noch nichts weiter hören 
lafien. So befchloß man denn, ihm zu zeigen, daß aus der Dros 
bung Ernft geworden fei, und fandte ihm aus dem ehernen Ras 
chen derfelben donnernd eine Kugel zu. Er wartete die zweite 
nicht ab, fondern gab ſogleich das Zeichen, daß er zu unterhan⸗ 
deln wünfche. Johann von Torgau ging darauf ein, und gegen 
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Bewilligung des freien Abzuges mit den Seinigen und ihrer Habe 
übergab er noch an demfelben Tage das Schloß an Johann von 
Torgau und an den Hauptmann des Schloffes Trebbin, Paul 
Möring ). 

So war denn nun aud) das Ießte der Quitzowſchen Schlöf; 
fer gefallen, und ihre Macht gänzlich zerſtoͤret. Die Anftrengums 
gen ihrer Freunde in der Altmark hatten nur einen fehr unbe 
deutenden Erfolg gehabt, in der Mittelmarf verfuchte es feiner, 
für fie etwas zu thun, die Pommerfchen Herzoge waren nothge; 
drungen ruhig geblieben. Friedrich war fiegreich aus dem gefährs 
lichen Kampfe hervorgegangen, und glänzender firahlte feine 
Macht, denn je. Er hatte ein furchtbares Straferempel auf 
geftellt, viele fpiegelten fich darin, und zogen ſcheu das Geficht 
zuruck. Jetzt durfte er auf Friede und Ordnung in der Mark 
rechnen, offener Widerftand wurde feinen wohlmwollenden Abfich: 
ten fchwerlich weiter entgegen geſetzt, feinen Zweck hatte er voll; 
ſtaͤndig erreicht. 2 

Diefe Waffenthat machte in der Mark ein ungeheures Auf: 
fehen, und weithin durch Deutfchlands Gauen verbreitete fich ihr 
Ruf ?). Die Urtheile dariiber waren fehr verfchieden. Groß 
war der Ruf der Quißows gewefen, groß die Borfiellung von 
ihrer Macht, ihrer Tapferkeit und ihrer Klugheit, fie waren theils 
hierdurch, theils durch ihren großen Anhang und ihre weit vers 
breiteten Verbindungen die Mächtigften des Landes. In der 
Marf hatte man nicht gewagt, ein Schwerdt gegen fie zu ziehen, 
fie hatten in Gemeinfchaft mit den Pommern felbft über Fried; 
richs Heer triumphirt, und als es befannt geworden war, daß 
fie an der Spitze einer weit verzweigten Adelsverbindung fan: 
den, deren Mitglieder meiſt unbefannt waren, aber im Geheimen 
um fo fräftiger wirfen Fonnten, zitterten Friedrichs Freunde für 
ihn, und jahen mit gerechtem Mißtrauen auf das gefährliche 
Wagftüd, fie zu befriegen, das im Falle des Mißlingens ihm 
nur zu wahrfcheinlich das Land often Fonnte, denn es fehlte ihm 
nicht an heimlichen Feinden, felbft folcher, die fich nicht an die 
Quitzows angefchloffen hatten, welche die Art, wie er regierte, 





) Wufterwig beim Haftiz ap. h. a. Angeli Ann. march. p. 103. 
2) Rufus Chronif bei Grotuff To. 1, ©. 483. Alb. Cranz Wandalia L. | 
X. Cap. 19. Chron. Magdeb, ap. Meibom. p. 352, 353, 
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mit großen Beforgniffen anfahen, und. die ſich, wenn. ex Unglüd 
gehabt hätte, ohne Zweifel gegen ihn erflärt haben würden. Die 
mächtigfie Familie des Landes, — groß durch Guͤterbeſitz, hohe 
Eigenfchaften und allgemein anerfannten Ruf, hatte er wie, Durch 
Zauberei in wenigen Wochen geftürzt, ihre Freunde wagten ſich 
nicht zu regen, feine Herrfchaft war dauernd begründet. . Ein all 
gemeines Erſtaunen bemächtigte fih der Gemuͤther. Man hatte 
die Zahl der Schlöffer, welche ſich in den Händen der Quitzows 
und. ihrer Freunde. befanden, auf 24 bevechnet 1), „ohne: ihre - 
Städte, und die Schlöffer ihrer heimlichen Freunde zu zählen: 
Wo war diefe impofante, dem Landesheren weit hberlegene Macht 
fo ploͤtzlich geblieben? . Es war ein furchtbares Geſchick, das. fie 
betroffen, und die launenhafte Anbeftändigfeit des Glüds, der 
fchnelle Fall menfchlicher Größe, erregte in jeder Bruft ein zag⸗ 
baftes Bangen, wie es fich des Menfchen bemächtigt, wenn er 
das von ihm Angeftaunte, Bewunderte, vielleicht felbit Beneidete, 
finfen, zertrümmern und der Bernichtung anheim fallen ſieht. — 
Das tieffie Mitgefühl ihrer Freunde begleitete der Quitzows fra: 
gischen Fall. Die Hoheit adlichen Sinnes, die Kraft des leben: 
digften Freiheitsgefühles, der Zauber höchft bedeutender Macht 
und Größe, das Gewicht großer. Klugheit und eines hellen Bew 
fiandes, der Mauern Feftigfeit, die enge Berbindung mit kampf⸗ 
gerüfteten Fürften, — nichts hatte ihnen geholfen, erbarmungslos 
jchritt das furchtbare Schickſal über ihren Haͤuptern dahin, und 
trat fie fchonungsios unter die Füße. — Weinend ſahen es die 
Freunde, und fragten: wie ſollen wir widerfichen, worauch die 
Stärfitien fallen? Was haben die Marfen von dieſem Fremd: 
ling zu erwarten, wenn er das. Größte in ihnen zertruͤmmert? 
— Dan hat ihn zu mächtig werden laffen, unfere Freunde hät: 
ten fich früher gegen ihn erheben follen. Wer kann jetzt ned) 





1) Es waren: Quitzhövel, Rühſtadt, Kleetzke, Frieſack, Plauc, 
Köpenid, Saarmund, Beutben, Sandau, Stavenow, Hunde: 
luft, (Quitzowſche Schlöſſer), Golzow, Refahn, Potsdam, (Rooms: 
ſche Schlöſſer), Putlitz, Lenzen, Wolfshagen, Burlisiiche Schlöſſer), 
Bötzow mir Reumühl, Liebenwalde (Holzendorfihe Schlöſſer), Bie— 
ſenthal, Falkenhagen, Freienwalde, (Uchtenhagenſche Schlöſſer), 
Oderberg, Gohenſteinſches Schloß), Trebbin, (Maltitzſches Schloß), wozu 
nun noch die meiſt feſten Städte Rathenow, Strausberg, Witten— 
berge, und in gewiſſem Sinne Brandenburg, nebit mehreren altmärki— 
ihen Ecylöffern Famen. 
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würdig und mit männlichem Muthe gegen ihn die Nechte des 
freien Mannes verfechten? Die Einzigen, die es vermocht, bat 
fein Arm ins Elend geftoßen, hinfort ift der märfifche Mann 
nichts als fein untergebener Diener! — Nur die Wenigen, welche 
über die Quitzows gleichgültig dachten, blieben gleichguͤltig. Anz 
ders fahen ihre Feinde die Sache an, felbft wenn fie Friedrich 
nicht wohl wollten. Sie fahen darin die Nache für das ihnen 
vermeintlich oder wirflich widerfahrene Unrecht, und eine Menge 
kleiner Seelen, die vorher nicht gewagt hatten, gegen die Quits 
zows den Mund aufzuthun, triumphirten, und ergingen ſich in 
tapfern Worten. Auch ein Theil der Geiftlichfeit, vielleicht durch 
die Fehden mit dem Bifchofe von Brandenburg und dem Erzbis 
ichofe von Magdeburg aufgebracht, fiheint überall mit dem Falle 
der Quitzows zufrieden gewefen zu fein. Einer derfelben, aller 
dings ein erbitterter Gegner, Außerte fich daruͤber in folgender 
Art Nun die Quigows ausgerottet, und ihrer Hoffart gefteuert 
ift, wirds Friede werden in der Mark, und die Stimme des Bes 
- trübniffes und Gefchreis wird verftummen. Ich brauche die 
Worte des Propheten Jefaia: das Volk iſt geſeſſen in Lieblich- 
keit des Friedens, in den Tabernafeln der Zuverficht und guter 
Ruhe. Mlfo, wie gefchehen, fol man den hoffärtigen Gäften das 
Schambütlein abziehen, und den hohen Bäumen die Gipfel be; 
hauen, daß fie nicht in den Himmel wachfen 1).“ — Mit diefen 
UAnfichten waren unftreitig Viele einverftanden, gewiß aber ift es, 
daß ein großer Theil des Adels daruͤber anders dachte, jedoch 
Flüglich mit feiner Meinung nicht Öffentlich hervortrat. 

» Ein Umftand war e8, den Friedrich nicht ohne Sorge ins 
Auge faßte, Dietrichs Flucht. So lange Dietrich frei war, fo 
lange Fonnte er fchaden, denn an mächtigen Freunden in und 
außer dem Lande fehlte es ihm nicht. Die verfprochenen Beloh: 
nungen hatten feinen Erfolg gehabt, Dietrich war nicht gefangen 
worden. Es war wahrfcheinlich, daß er nach Pommern gegan—⸗ 
gen fei, doch wußte Friedrich auch, daß er in Stettin noch nicht 
angefommen war, und dies ließ wiederum vermuthen, daß er noch 
in der Marf bei feinen Freunden verborgen gehalten werde. Fried 
rich traf Anftalten, überall, befonders aber da, wo er vermuthen 
durfte, daß man ihn heimlich hege, Nachforfchungen ohne alles 


+) Wufterwis beim Haftiz ap. h. a, 
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Auffehen anftellen zu laffen. Zugleich aber ließ er ſaͤmmtliche 
Güter der Gebrüder Quigow in Beſitz — neh diefe in 
feinen Zanden lagen. 

Am Aaten März verband fi ch Friedrich zu Schutz und Trutz 
mit Albrecht, Biſchof von Halberſtadt, und Herzog Berndt von 
Lüneburg +), ein Buͤndniß, deſſen Gewicht ſowohl auf Magde⸗ 
burg, als auf feine altmärfifchen Bafallen drüden mußte. Noch 
mehr aber that er im diefer Beziehung, als er am 20ften März 
von Tangermünde aus ein ſtrenges Mandat gegen alle Störer 
des Landfriedens erlieh, in welchem weit wirffamere Maaßregeln 
angeordnet werden, als man bis dahin jemals angewandt hatte. 
Dos Mandat bezeichnet den Geift der damaligen Zeit und Fried» 
richs Staatsklugheit zu fehr, es ift zugleich als der Anfang einer 
förmlichen Landesgefehgebung zu wichtig, ald daß wir es nicht 
näher kennen lernen folkten. | 

Nach dem gewöhnlichen Eingange fagt Friedrich, er habe 
den männigfaltigen Schaden angefehen, ber den Landen ber 
Marf in vergangenen Zeiten zugefügt fei. Um ihm zu wehren, 
habe er mit Rath und Wiffen aller Herren, Mannen und Städte 
beider Marken, auch des Grafen von Ruppin und feiner Lande, 
fo wie auch der Priegnig eine folche Einung geboten und Sat 
zung gemacht, als hiermit allen Einwohnern der gedachten Lande 
geboten wird. Es follen Alle den Frieden in und außer Landes 
ftets feſt und unverbrüchlich halten. Wer jener Lande oder eis 
nes. ihrer Einwohner Feind it, dem follen alle andere Herren, 
Mannen, Städte und Einwohner diefer Lande Feind fein, ihm 
feindlich nachfiellen, ihn weder haufen, hegen, fpeifen und traͤn⸗ 
fen, mit ihm feine Gemeinfchaft noch Berrichtung haben, weder 
heimlich noch offenbar, Alle Herren, Mannen und Städte fol 
len ihren Nachbaren alle bei ihnen angefeflene Räuber, Miſſe⸗ 
thäter und Feinde des Ortes und des Landes namhaft machen, 
und fie befchreiben, und zu wen foldhe Miffethäter und Räuber 
fommen, der foll fie anhalten und demjenigen, deffen Feinde fie 
find, Davon Anzeige machen. Der foll dann die Miffethäter for: 
dern, und der Herr, Mann oder die Stadt, wo die Miffethäter 
ergriffen find, follen ihm unverzüglich zu feinem Rechte verhelfen. 
Niemand fol Friedrichs. und des Landes Feinde in oder durch 








!;v. Raumer Cod. diplom. Brand. count, T. L p. 146. 


das Land geleiten, und feinen Frieden mit ihnen machen ohne 
Friedrichs Wiffen und Bollwort. Wer von folchen Uebelthätern 
und Räubern erfährt, der foll fie ohne Verzug anzeigen, im Uns 
terlaffungsfalle werden fie, wenn fich ihe Wiffen darum ergiebt, 
ebenfo gefivaft, wie jene. Auch fol Niemand Morderenner 
fhügen oder ihnen Schuß gewähren. Wird Jemand oder ein 
Ort mit Naub und Brand angegriffen, da joll man die Sturm⸗ 
glocken Aäuten, und Laͤrm machen lafien. Dann follen alle den 
Feind verfolgen, ihm nachfiellen, ihn hindern und anhalten, feis 
nen Schaden wieder gut zu machen. Wäre Jemand nicht_in 
handhaftiger wahrer That ergriffen, oder berüchtigt, den will 
Friedrich vor ſich kommen laffen, und ihn darum zur Rede ſetzen; 
fann er fich rechtlich entfchuldigen, fo fell ihm das zu Gute kom— 
‚men, wo nicht, fol er leiden, was fich gebührt. Auch fol jeder 
feine Knechte anhalten, hiernach zu verfahren, und- für fie ftehen, 
Alle Herren, Mannen und Städte follen ihre weltlichen Gerichte 
redlich befiellen, damit Zedermann ſchnell Recht erhalten koͤnne, 
auch fol Niemand dem Andern in feine Gerichte eingreifen, Ze: 
der aber, der gegen diefe Befehle handeln wird, foll deshalb ge; 
firaft werden, wie es fi) von Nechtswegen gebühren wird }). 

Man kannte jet, wie ernft Friedrichs Verordnungen ges 
meint waren. Darum hatte denn auch diefes Mandat die Folge, 
daß jene altmärfifchen Edeln, welche es bis dahin heimlich mit 
den Quigows gehalten hatten, ihren Waffenftilljtand in einen 
wirflichen Frieden übergehen ließen, den Friedrich zwifchen ihnen 
und Magdeburg vermittelte. Bisher hatten jene Edlen ihm uns 
ter allerlei Borwänden noch die eigentliche Huldigung verfagt, 
und. fich mit einer proviforifchen beholfen. Jetzt leifteten fie folche 
in aller Form, weshalb ihnen denn auch Friedrich ihre Privile: 
gien beftätigte, den Schulenburgs namentlich zu Tangermünde 
am 13ten April 1414 ?). 

Am Abten April gab Friedrich das eroberte Schloß. Golzow 
dem Hans von Schierftädt, welcher bereits die Anwartfchaft und 
ein Pfand darauf hatte, gegen die Summe von 1700 rheinifchen 
Gulden pfandweife auf ein Jahr, von Walpurgis an gerechnet. 
Er jollte das Schloß auf eigene Koſten innehaben und erhalten. 


— 


I). v. Raumer Cod, diplom. Brandenb, cont, T. 1. p. 82. f. 
2) v· Raumer Cod. diplom, Brandenb. count. T. 1. p. 67. 
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Daflır werden ihm als Sins für:jene Summe auf die Nenten 
und Einkünfte des Schloſſes hundert Schock böhmifche Groſchen 
verfchrieben. Was über hundert Schock einfommt, wird an Fried 
vich mit einer Rechnungslegung eingeliefert. Alle Dienfte und 
Aecker, die zu dem Schloffe gehören, fell Hans von Schierftädt 
ebenfalls benußen, die Hälfte der gewonnenen Früchte erhält jes 
doch Friedrich, daflır trägt er auch die Hälfte der Ku 
ften für Ausſaat und etwa nöthiges Tagelohn. So wird «es 
auch mit den Wiefen gehalten, Brennholz fann Hans fo viel 
fehlagen laſſen, als er benöthigt ift, was aber von Ungewitter 
oder Windbruch gefället wird, gehört Friedrich. Die übrigen 
Bedingungen find die gewöhnlichen 1). — Offenbar hatte Fried; 
rich mit dem Schloffe andere Plane, und betrachtete diefe Der 
feihung nur ald ein Interimiftifum. 

Wir haben fihon darauf hingewiefen, daß Friedrich wegen 
Dietrich von Quitzows Flucht nicht ohne Beſorgniß war. Um 
geachtet feines Unglüds war diefer mittelft feiner mächtigen 
Freunde noch immer ein Mann von Bedeutung, den man nicht 
and den Augen verlieren durfte. Um fo fchlimmer, wenn man 
ihn in der That verloren hatte. Der Gang unferer Gefchichte 
fordert und auf, uns nach ihm umzufehen, und wir gehen deshalb 
zurück zu dem Momente, wo er an jenem düftern Abende mit: 
teift eines Ausfalles das Schloß Frieſack verlief. 

Genau befannt mir der Gegend, hatte er ſich eiligft dem 
Bruche zugewendet, das wegelos als eine wuͤſte Gegend mittelft 
feiner vielen Gebüfche, die fich zum Theil auf fogenannten Hor⸗ 
ften oder Fleinen Hügeln erhoben, gar viele Verſteckwinkel dar; 
bot, die niemand fand, -wenn er darin nicht fehr befannt war. 
Der Winter hatte mir feinem Froft und Eife allerdings den im 
Sommer fehr ſchwammigen und fchmanfenden Boden gefejtiget, 
fo daß man, ohne einzufinfen, überall hingelangen konnte; den: 
noch war es nicht möglich, ſich aus diefem regellofen Gewirre 
von Rohr, Schilf, Grasflächen und Gebüfchen der mannigfach 
ften Art herauszufinden, wenn man fich nicht beſtimmte Merf: 
zeichen gemacht hatte, um fich zu orientiren. Dietrich war, um: 
geachtet: der Finjternif, deshalb nicht verlegen, da er durch Die 
Jagd mit diefer Gegend auf das Genauefte befannt war. 


!) v. Raumer Cod. diplom. Brandenb. contin. T. I. p. 59. 


427 

Dietrich hatte jeinen Söhnen, ‚nachdem er in dem Ausfalle 
das feindliche Lager Überrannt hatte, die Hand gedrüdt, gab fei: 
nem Pferde die Sporen, und jagte hinaus in die dunfle Nacht 
dem Bruche zu, das er gleich darauf erreichte. Acht Knechte, 
die er ſich ausgefucht und infteuiet hatte, folgten ibm. Der 
Schlachtlaͤrmen tönte immer entfernter hinter ihnen, der Dichte 
Nebel ließ Feines der Wachtfeuer mehr hindurch fchimmern, aber 


ein langer, ziemlich, hoher, dunfelvother Streifen über dem Horis 


zonte zeigte die Ausdehnung des Lagers. Als Dietrich das 
Bruch erreicht hatte, maͤßigte er den: Lauf feines: Pferdes, denn 
er „überzeugte: fh, daß er nicht. verfolge würde, und der: Feind 
fein Entweichen nicht bemerft hatte. 

Der Boden war jehe uneben und holperich, nur die kleine— 
von Bertiefungen hatte der Schnee ausgefüllt. Am ebenften was 
ren die feſt uͤberfrorenen Wafferftellen des Bruchs, deren dichte 
Gebüfche von Werftweiden umritten werden mußten. Nur das 
nächft Gelegenfte war zu erfennen, und Dietrich mußte feine 
ganze Ortskenntniß zuſammen nehmen, um nicht die Richtung zu 
verlieren. Immer einfamer und ſtiller wurde es um ihm her, 
faum wernahm man aus weiter Ferne noch leife verhallende Laute. 
Mit Ausnahme der hier haufenden wilden Thiere waren unfere 
Reiter wohl die einzigen empfindenden Wefen in diefer grauenz 
haften Wildnif. 

Sie erreichten den Zoßen, einen Wald, der damals alle Er; 
fcheinungen eines Urwaldes in reicher. Fülle bot. Im Sommer, 
wenn das Sonnenlicht durch feine Laubmaſſen glänzte und funs 
felte, war er ein herrlicher Aufenthalt, und Bären, Wölfe, Luchfe, 
Schweine, Hirfche, Nehe und wilde Kagen reisten die Jagdluſt 
in hohem Maaße, jo daß alle Hinderniffe des Bodens, ungez 
falfene faulende Bäume, dichtes Zweiggewirre des LUnterholzes, 
zwiſchen Farrenfraut und Bejinggefträuch. verftedte Vertiefungen, 
und lauernde giftige Schlangen, den Jaͤger nicht abhalten fonn: 
ten, feiner Luft hier Tage lang zu fröhnen, Eſſen und Teinfen 
zu vergeffen, und alle Befchwerden für nichts zu achten. Jetzt 
ſtreckten die mächtigen Eichen, Buchen und Rüftern die Zweige 
entblättert in die Luft, das dicht verfchlungene Gewirr der Ges 
firäuche war verfchwunden, wenn man nicht etwa auf ein Brom⸗ 
beergebüfch ftieß, und ohne große Mühe wand man fich hindurch. 

Man erreichte wieder den Bruchboden, auf welchem es jetzt 
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immer weiter nach Oſten hin ging. Gegen zehn Uhr tauchten 
einzelne Lichter vor ihnen auf. Sie wurden erfi inne, daß fie 
ein Dorf vor ſich haften, als fie ganz nahe davor fanden. Es 
war Dechtow, am füdlichen Rande des Ländchens Belkin. Diet 
rich gebot Halt, und vor dem Eingange ftand der Feine Reiter: 
haufen ftil. Ich habe heftigen Durfi, fprach Dietrich, und man- 
chen von euch mag es wohl eben fo gehen. Auch unfere Pferde 
werden fich nach Waſſer fehnen. Ich dachte, wir könnten ofme 
Gefahr im Kruge einmal trinken, und auch unfere Pferde trans 
fen. Aber Niemand von uns teitt in das Haus; im Dunfeln 
wird uns ſchwerlich Jemand erfennen, und von den Bauern has 
ben wir ohnehin faum etwas zu fürchten. 

Sie ritten in das Dorf.ein. Bald hielten fie vor dem 
Kruge, und riefen nad dem Wirthe. Er fam mit feinem Knechte 
heraus, und fragte nach ihrem Begehren. Dann kehrten beide 
in das Haus zurüd, um Bier und Waffer zu holen. Als fie 
damit famen, trat zugleich noch ein Mann heraus, der nach feis 
nem flirrenden Schritte ein Gewappneter zu fein fchien, Doc 
konnte man wenig von ihm fehen. Reitet ihr in das Lager vor 
Friefad? fragte er. Dietrich antwortete: Nein! Indem trat 
Jemand mit einem brennenden Kienfpan zum Haufe heraus, und 
beleuchtete die Gruppe unferer Reiter, welche abgeftiegen. waren. 
Der Gewappnete fchauete fiharf hin, und ging dann in das 
Haus zurid. Gleich darauf hörte man Bewegung. Es gingen 
Menfchen in einiger Ferne. Dietrich wurde aufmerffam, und 
gebot, ſich zu eilen. Pferdetritte wurden hörbar, und näherten 
fih. Sit auf, rief Dietrih; aber im nächften Augenblide ges 
wahrten fie, daß fie umſtellt waren, und eine Stimme rief ihnen 
zu: Ergebt euch, ich fehe an euren Farben, daß ihr Quitzowſche 
feid! Irre ich mich, fo wirds ſich ausweifen. 

Wer feid ihr, fchrie Dietrich, daß ihr e8 wagt, uns — — 

Wir gehören zum Lager vor Friefad, war die Antwort, 
darum fperrt euch nicht lange, oder ich laffe euch niederwerfen. 

So rafch ergiebt fih Dietrich von Quitzow nicht, fchrie er. 
Drauf und dran, meine Gefellen, Daß wir den Leuten zeigen, wie 
man mit mir fpricht! 

Ber der Nennung feines Namens vwichen feine Gegner be 
ſtuͤrzt einige Schritte zuruͤck, was er offenbar beabfichtigt hatte, 
um freieren Raum zu gewinnen. Aber fie fanden gleich wieder, 


429 


und wo er auch einen Neiter vom Pferde warf, blinkte ihm dar 
hinter die Hellebarde eines Fußknechts entgegen. 

Indeſſen war der Kreis in der Dunkelheit ſchnell gefprengt, 
und das Gefecht loͤſete fich im einzelne Gefechte auf. Einige 
Kienbrände vor dem Kruge, welche ein Knecht in den Händen 
hatte, waren die ganze Beleuchtung, und kaum hinreichend Feind 
oder Freund zu unterfcheiden. Zuͤnde das Haus an! rief Diet 
rich einem feiner neben ihm fechtenden Knechte zu. Diefer fchlug 
fih durch, und che der Teuchtende Knecht fich defien verfah, riß 
er ihm den Feuerbrand aus der Sand, nnd hielt ihn unter die 
hervorfpringende Kante des niedrigen Strohdachs, welches rafch 
aufflammte. Nach wenigen Minuten brannte das ganze Dad). 
Der Nuf Feuer, Feuer! ertönte durch das Dorf, und erweckte 
die zum Theil fchon fchlafenden Bewohner deffelten. In unbe; 
fchreiblicher Beſtuͤrzung rannten fie nach den Pöfchwerfzeugen 
oder fingen an, ihre Häufer auszuräumen. Die Sturmglode 
winimerte vom Thurme, unferdeffen das Gefecht vor dem brens 
enden Haufe fortdauerte. Man Fonnte jeßt deutlich fehen, wen 
man vor fich hatte, aber Dietrich Uberzeugte fich auch, daß er 
mit einem an Zahl fehr überlegenen Gegner fämpfe, und auf 
feinen Sieg rechnen dinfe. Nette fich, wer fann! rief er feinen 
ihm zumächft fechtenden Leuten zu. Mit furchtbarer Heftigfeit 
ſturzt er fih auf feine Gegner, und fchlug fich gluͤcklich durch, 
indem er mehrere von den Pferden warf. Dann jagte er die 
Dorffiraße hinunter, welche fehauerlich von dem brennenden Haufe 
beleuchtet war. Einige Neiter verfolgten ihn; allein fein Pferd 
lief beffer als die ihrigen. Er feßte über das Heden, welches 
die Strafe fchloß, hinweg, und feine Gegner ließen von ihrer 
Berfolgung ab. Erft in einiger Entfernung vom Dorfe zügelte 
er fein muthiges Nof, und hielt es an. 

Die Flamme hatte fich weiter fortgepflanzt, und die neben: 
liegenden Gehöfte ergriffen. Dietrich wartete, ob nicht vielleicht 
einer oder der andere feiner Knechte ihm folgen würde, Uber 
es fam feiner. Die Sturmglode tönte noch immer fort, die 
Flamme wurde größer und leuchtete weit hin. Niemand erfchien. 
Nachdem er beinahe eine Stunde lang gewartet hatte, mußte er 
die Hoffnung aufgeben, einen von den Seinigen wieder zu fehen. 
Sie waren entweder getödtet oder gefangen. 


Brenne nur zu, verheerende Flamme, fprach er, brenne. If 
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doch auch mein Gluͤck abgebrannt, und auf der oͤden gräßlichen 
Brandtätte will fih Neues nicht. erheben., Ha, wie fie wuͤthend 
frißt an Menfchenhabe und Menſchengluͤck, mit entfeßlichem 
Heifhunger, als koͤnnte fie nicht fatt werden! Was iſt denn an 
Menfchenglüdf gelegen in der Welt? Wer. fragt nach meinem 
Unglüd? — Niemand! Taufende find gefommen, mich zu ver 
derben, und freuen fid darüber, daß es ihnen gelungen, Sell 
ich mich darüber betrüben, daß hier einige elende Hütten vernich⸗ 
tet werden? Ich bin im Kriege mit dem Burggrafen. Mögen 
feine oder feiner Mannen Dörfer es immerhin empfinden. 

Gr lenkte fein Pferd in den Wald, der fich hinter Dechtow 
erhob. Nicht lange war er geritten, als er wor ſich Menfchen 
ſtimmen vernahm. Er verließ den Weg, und bog feitwärts in 
den Wald hinein. Dann hielt er fein Roß an, und ſtand how 
chend ftill. Es war unten finfter, aber die höchften ‚Gipfel der 
Bäume waren roth beleuchtet von. der Feuersbrunft.. Auf dem 
Wege zog ein Haufen, Menfchen an ihm vorüber, aus deren Ne; 
den er fchloß, daß es Bauern aus dem Dorfe Linum feien, welche 
zur Löfchung des Feuers ihren Nachbaren: zu Hülfe- eilten. 

Als fie vorüber waren, ritt Dietrich wieder nach dem Wege 
zuruͤck, und ‚nicht. gar lange, nachher lag das Dorf. Linum vor 
ihm. Er vermied ed, durch das Dorf zu reiten, fondern blieb 
außerhalb-defjelben, bis; er den Weg von Eremmen erreicht hatte. 
Hinter ihm war der Himmel hoch hinauf geroͤthet, links dehnte 
fi) das Luch endlos aus in feiner ganzen ſchroffen Wildheit. 
An feinem Rande ftanden einige alte Eichen, die ihre knorrigen 
dürren Zweige weit vor fich hinftredten. Ein Schwarm Krähen, 
der fein Nachtquartier darin genommen hatte, floh fchreiend auf, - 
und ſcheu davon. . So gewöhnlich dies Ereigniß war, ſo oft es 
Dietrich felber erlebt hatte, fo machte es jetzt im feiner, Berlafs 
jenheit als Flüchtling einen eigenen ſchmerzlichen Eindruck auf 
ihn, Alles flieht mich, feufzte er, und auch ich muß Alles: flie 
ben, Alles! — Nichts babe ich mehr, was ich mein nennen 
fönnte, als das nadte Dafein! O warlich, die Wildniß hier 
zur Seite ift ein wahrhaftes Bild meines fünftigen Lebens, Keine 
Ausficht ringsum, kaum das nÄchfte zu erfennen, geflohen: von 
den lebenden Wefen, allein fichend mitten unter den Lebendigen, 
entblättert alle Bäume meiner. Hoffnungen und meiner Lebens 
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freuden, holperich der Weg, — das ift meine Zufumft, das find 
meine fünftigen Tage! — 

Der lang verhaltene Schmerz brach gewaltfam los. Bis 
dahin hatte Wuth und heftige Aufregung ihn faum zur Befin 
nung kommen laffen; er fämpfte mit den herben Gefühlen, die 
feinen Bufen zerriffen, aber er fonnte ihrer nicht Herr werden, 
Thraͤnen negten feine Wangen. Wer fo viel verloren hat, als 
ich, wer fo Edles und Herrliches betrauern muß, ſeufzte er, der 
mag ibm wohl mit Necht eine Thraͤne weihen, ohne unmännlich 
gefcholten zu werden. — 

Noch immer dauerte die Wildniß zu feiner Linken fort. Du 
graufes Bild meiner Tage, feufzte er, nimmft du fein Ende? 
Weiß ich doch kaum recht, wo ich bin, und fait thäte ich am 
Beten, hier den Morgen abzuwarten, um mich nicht ganz zu 
verirren. Den Morgen! — Geht denn die Sonne über diefer 
Wildniß auch auf? ı— O ja! Es bleibt nicht immer Nacht! 
Auch mir wird einft ein Morgen tagen, auch meine. Zebenswälte 
wird wieder von einer Sonne erhellt werden. Faſſe Muth, mein 
Herz, und erfiarfe, es kann fo nicht bleiben. Einft wird e6 
befier! — 

Nicht lange nachher erreichte er: Gremmen. Bor der Stadt, 
ohne fie zu betreten, lenkte er auf den Weg nad Boͤtzow ein. 
Durch. den Boͤtzower Forft führte ihn fein Weg nad) Quaden 
Germendorf, und gegen Morgen hielt er vor dem Schloffe Boͤtzow. 
Er weckte den Thorwärter, der anfangs- Schwierigkeiten machte, 
ihn einzulaffen, da Dietrich ſich nicht nennen ‚wollte. Endlich, 
verftand er fi dazu, Werner: von Holzendorf zu werden, als 
Dietrich das früher verabredete Zeichen gab. Er fan, erkannte 
Dieteich an der Stimme, und das Thor wurde geöffnet. : _ 

Werner wollte fragen, Dietrich) winfte ihm Stille zu. Als 
er abgeftiegen war, nahm ihn Werner bei der Hand, und führte 
ihn ins Schloß. Hier loderte bald ein Kaminfeuer-empor, und 
als man einander fehen Fonnte, fragte Werner: Um Gott, Diet 
rich, was iſt vorgefallen, wie fommt ed, daß man euch hier 
fieht ? — 
Dietrich... Ich fomme, bei euch Schuß. zw fuchen. Sch 
bin ein. Klüchtling, und wie ihe wißt, ein geächteter. 

Werner. Wie, waret ihr denn nicht in Frieſack? Seine 
Mauern ſchuͤtzen euch beſſer, als die von Boͤtzow. * 
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Dietrich. Nicht mehr. Sie find niedergeworfen. Frie— 
fa ift verloren! A 

Dietrich erzählte. Werner erfiaunte Über das, was er hörte, 
denn darauf hatte er ficy nicht gefaßt gemacht. Als Dietrich 
geendigt hatte, fprach er: Ihr feid wirflid in einer verzweifelten 
Lage. Diefer Burggraf Friedrich iſt ein furchtbarer Mann. Bor 
alten Dingen müßt ihr Zeit zu gewinnen fuchen, und das kann 
am Beften hier gefchehen. Ihr habt Recht gethan, daß ihr zu 
mir gekommen feid. 

Dietrich, Wie ich Friedeich Fenne, wird er ſich nicht da; 
mit begnügen, meine Schlöffer zu nehmen, er wird auch mid, has 
ben wollen, und ficherlich feßt er einen Preis auf meinen Kopf. 

Werner. Laßt ibn! Das fol ihm hier nichts helfen, 
Hier feid ihr ficher wie in Abrahams Schooß, fo lange er feine 
große vermaledeiete Büchfe nicht vor Boͤtzow aufftellt. 

Dietrich. Seid ihr aller eurer Leute fo ficher? Bieten 
Menfchen ift niemals zu frauen. | 

Werner. Wir müflen Maaßregeln ergreifen, das zu vers 
hindern. Laßt uns einmal nachdenken. 

Endlich wurde feitgefegt, daß Dietrich ſich als ein Knecht 
Fleiden, und unfenntlich machen folle. Werner wollte ihn für ei- 
nen verwundeten Quißowfchen Knecht bei feinen Leuten ausge 
ben. Damit aber diefe den Dietrich nicht erfennen möchten, 
follte er nah Schloß Neumühl gebracht werden, angeblich um 
feine Wunden zu pflegen. Neumähl war noch in ſehr zerfiörtem 
Zuftande, und wurde nur von einem alten Vogte bewohnt, der 
Dietrichen nicht Fannte. Hier follte ſich Dietrich fo verborgen 
halten, wie möglich, und es vermeiden, Menfchen zu fehen, und 
darum auch das Schloß nicht verlaſſen. Diefer Plan fchien gut 
zu fein, und Dietrich entfchloß fich, ihn auszuführen. j 

Werner brachte ihm die Kleidung eines Knechts, die er ans 
legte. Dann beftieg er eins von Werners Pferden, und ritt aus 
dem Schloffe, als habe er einen Brief oder eine Botfchaft zu 
beforgen. Gleich nachher feßte fi) Werner ebenfalls zu Pferde, 
und ritt ganz allein ihm nach. Im Walde fand er Dietrich fei 
ner warten, und gemeinfchaftlicd; ritten fie nach Schloß Neumühf. 

Das fehr ruinirte Schloß bot wenig Gemäcder zum Aus; 
- fuchen dar. Die beften bewohnte der alte Bogt mit feiner Fran. 
Ein davon etwas entlegenes Zimmer wurde endlich erwählt, und 
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mit einigen Mobilien und einem Bette verfehen. Dietrich mußte 
fih hineinlegen und den Kranfen fpielen. Dem alten Bogt wurde 
auf die Seele gebunden, den Quigowfchen Knecht gut zu vers 
pflegen, aber ihn nicht durch ungeforderte Dienfte zu beläftigen, 
auch daflır Sorge zu fragen, daß er nicht durch Andere geftört 
werde. Werner ritt dann wieder zurüd, 

Die beiden alten Leute thaten ihre Schuldigfeit, und Diet 
rich Fonnte ſich Über fie nicht befchweren. Sie wußten wenig 
von der Welt, dennoch hatten fie Friefads Schickſal erfahren, 
und der alte Georg hatte auch nad) einigen Tagen die Nachricht 
erhalten, baß Dietrich von Quitzow entflohen, und ein Preis auf 
feinen Kopf gefeßt fei. Wenn dein Herr fich num nicht in Acht 
nimmt, fprach er zu Dietrich, dann fann es ihm fchlecht gehen, 
denn der Burggraf foll eben nicht fpaßen, und mie wärs ſchon 
recht, wenn fie ihn fingen. — 


1. R 28 
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Dreiundzwanzigstes Kapitel. 


Zwei Wochen waren vergangen, als Dietrich feiner Lage von 
Herzen müde war. Er hatte die unerträglichfte Langeweile, es 
ekelte ihn an, noch ferner den Kranken zu fpielen, und er fchämte 
ſich feiner Snechtsgeftalt. Dennoch mußte er feine Rolle beibe; 
halten, fo läftig fie ihm auch war. 

Da kam am Dienftag den 27ften Februar ein Knecht von 
Boͤtzow, und erzählte Georg, daß Plaue genommen, und Johann 
von Quißow gefangen fei. Dietrich) von Quitzow aber fei noch 
nicht aufgefunden, denn — feßte er hinzu — der ift gut verftedt. 

Georg Weiß man denn, wo er ift? 

Knecht. Ih Vater Georg, da wäre er ja nicht verfiedt, 
wenn man es wüßte. Wißt ihr, was ich denfe? 

Georg. Nun? 

Knecht. Ich glaube, er ift gar nicht weit. 

Georg Warum nicht gar! Haft du eine Spur? 

Knecht. Ihr habt ja wohl hier einen Quißowfchen Knecht? 
Der fam vor ein Paar Wochen nach Boͤtzow, und ritt ein fehr 
fchönes Pferd mit hübfchem Sattel. Das Pferd ficht jegt bei. 
uns im Stalle, denn er iſt mit einem anderen hierher geritten. 

Georg Nun? — Er wird fihs ſchon wieder abholen, 
wenn er gefund ift. 

Knecht. Fa, aber Knechte reiten folche Pferde nicht. Könnt 
ihr mich euern Kranken nicht fehen laffen? 

Georg. Bei Leibe nicht. Es darf ihn Niemand fehen 
oder fiören. 

Knecht. Iſt das verboten? 

Georg. Freilih, Here Werner felber hat es verboten. 

Der Knecht fchlug ein Schnippchen, und wiegte den Kopf 
bin und her. Dann nahm er Georg bei der Hand, und ging 
mit ihm ins Zimmer, 

Bis hierher war Dietrich zufällig heimlicher Zeuge der Uns 
terredung gewefen, und hatte dadurch die Entdekung gemacht, 
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daß er hier nicht mehr ficher fei. Der Gedanfe, gefangen zu 
werden, peinigte ihn fehr, auch ging ihm das Schiefal feines 
Bruders tief zu Herzen. Glüdlicher Weiſe fam Nachmittag 
Werner von Holzendorf felber geritten, um die Nachricht von 
Plaue zu bringen. Dietrich theilte ihm feine Entdeckung mit, 
und äußerte zugleich ein herzliches Verlangen, von hier wegzu— 
fommen, weil er die Langeweile nicht mehr ertragen koͤnne. 

Werner. Ihr Fünnt unmöglich unentdeckt fliehen, man 
ftellt euch überall nach und lauert auf allen Wegen. Aber hier 
bleiten koͤnnt ihr unter diefen Umſtaͤnden freilich nicht länger. 
Wartet, da habe ich einen guten Gedanfen. Sch werde euch 
nach Grabsdorf bringen. Dort wohnen ein Paar meiner alten 
Knechte mit ihren Weibern, die von mir ein Paar Häufer haben, 
auf deren Treue ich mich verlaffen fann. Sie follen euch hegen 
und pflegen, und dort feid ihr ficher. Doch müßt ihr natürlich 
unerfannt bleiben. Sch werde die Sache fogleich einrichten. 

Werner ritt nach Grabsdorf. Am andern Tage fam er 
wieder, und forderte Dietrich auf, ſich fertig zu machen, dahin 
aufzubrechen. Gegen den Vogt wurde ein fehicklicher Vorwand 
gebraucht, Dietrich ſtieg zu Pferde, und ritt hinter Berner her, 
bis man Schloß Neumuͤhl im Nüden hatte, denn er mußte feine 
Knechtsrolle noch beibehalten, obgleich fie ihm fauer wurde. 

Das Dorf Grabsdorf, von welchem wir fchon früher eins 
mal gefprochen haben, iſt jeßt nicht mehr vorhanden, und lag 
öftlich von der Havel, wahrſcheinlich auf der Stelle des jegigen 
Dorfes Friedrichsthal. Dietrich erhielt in einem Bauernhaufe 
eine Stube, und es war mit dem Befiter des Haufes, Werners 
ehemaligem Knechte, die Verabredung getroffen worden, daß er 
ihn für einen Verwandten ausgeben folle, den er zu fich genom; 
men habe, damit er ihm in der Wirthfchaft helfe. Dazu hatte 
fih Dietrich felber erboten, um nicht ferner von der Langenweile 
gepeinigt zu werden. Er hatte übrigens den Namen Ehriftian 
angenommen. Sein Wirth wußte von ihm nichts, und war ein 
fehr einfältiger Menfch. 

Dietrich hatte ſich ald Landmann ausftaffirt, und half in 
der fleinen ländlichen Wirthfchaft, fo weit er felber Luft dazu 
hatte, denn befehlen ließ er fich nichts, und fein Wirth hätte dazu 
auch nicht den Muth gehabt, wenngleich er Dietrich für feines 
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Gleichen hielt. So verftrichen ihm die unfreundlichen Wintertage 
ziemlich einförmig und öde. 

Beffere Tage brachte der März, und es gab jeht fchon et 
was mehr zu thun. Unterdeſſen hatte jener Knecht Werners, 
der fchon in Neumühl in dem angeblihen Knechte Dietrich von 
Quitzow vermuthet hatte, nicht bloß erfahren, daB cr plößlich je, 
nes Schloß verlaffen, fondern er hatte auch von dem neuen 
Kneihte in Grabsdorf gehört, den Werner dort hingebradt, 
Ganz richtig vermuthete er, daß beide wohl eine und Diefelbe 
Perfon fein möchten. Da er aber Dietrich nicht perſoͤnlich 
fannte, wußte er einen feiner älteren Meitfnechte, der Dietrich 
oft gefehen, zu überreden, mit ihm nach Grabsdorf zu gehen, 
ohne ihm jedoch etwas von feinem Zwede zu fagen. Dietrid 
war auf dem Felde, und beide gingen nahe an ihm vorüber. 
Der erfte Knecht blieb fichen, und fprach zu dem anderen: das 
fcheint auch ein fauler Bauer zu fein. So lange, wie ich ihn 
fehe, hat er noch nichts gethan, als fich umgefehen. Ich weiß 
nicht, er kommt mir fo befannt vor, fieh ihn dir doch auch eins 
mal genau an. 

Der andere that es, und zucte unwillfhrlich zufammen. 
Soll mich diefer und jener, flüfterte er, das ift entweder der 
leibhafte Satan, oder Dietrich von Quitzow! 

St! fprich leife, fagte der erfie, bift du deiner Sache gewiß? — 

Der Andere. Go gewiß als ich lebe. Ich habe. ihn ja 
oft genug gefehen. 

Der Erfte. Komm! Wir wiffen genug. Das foll und 
Nutzen bringen! . 

Beide entfernten fi, und am anderen Tage erbaten fie füh 
unter einem ſchicklichen Vorwande Erlaubnif, nach Berlin ge 
ben zu dürfen. Hier machten fie gehörigen Ortes Anzeige von 
dem, was fie wußten, erhielten eine Belohnung, und gingen wie: 
der zuruͤck. Friedrich erließ fogleich einen Befehl an Berner 
von Holzendorf, Dietrih von Quitzow auszuliefern, und unter 
gehöriger Bededung nach Berlin zu bringen, und fertigte einen 
Boten an ihn ab, ihm das Schreiben zu übergeben. 

Werner war cben mit feinem Nachtimbiß befchäftige, und 
hatte dem Becher fleißig zugefprochen, als ihm der Bote des 
Burggrafen gemeldet wurde. Was will denn der von mir? 
brummte er, und ließ den Boten hereintreten. 
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Diefer überreichte fein Schreiben, Werner empfing es mit 
einiger Berlegenheit, denn er konnte nicht Iefen. Ja, ſprach er 
endlich, wenn ihr nicht wißt, was in dem Briefe ficht, dann wifs 
fen wir e8 beide nicht. 

Sch will es euch vorlefen, fprach der Bote, und langſam 
und deutlih trug er den Inhalt vor. Werners Stirn wurde 
fraus, die Adern fchwollen ihm an, feine Augen fprüheten Feuer. 
Was, fchrie er, und trat auf den erfchredten Boten zu, ich foll 
Dietrih von Quitzow ausliefern? Das traut mir der Burg: 
graf zu? — Das du die Peftilenz kriegſt! Das will er mir bes 
fehlen? Meinen Freund und Waffenbruder fol ich ihm in die 
Hände liefern? — Niederträchtiger Schurke, wie kannt du dich 
unterftehen, mie einen fo fchändlichen Befehl zu bringen? Warte, 
ich will dir dein Botenlohn zahlen! — Er ergriff einen Stock, 
und fiel über den Boten her, der, eines folchen Empfanges nicht 
gewärtig, fein Bertheidigungsmittel befaß, und zu ſchwach war, 
ihn fi vom Leibe zu halten. Werner bläuete ihn in feinem 
Jaͤhzorn fürchterlih durch. Auf das Hülfsgefchrei des Boten 
ftürzten Rnechte in das Zimmer, aber dadurch wurde das Uebel 
ärger, denn fie halfen ihrem Herrn, bis fie endlich glaubten, daß 


er genug hätte. Der Bote lag fait regungslos da, Werner 


fchüttelte ihn wieder lebendig, und befahl, ihn in den Thurm zu 
werfen. Die Knechte leifteten Folge, und zogen mit dem armen 
Gefangenen ab. 

Werner brauchte eine Weile Zeit, um zu fich zu fommen; 
dann fah er ein, daß er einen dummen Streich gemacht hatte. 
Indeſſen ließ fich nichts ändern. Den Schlaf der Nacht mochte 
er fich dadurch nicht verderben laffen, und ging zu Bette. Sein 
Fagdhund leiftete ihm Gefellfchaft. 

Am anderen Morgen ritt er nach Grabsdorf, und nahm 
Dietrich Pferd mit, deffen Raͤnzel mit den nöthigften Reiſebe— 
dürfniffen verjehen war. She müßt fort, fprach er; nur fchnell, 
auf den Landftraßen wird die Wachfamfeit jegt fo groß nicht 
fein, die pommerfche Grenze koͤnnt ihr hoffentlich ohne Gefährde 
erreichen. Dietrih fah die Nothwendigfeit ein, zu eilen. Er 
wechfelte feine Kleider mit den von Werner mitgebrachten, beftieg 
fein Pferd und ritt davon. Auch fam er glücklich über die poms 
merfche Grenze, die Damals nicht gar weit entfernt war, da die 


F 


438 


Pommern noch Vieles in der Ukermark befafen. Nach einigen 
Tagen ließ Werner den gefangenen Boten laufen. 

Auf den erften April hatte Friedrich einen Landtag zu Ber 
lin angefegt, und Herren, Mannen und Städte dazu berufen. 
Es follte befonders über die Quißomwfchen Güter das Weitere 
gefeßlich verfügt werden. Auch Werner von Holzendorf mußte 
ſich dazu einfinden, und that dies, weil er ficher Geleit hatte. 

Nachdem die meiften Quißowfchen Angelegenheiten beendigt 
waren, fprach Friedrich: Euch allen ift befannt, daß Dietrich von 
Quitzow mein und meiner Lande der Marfen Feind war und if, 
daß er meine Dienftleute gefangen, gefchlagen und ihnen das 
Ihrige genommen hat, daß er in der Nacht feiner Flucht meine 
Lande und Mannen gemordbrannt hat; aber unbefannt wird 
euch fein, daß er auf flüchtigem Zuße und fcheinbarer That von 
Werner von Holzendorf zu Boͤtzow aufgenommen ift, der ihm die 
verfchloffenen Thore und Bäume geöffnet hat, daß er mit feinem 
Wiffen bindurd reiten Fonnte. Ferner hat er ihn auf News 
muͤhl zugelaffen, und ihn da, wie auf den benachbarten Dörfern, 
namentlich zu Grabsdorf, von den einigen haufen, hegen und 
fpeifen laffen, meinen Diener und Boten hat er mit Schmach 
überfallen, gefchlagen und gefangen genommen !), Gebt ift num 
Dietrich entflohben. So frage ich dich dann, Werner von Holzen; 
dorf, ob du dich zu den vorgedachten Thaten befenneft? — 

Aller Augen wandten fi) auf Werner, der fich in fefter 
Haltung erhob, und dann alfo fprach: Ich bin zu ſtolz, um ab: 
zuleugnen, was ich gethan habe. Es ift fo, wie ihr, hoher Herr, 
faget. Allein bedenkt, daß Dietrich von Quitzow ſchon lange 
mein Freund und Waffenbruder war, ehe ihr mein Herr wurdet, 
und dafi diefer redlichen Freundfchaft wegen fein Berhältnig zu 
euch fein Grund werden Fonnte, mein Berhältniß zu ihm zu 
ändern. 

Friedrich. She böret, Herren, Mannen und Städte, wozu 
fih Werner von Holzendorf befennet. Ich behalte mir es vor, 
meine Klage gegen ihn vor vollbefehter Lehnsbanf anhängig zu 
machen. 

Den Gang diefer Angelegenheit unterbrach der Eintritt der 


3) Vergl. die Urkunde in v. Raumer Cod. diplom. Brandenb, coat. 
T. 1. P- 70, BU, 
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Charwoche. Die Stände begaben fih nad Haufe. Der erſte 
Dftertag fiel auf den Sten April. 

Friedrich hatte Hans von Torgau als Richter in dem Felo; 
nieproceß gewählt, den er gegen Werner von Holzendorf einleiten: 
wollte. Jener wählte ſich dazu die erforderliche Zahl von fchild; 
gebornen Schöppen und Beifigern, wie fie das Lehnrecht verlangte, 
und berief fie zufammen, um mit ihnen die Lehnsbanf zu befeßen. 
Friedrich brachte feine Klage vor, wie er fie bereits auf dem 
Landtage ausgefprochen hatte, gab die Thatfachen an, deren 
Werner von Holzendorf eingeftändig war, und fragte dann das 
Gericht, ob Werner, als fein gehuldigter und gefchworner Mann 
und Diener, damit die Treue gegen ihn lehnrechtlich gebrochen 
habe? — Da die Schuld nicht bezweifelt werden Fonnte, fo fprach 
das Gericht ein Urtheil, nach welchem Werner vorgeladen werden 
follte, um fich zu verantworten %), wie e8 das Lehnsrecht erfor 
derte. Die Hegung des Lehnsgerichtes wurde auf den 30ften 
April anberaumt, und Werner erhielt die Ladung, fich den Tag 
vorher in Spandau einzufinden, wobei der Bote, welcher die 
Borladung Überbrachte, fich der üblichen Formel bediente: Du 
bleibeft aus oder nicht, fo gefchieht was Necht ifi, wiffe dich das 
nach zu richten ! 

Am 30ſten April früh vor Sonnenaufgang rief die. Glocke 
in Spandau die Einwohner zur Dingftätte. Bor der Schloßr 
bruͤcke ftand ein Tifch, und an zweien feiner Seiten je zwei 
Bänfe in einer Neihe, zuſammen alfo vier Baͤnke. An dem eis 
nen Ende ſtand ein ziemlich hoher Stuhl mit zwei vergoldeten 
Knöpfen für den Richter, auf dem Tifche lag ein weißer Stab. 
Hinter dem Stuhle hing an einer Lanze ein Heerfchild. Dies 
alles waren die Attribute der Gerichtsftätten, denn zu jener Zeit 
waren die Gerichte Öffentlich, und wurden meift unter freiem Sims 
mel gehalten. Der lange Tifch war in der Richtung von Wer 
fin nach Oſten geftellt, fo daß der Richter am Weftende faß, 
und nach Oſten fchauete. 

Allmählig fand ſich das Volk ein, und umgab die Gerichts: 
ftätte. Auch Hans von Torgau als fürftliher Rath und Richter 
trat mit den Schöppen oder Urtheilern der Gerichtsbanf aus 
dem Schloffe, und mit dem Aufgange der Sonne nahmen alle 


1) v. Raumer Cod. diplom, Brand, cont. T. I, p, 80. 
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ihre Plätze ein. Richter und Schöppen hatten Mäntel über den 
Schultern, und erfchienen unbewaffnet, mit bloßem Kopfe und 
ohne Handfchuh, wie e8 der Gebrauch verlangte. Die Schöp: 
pen ſetzten fich auf die Bänfe, Hans von Zorgau aber auf den 
Stuhl, indem er vorfchriftsmäßig ein Bein über das andere 
ſchlug, in jenen Zeiten allgemein das Zeichen der Ruhe, der Bes 
fchaulichfeit und des Nachdenkens. 

Hans von Torgau ergriff den weißen Stab und hielt ihn 
aufrecht in der Hand. Dann fragte er: Iſt es an der Tages: 
zeit, daß ich meinem Heren dies LZehngericht hegen möge? 

Einer der Schöppen. Es ift fo hoch Tages, und die 
Sonne fiehet fo hoch, daß ihr, wenn ihr von Gott die Gnade, 
und von unferm gnädigen Heren die Macht und Gewalt habt, 
ein Öffentliches Lehngericht hegen, halten und fpannen möget. 

Hans. Iſt der Stuhl zu der Hege genugfam_ befeßt? 

Die Schöppen überblidten die Zahl der auf den Bänfen 
Sibenden, und da noch Einige fehlten, antworteten fie: Er ift zur 
Hege genugfam befegt, wenn aber zum Rechte mehr nothwendig 
find, foll er beffer befeßt werden. 

Hans. So befehet ihn befier (die fehlenden Schöppen tra 
ten fo eben ein). 

Hans (fchlägt mit dem Stabe flarf auf den Tifh). So 
gebiete ich denn Stille, und gebiete Bann und Frieden, daß je 
der ſchweige, und fich aller Keifs und Scheltworte enthalte. Nies 
mand gehe aus dem Gerichte oder in das Gericht, er habe denn 
Urlaub, feiner falle dem anderen in das Wort, ohne Erlaubniß 
zu fordern, niemand beſetze des anderen Stelle ohne Erlaubnip. 
Ich verbiete Zwietracht, und was das Gericht Fränfen fann, ich 
verbiete Hand und Mund, ich verbiete euch alles, was ich ver 
bieten fol, ich erlaube euch alles, was ich erlauben fol, hin und 
ber zum erfien, zum zweiten und zum dritten Male. Die Lehn: 
banf ift gefpannt! — 

Ringsum trat die tieffte Stille ein. Alle Zufchauer und 
Zuhörer, welche, weil fie umher fanden, der Umſtand genannt 
wurden, beobachteten das größte Schweigen, denn ganz allgemein 
galt das Gericht ald etwas durchaus Heiliges und Ehrfurchtges 
bietendes, weshalb auch die Nichter und Schöppen mit vollem 
Bertrauen ſchutz- und waffenlos mitten unter der Bolfsmaffe 
ihr ernſtes Gefchäft ausüben konnten, von der fie häufig durch 
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gar fein Hinderniß, öfters nur durch einen —— umſpannen⸗ 
den Faden oder unbedeutende hoͤlzerne Schranken geſchieden wa— 
ren, ein Beweis, daß die nicht wegzuleugnende Rohheit, der 
Maffe doc, ihres Zügels nicht entbehrte, wo es nothwendig war, 
Die Ueberfchreitung der gefeßten Schranfe wurde hart gebüßt. 
Ausländer durften ſich ihr nur bis auf eine gewilfe Entfernung, 
meiftend bis auf fechzig Zuß nahen. 

Hans. Go weifet mir denn, ob die Bank nach Lehenrecht 
geſpannt ift, und ich ein rechtes Lehengericht hegen möge, 

Die Schöppen. Die Banf ift nach Recht und alter Ge; 
wohnheit gefpannt, genugfam bejeßt, und es ift wohl an der 
Tageszeit, daß ihr ein rechtes und gerechtes Lehengericht hegen 
und halten möget. 

Hans. Lafjet den Kläger in die Schranfen treten. 

Der Umfiand öffnete eine Bahn, und Burggraf Friedrich 
näherte fich mit feinem Vorſprech, und blieb am öftlichen freien 
Ende des Tifches dem Nichter gegenüber ſtehen. 

Hans. hr habet Urlaub zu fprechen. 

Vorſprech. Herr Nichter, ich Plage gegen Werner von 
Holzendorf, und frage, ob ich in befegter gehegter Bauf zu Le 
henrecht mit Urtheil rechtlich und volfommen mit meiner Klage 
fomme? 

Hans. Ihr kommet rechtlich und — 

Friedrichs Vorſprech oder Anwalt fragte darauf: Herr Rich— 
ter, ifi Werner von Holzendorf auf diefen heutigen Tag geladen 
und gefordert, meinem Herrn dem Burggrafen wegen feiner 
Schuld zu antworten zu Lehenrecht, wie es recht iſt? 

Albrecht von Quaft, Euno von Thümen und Witze 
von Wolf. Wir drei Mannen thun hier in gehegter Bank das 
Bekenntniß, daß wir als Boten die Ladung gethan haben. 

Hans. Auf dies Bekenntniß frage ich, ob der Ladung nach 
Lehenrecht Genuͤge geleiſtet iſt? 

Die Schöppen. Es iſt der Ladung genug geſchehen. 

Hans. Kann fonady mein Herr feine Klage thun und ver 
lauten laſſen? 

Die Schöppen. Ja. 

Vorſprech. Herr Richter, ich frage, wie oft ich bedingen 
und beflagen muß. 

Die Schöppen. Dreimal. 
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Friedrich brachte feine Klage aber dreimal durch feinen Bor: 
fprech an, wie auf dem Landtage, und diefer feßte dann hinzu: 
Das alles hat Werner gethban. Da er nun meines Herrn ge 
huldigter gefchworener Mann und Diener ift, fo hat er damit 
feine Treue gegen ihn nach Lehnrecht gebrochen. Auf diefe feine 
verlautbarte Schuld ift nach Lehnrecht geurtheilt, daß man Wer: 
ner heifchen follte zur Verantwortung, und ift das gefchehen nad 
Urtheil und nach Recht, wie es das Lehnrecht vorfchreibt. 

Hans. Auf diefe Anfchuldigung frage ich: ift Werner von 
Holzendorf auf Boͤtzow diefer Handlungen eingeftändig gewefen? 

Die Schöppen. Wir alle find deffen Zeuge. 

Hans. So bedarf es Feiner zugezogenen Zeugen. Unter: 
fuchet denn, ob der genannte Werner die Treue an feinem Herrn 
den Burggrafen gebrochen habe. 

Die Schöppen (unterreden fich Teife mit einander). Wir 
finden nach Lehenrechte, daß Werner von Holzendorf die Treue 
an feinem und unferm Heren dem Burggrafen gebrochen, er habe 
denn Hülferede, die ihm in dem Rechte möchte behülflich fein 
nach LZehenrecht. 

Hans. So laffet uns des Beklagten und feiner Hülferede 
warten! 

Man wartete bis die Sonne unterging, alfein man war; 
tete vergebens. Die Gerichtsfigung wurde daher gefchloffen, 
nachdem man einen neuen Tag auf den Montag nach dem Sonn: 
tag, an welchem man in der Kirche Vocem jucunditatis fingt, 
zu Berlin feftgefegt, und die Boten für die neue Ladung ernannt 
hatte. Hans und die Schöppen wurden Abends im Schloſſe 
vom Burggrafen mit einem Gelage regalirt !). Ueber den gans 
zen Borgang erhielt Friedrich eine fchriftliche Ausfertigung. 

Vierzehn Tage waren vergangen, und e8 war Montag der 
14te Mai. Bor dem hohen Haufe in der Brüderftraße zu Bers 
lin war auf dem Hofe diefelbe Einrichtung getroffen, wie die be; 
fchriebene in Spandau, das Volk war durch Läuten eingeladen . 
worden, und vor Sonnenaufgang fanden fih Richter und Schöp: 
pen ein. Die Eröffnung des Gerichts gefchah mit denfelben 
Förmlichfeiten, auch fand die Tafel nach denfelben Weltgegen— 


!) v. Raumer Cod. diplom. Brand. cont, 7, I. p. 80. Bergl. damit Deuts 
ihe Rechtsalterthüimer von Grimm S. 761 bis zum Schluſſe. 
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den. Friedrich trat mit feinem Vorſprech ein, und diefer erhielt 
Erlaubniß zu fprechen. Es wurde gefragt, ob Werner von Hol: 
zendorf geladen fei, und als der junge Hans von Uchtenhagen, 
Hans Barfuß und Siegmund von Knoblauch das bejaht, und 
man gefunden hatte, daß der Ladung genug gefchehen war, brachte 
Friedrichs Vorſprech feine Klage in gleicher Weife wie früher 
an, und fehte dann hinzu: da hiernach Werner von Holzendorf 
ſich Bögow, Neumühl und anderer Güter, bewegliche und uns 
bewegliche mit Unrecht unterwunden bat, und diefe meinem Herrn 
zu Rechte verfallen und ledig geworden find, fo frage ich, ob er 
die genannten Güter und Schlöffer nach Lehnrecht ihm unver, 
züglich abtreten und überantworten muß? 
Hans. Weiſet dann meinem Herrn, was nach Lehnrechte 
Recht if. | 
Die Schöppen gingen auf die Seite nach einem dazu be; 
fonders eingehegten Drte, und befprachen fich befonders mit dem 
Umſtande. Nach einer Weile famen fie wieder, und Nitter Ny: 
mand von Löben ſprach dann: Wir urtheilen, daß Werner uns 
ferm Herrn die vorgenannten Schlöffer und Güter abtreten, und 
unverzüglich abtreten fol, es fei denn, er hätte Hülfrede, die ihm 
in dem Rechte möchte behülflich fein. — Es wurde befchloffen, feis 
ner zu warten, und der Fronbote_ mußte ihn innerhalb dreier 
Stunden dreimal an verfchiedenen Orten vorladen. Indeſſen 
verging der Tag wieder, ohne daß er erfchien. Gegen Untergang 
der Sonne gebot Hans Stille, und Friedrichs Vorfprach fragte: 
auf welche Zeit und bis zu welchem Tage foll mein Herr der 
Hülferede warten nach Lehenrecht, um fein Recht zu vollführen, 
alſo, daß ihm Recht gejchehe, und Wernern an feinen Hülfreden 
fein Unrecht, und wie foll Werner zu dem Tage geladen werden? 
Nymand von Löben. Wir finden nach Lehenrecht Vier 
zehn Zage und Sechs Tage, ausgenommen verbundnen Tag !). 
Dann mag man die Zeit verlängern durch das Zufommen heilis 
ger Zeit der verbundnen Tage, und daß nicht Irrniſſes und 
Zwieſpruch darin gefchehe, und das Necht feinen Gang haben 
möge, fol die Ladung gefchehen mit des Nichters Briefe und 
zwei ehrbaren Mannen unfers Seren, und ihr, Herr Richter, habt 
nach Urtheil und Necht den Tag zu feßen und den Ort zu benennen. 


1) Sonntag und Feiertag. 
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Hans. So fehe ich denn den Tag auf den Freitag nad) 
des heiligen Zeichnamstag naͤchſtkommend, und den Ort zu Berlin. 

Vorſprech. Sollte mein Herr der-Noth und Gefchäfte 
des Landes wegen den Nechtstag hier zum Berlin nicht laden 
mögen, fann er dann den Rechtstag zu Lchenrecht anderweitig 
befcheiden? 

Die Schöppen. Wir urtheilen für Necht, daß unfer Herr 
den Nechtstag wohl legen mag in eine andere Stadt in feinen 
Landen, aber ihr, Herr Hans von Torgau, follt als ein Richter 
die Stadt und Zeit Wernern bon an benennen in dem 
Ladungsbriefe. 

Anfläger. Ich frage mit Necht, wenn mein — Hans 
von Torgau nicht haben moͤchte zu dem Gerichte, ob er dann ei— 
nen anderen Richter an ſeine Statt kieſen und ſetzen kann? 

Die Schöppen. Das mag er wohl thun nach Lehenrecht. 

Anfläger. Ich habe meines Herrn Necht und Zufprud) 
zu Lehenrecht bei auffteigender Sonne angehoben, und bis zu 
niederfteigender Sonne lange nach Mittage gewartet. Habe ich 
dem Nechtstage zu Lehenrechte genug gethan? 

Zwei Schöppen verliefen die Banf, um die Sonne zu be 
obachten, und brachten die Nachricht, daß fie fich tief neige, wor 
auf dem Anfläger gefagt wurde, er hätte dem Mechte genug ger 
than; dann wurde das Gericht aufgehoben. Die Schöppen wa; 
ren der junge Hans von Uchtenhagen, Heinrich von Strantz, 
Gun; von Hohenderf, Hans Barfuß, Nyınand von Löben, Rit— 
ter, Ezaslau von Eonradsdorf, Siegmund von Knoblauch, Albrecht 
von Bufte, Wieprecht von Thuͤmen, Raven von Neuenfirchen, 
Albrecht von Quaft, Euno von Thümen und Wie Wolff. Auch 
über diefen Nechtstag erhielt Friedrich ein Solfaditum, nämlich 
eine Urkunde !), und Richter und Schöppen wurden wieder, wie 
es jederzeit Üüblih war, durch Friedrich) mit einem Gaftmahle 
erfreut. , 

Diefer Felonieproceß machte in der Marf ein großes Auf: 
fehen, weil er feit langer Zeit der erfie war, und durch ihn auch 
der letzte Haltpunft der Quitzows verloren ging. Boͤtzow und 
Neumühl waren zwar nicht eigentlich Quitzowſche Schloͤſſer; 


) Eiche dieſelbe in v. Raumers Cod, diplom. Brandenb, cont. T. 1, 
p. 79. 80. 
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aber feit langer Zeit hatte man fich gewöhnt, fie als in ihrem 
Beſitze befindlich zu betrachten, und die Quitzews felber verfügs 
ten über fie nach Belichen, und verwahrten darin ihre Gefanges 
nen, als ob die Schlöffer ihr Eigenthum gewefen wären. Wer 
ner von Holzendorf hatte fich nicht zu dem Proceffe eingefunden. 
Furcht hielt ihm nicht zurüd, denn weder feine Perſon noch feine 
Freiheit fonnten dabei angetaftet werden. Es handelte ſich allein 
um das Lehen. Allein er wußte recht gut, daß er nichts zur 
Befchönigung der That beibringen fonnte, nichts, wodurch die 
Wendung des Proceffed für ihn günftiger werden mußte, und 
darum blieb er lieber zu Haufe. Dietrih von Quikow hatte 
ihm feine gute Aufnahme in Stettin gemeldet. Dies veranlaßte 
ihn, an Dietrich zu fehreiben, und ihn von dem Proceffe Kennt 
niß zu geben, und zugleich um feine Meinung zu befragen. Diet; 
rich antwortete, daß er für feine Angelegenheiten von den pom: 
merfchen Herzogen viel hoffe, aber für jetzt fein Mittel fähe, 
dem Proceffe und feinen Folgen Einhalt zu thun. Vielleicht 
kaͤme einft die Zeit, wo ihm alles reftituirt würde. Dann würde 
er Werners und feiner Schlöffer und Güter nicht vergeffen. 
Friedrich hatte unterdeffen feine Unterhandlungen mit den 
pommerfchen Herzogen wegen der Herausgabe der ufermärfifchen 
Befitungen rüftig fortgeführt, und endlich es auch durchgefeßt, 
daß ihm die Stadt Prenzlau zurücdgegeben wurde, deren Privile⸗ 
gien er am Sonntage Cantate den Sten Mai beftätigte, nachdem 
fie ihm vorher die Huldigung geleiftet hatte !). An den Erzbis 
ſchof von Magdeburg hatte Friedrih am 14ten April einen 
Schuldfchein ausgejtellt über 350 Schod köhm. Grofchen, und 
fie zu getreuer Hand den magdeburgifchen Amtleuten zu Welmirs 
ſtaͤdt und Wanzleben verfchrieben, dafür, daß die von Magdeburg 
(die Mannen von Juͤterbock und Zinna) auf eigene Koften und 
Gefahr ihm hatten das Schloß Beuthen gewinnen helfen, und 
weil Magdeburg ihm den Antheil, den es Daran gewonnen, gaͤnz— 
lich abgetreten hatte. Er verfpradh, die Summe von nächften 
Walpurgistag Uber ein Zahr zu Magdeburg zu bezahlen 2). 
Durch diefen Vertrag erhielt Friedrich über das Schloß Beuthen 


1) Sekt Geſch. v. Prenzlau Thl. L S. 140. — v. Raumer Cod. diplom. 
Brand. cont, T. I, p. 67. 
2) v. Raumer Cod. diplom. Brand, cont. T, 1. p. 58, 
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volle Macht und Gewalt, und konnte e8 anderweitig ver 
geben. 

Unter der Regierung des Markgrafen Zobft war Tſchaßlow 
von Conradsdorf Vogt zu Briefen und Belitz gewefen. Jobſt 
hatte ihm eine Summe Geldes, welche er von ihm aufgenommen, 
auf die gedachte Vogtei verfihrieben, und ihm Lehen zu Schen: 
fendorf, Lüdersdorf und Belitz, fo wie das Angefälle an andere 
Güter gegeben. Es lag Friedrich daran, mit ihm fich ausein; 
ander zu fegen. Die Unterhandlungen führten endlich dahin, daß 
Tſchaßlow fich mit einem Averſionalquantum von hundert Schock 
böhmifcher Grofchen begnügen, und daflır an Friedrich alle feine 
Anfprüche abtreten wollte. Friedrich verfchrieb ihm diefe Summe 
auf die Orbede der Städte Berlin und Köln, und verſprach fie 
bis Weihnachten vollftändig zu zahlen, am 19ten Mai 1414 !). 
Diefe vielfachen Schuldberichtigungen fcheinen Friedrich höchft 
unangenehm gemwefen zu fein, und mußten ihn nicht felten in bes 
deutende Berlegenheiten ſetzen. 

Am bten Juni ſchloß er zu Witſtock auf dem bifchöflichen 
Schloſſe ein Bündnif zu gegenfritigem Schutz mit Werglam, 
Johann, Abrecht, Balthafar, Johann und Wilhelm Gebrüder, 
und Ehriftoffel ihrem Better, Herrn von Werle oder Wenden ?), 
um die Marf von diefer Seite gegen feindliche Einfälle ficher 
zu ſtellen. | 

Der Tag ruͤckte heran, wo das Endurtheil in dem Felonie 
proceſſe Werners von Holzendorf gefprochen werden mußte. Durch 
die dazwifchenfalfenden Pfingfifeiertage hatte fich der Termin bie 
zum 13ten Juni verfchoben, Friedrich befand fich in Tanger; 
münde, und hatte deshalb den Drt des Gerichtes hierher verlegt. 

Bor dem Schloffe war eine Stelle flr das Gericht leicht 
eingehegt worden, und durch Glodengeläut und Ausruf oder Ges 
fchrei, wie man e$ nannte, wurden die Bürger eingeladen, ſich 
dabei einzufinden. Die Einrichtung war diefelbe, wie wir fie 
fchon oben befchrieben haben, und wie fie bei allen Gerichtsfißun: 
gen ftatt fand. 

Es war früh bei Sonnenaufgang, als auf dem Burgplaße 
eine große Zahl von Menfchen verfammelt war, und Richter 


!) v. Raumer Cod, diplom. Brand. cont. T. I. p. 44. 
2) ibid. p. 146. 
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und Schöppen aus dem Schloffe heraustraten, ihre Plaͤtze einzu; 
nehmen. ie fehten fi, Herr Hans von Torgau als Richter 
mit. übereinandergefchlagenen Beinen und ſtrengem Gefichte, wie 
ein grieggrimmiger Löwe, — denn fo lautete die Borfchrift, — 
an das Ende der Tafel. 

Er eröffnete die Sigung mit den oben befchriebenen Feier: 
lichfeiten, die bei jeder Gerichtsfigung vorfamen. Man fand 
die Tageszeit richtig, die Banf wurde gefpannt, der Gerichtsfriede 
geboten, und ald alles in der Drdnung befunden wurde, erhielt 
Friedrich den Einlaß. 

Vorſprech. Herr Nichter, ihr habt meinem Heren im Les 
henrechte einen rechtlihen Tag von Gerichte und Gerichtswegen 
gefeßt, und her befchieden auf heute gegen Werner von Holzen- 
dorf und feine Hülfrede, die ihm mit Lehnrecht ertheilt ift, heute 
im Gerichte vorzubringen gegen die Befchuldigungen, welche ich 
früher zu Berlin wider ihn geklagt habe. Auch ift das dem 
Werner redlich, und wie ed das Gericht beftimmt hat, verfündigt 
worden. Vernehmet zu dem Ende den Urtheilsbrief, den ich 
dartıber von euch erhalten. 

Der Borfpred Friedrichs trug PORT. im Gerichte jenes 
Solfaditum vor. 

Hans von Torgau. Iſt Werner von Holzendorf auf 
heute von Lehngerichtswegen ordentlich vorgeladen worden? 

Raben Neufirh und Werner Dermo. Wir find die 
Boten gewefen, und befennen im Gerichte und Lehnrechte, daß 
dem vorgenannten Werner fein Befcheid redlich ertheilt, und er 
unter des Gerichtsbriefes Ausweifung gehörig eingeladen iſt. 

Vorſprech. So will ich der Hülfrede Werners warten, 
aber ich bitte, mich fragen zu laffen, weſſen ich warten foll, und 
wie es darum beftehen wird, wenn Werner nicht kommt? 

Hans. Ich frage meines Herren Manne, die im Lehen: 
rechte figen in gehegter Banf, weſſen mein Herr warten und wie 
es fiehen fol, wenn chgenannter Werner nicht kommt? 

Die Schöppen. Man foll vorgenannten Werner vorbei; 
fchen zu einem, dem andern und dritten Male, drei Stunden an 
dreien Enden, feine Hülfrede zu thun. 

Hans, Fronbote, verfündige das zum erfien Male, 

Der Fronbote ging zum füdlichen Burgthore und rief mit 
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lauter Stimme: Werner von Holzendorf! Ich heifche dich zum 
erfien Male, deine Hülfrede im Lchngerichte zu thun! 

Nach anderthalb Stunden wurde abermals im weltlichen, 
und nad) Berfluß von nochmals anderthalb Stunden im äftlichen 
Thore aufgefordert. 

Allein Werner erjchien nicht. Wären mehrere Lehnsproceffe 
anhängig gewefen, ſo hätten diefe jet vorgenommen werden 
fönnen. Das war jedoch nicht der Fall, fo mußte man demnad) 
müßig warten. Die Schöppen und der Richter erhielten Effen 
und Trinken aus dem Schloffe geſchickt, und tafelten wieder wie 
früher unter freiem Himmel, während der richterliche Stab in 
der Erde ſteckte. 

Gegen Abend, als die Sonne noh am Simmel ftand, ge 
bot Hans von Torgau durch Auffchlagen mit dem Stabe Stille. 
Friedrichs Vorſprech trat an das Ende der Tafel, und fprad: 
Herr Richter, mein Herr läßt euch fragen, ob Werner von Hol—⸗ 
zendorf wohl geheifcht ift nach Lehnrecht, und wie beftimmt 
wurde? 

Hans. (Wiederholt die Frage gegen die Schöppen). 

Die Schöppen Er ift wohl geheifcht nach Lehnrecht und 
wie beſtimmt iſt. 

Vorſprech. Wie lange ſoll mein Herr der Hülfeede warten? 

Hans. Bis daß fih die Sonne neigen wird. 

Borfpreh. Wenn fih nun die Sonne geneigt hat, kann 
dann mein Herr an Werner mit Urtheil zu Lehenrechte Anfordes 
rungen machen? 

Hans. (Wiederholt den Schöppen die Frage). 

Die Schöppen. Wir urtheilen, daß er das wohl thun mag. 

Borfpreh. Da Werner aus gehegter Banf mit Lehnrecht 
als untreu erfunden ift, fo fol ich fragen, mit was er um der 
Untreue willen gegen feinen Herren verfallen ift? 

Hans. (Wiederholt die Frage). — Die Schöppen befpre; 
chen fich mit dem Umftande. 

Die Schöppen. Aller Güter, die er von dem Herren hat, 
ift er ganz verfallen. 

Borfpreh. Wer foll meinem Heren die Güter in feine 
Gewalt bringen? 

Hans. (Wiederholt die Frage). 

Die Schöppen. Der Richter. 
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Borfpreh. Wie werdet ihr meinem Heren die Güter ge: 
wältigen? 

Hans. (Wiederholt). 

Die Schäppen. Herr Richter, ihr follt zween unfers Her 
ren Mannen aus gehegter Banf gebieten,. daß fie Wernern be; 
fehlen follen, daß er unferm Seren die Güter einräumet, und 
die follen ihn auch in diefelbe Güter einweifen. 

Hans. So gebiete ich das zu thun im Gerichte von Zehn: 
rechtes wegen zween meines Herren Mannen aus gehegter Banf, 
als Raben Neuenfirchen und Wernern Dermo. 

Vorſprech. Herr Nichter, ich fol euch fragen, wenn nun 
Wernern von Holzendorf feine Güter vertheilt find um feiner 
Untreue willen, deren er füch gegen feinen Herrn fchuldig gemacht 
hat zu Lehnrecht, ob er dann nicht billig Obertage haben follte 
noch möchte, irgend an denfelben verlornen Gütern etwas aus: 
zuziehen, als um andere fchlechte Klage zu Lehenrechte? 

Hans. (Wiederholt die Frage gegen die Schöppen). Die 
Schöppen treten ab, befprechen fich unter fich und mit dem Um⸗ 
ftande, und fagen dann: Da ihm die Güter um feiner Untreue 
abgeflagt worden, fo mag er mit Necht nichts herausziehen. 

Vorſprech. Wenn nun mein Herr zu den Gütern mit 
Rechten gefommen ift, wird man ihm auch möglicher Weiſe — 
kaiſerlichen Frieden daruͤber wirken koͤnnen? 

Hans. (Wiederholt). 

Die Schoͤppen. Das wird ihm ertheilt, und der Richter 
foll ihm den Frieden darüber wirfen, wie vor mit Fingern und 
mit Zungen. | 

Sans. Go wirfe ich meinem Heren den Frieden wie vor 
mit Fingern und mit Zungen, und wie geurtheilt if. Ich wirfe 
hier einen Frieden, von unfers lieben Herrn Gottes wegen, von 
wegen unfers gnädigften Heren des Burggrafen, und auch von 
Gerichts wegen. Ich wirfe hier einen Frieden, unferm Seren, 
dem Richter auf dem Stuhl, den Schöppen auf der Banf, und 
alfen, die zugegen find, und fih an Gleich und Necht genügen 
laffen. So aber einer wäre, der diefen Frieden brechen würde, 
dem foll man mitfahren, wie einem Friedensbrecher, «8 fei Frau 
oder Mann. — Habe ich den Frieden alfo gewirfet, daß er mei- 
nem Seren und uns mag zu Hüuͤlfe kommen? 

Die Schöppen. Wir urtheilen für Recht, ihre habet den 
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Frieden alfo gewirfet, daß er ſoll md mag zu Huͤlfe kommen 
unferm Heren und allen, die zugegen find, und die fih an Gleich 
und Mecht wollen genügen laffen, nachdem es mit Urtheil und 
Hecht verwahrt if. 

Borfpred. Da Wernern auf heute im Lehnrechte ertheitt 
worden ift, feine Hülfrede vorzubringen wegen Boͤtzow, der New 
mühl und anderer beweglicher und unbeweglicher Güter wegen, 
die meinem ehegenannten Herrn zu Rechte von Dietrich von 
Quißow verfallen, und ledig geworden find, und deren fich ehe: 
genannter Werner mit Unrecht unterwunden hat, Werner wie 
gedacht geheifchet ift, und nun nicht Fame, auch niemand von ſei— 
netwegen, der feine Hülfrede verfündigt häfte, fo foll ich fragen, 
wer. meinem Heren die Güter gewältigen follte? 

Die Schöppen. Der Richter. (Bon hier an wiederhofen 
fich alle. Fragen: und Antworten noch einmal, bis zur legten, wo 
der Nichter den Frieden wirft. Man ficherte Dadurch das Ur: 
theil gegen die Anfechtung einer Uebereilung). 

Vorſprech. Hat mein Herr feinen —n zu Zehnrecht 
irgend genug gethan, und ausgewartet? 

Hans. (Wicderholt). 

Die Schöppen. Herr Richter, gebietet zween unſers Sir 
ven Mannen, aus gehegter Bank, daß die befehen, ob die Sonne 
fich geneiget hat. 

Hans. Gebhard und Ludolf von Alvensleben! Ich gebiete 
euch zu fehen, ob. die Sonne fid) aeneiget hat. 

Beide erhoben fic) und traten hinaus, um die Sonne zu fe 
hen. Sie famen zurüd, und verfündigten, daß die Sonne uns 
tergehen wolle. | | 

Die Schöppen. So hat der Kläger dem genug gethan 
und wohl ausgewartet zu Lehnrecht. 

Hand. Soll ich das Gericht zu Lehnrecht auffagen ? 

Die Schöppen.. Ja, ihr möget es auffagen. 

Hand. Hat einer noch Etwas bei dem ai anhaͤngig 
zu machen? | 

Es blieb alles ftill. 

Hans fchlug mit dem Stabe auf den Tiſch und ſprach: 
Weil niemand mehr etwas vorzubringen hat, wird das Gericht 
hiermit aufgeſagt und aufgeſchlagen! Alle Schoͤppen erhoben 
ſich, und ſtuͤrzten die Baͤnke um. Die Sitzung war been— 
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dige 1). Die Schöppen waren Herr Guͤnzel von Bartenslehen, 
Herr Nymand von Löben, Nitter, Gebhard und Ludolf von Al 
vensleben, Bertram Haffe, Hans Finzelberg, Albrecht von Buſte, 
Dietrich von Rinntorf, Claus von Borftel, Henning von Bismarf, 
Raben Neukirchen, Hermann Fgenplig und Werner Dermo. Fried 
rich erhielt den Urtheilsſpruch oder das Solſaditum fchriftlich, 
und ausdrücklich wird darin bemerft, daß nocd viel mehr Mans 
nen Friedrichs. daran, dabei und darüber geftanden, und das Urs 
theil mit gevollwortet und getheilt haben, ein Beweis, daß der 
Umfiand oder die Zufchauer ald mitberathend auftreten fonnten, 
wie es ihnen auch frei fand, ihren Beifall durch Schlagen ge: 
gen die Waffen und auf andere Weife zu erkennen zu geben, 
was man durch die Worte bezeichnete, der Umftand hat Folge 
gegeben oder iſt gefolgt, und nicht felten wurde dies fugar 
mit in das Urtheil aufgenommen. — Auch heute wurde den Ge; 
richtsleuten wieder ein Mahl gegeben ?), 

Naben Neukirchen und Werner Dermo machten ſich am 
anderen Tage mit dem fchriftlich ausgefertigten und befiegelten 
Urtheilsfpruche nach Boͤtzow auf, um Werner von Holgendorf 
anzuzeigen, daß er feine Schlöffer und Lehngüter zu räumen 
babe. Sie fanden ihn fehr gefaßt, denn er hatte nichts anderes 
vermuthet. Schr fchmerzhaft war es ihm, unter den Schöppen 
die früher mit ihm und den Quitzows verbundenen Gebhard: und 
Ludolf von Alvensleben wie Dietrich von Ninntorf zu erbliden, 
die hier das Urtheil über ein Vergehen gefprochen, deffen ſie fich 
felber fchuldig zu machen in jedem Augenblick bereit gewefen wa; 
ren. Er übergab den beiden ‚Gerichtsboten feine Schlöffer und 
Güter, und reifete dann ab, indem er zu feinem Better nach 
Biefenthal ging. Am folgenden Tage fam Friedrich, und wurde 
von den Gerichtöboten in. den Beſitz der Schloͤſſer und Güter 
eingevwoiefen. 

Agnes von Quitzow war, wie erwähnt, nad) Brandenburg 
gegangen ; und blieb dafelbfi unangefochten, denn die Reichsacht 
erſtreckte fich nie auf die Frauen, und diefe fonnten fuͤr das, was 
ihre Männer gethan hatten, rechtlich ‚nicht in Anfpruch genom⸗ 


») v. Raumer Cod. diplom. Brandenb. cont. T. 1. p. 81. 82. 
2) Wir haben dieſen Proceb ausführlich gegeben, weil bisher ein ausge: 
führtes Schema eines Echnsproceffes in jener Zeit nod) nicht befannt war, wozu 
die angeführeen Quellen in den Stand jegren. 
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men werden. Ihr eigenes Vermögen und die Unterftüßungen 
ihrer reichen Familie reichten hin, um ihre Äußere Eriftenz zu 
fihern, aber fie vermochten nicht, die tiefe Wunde zu heilen, 
welche durch ihre großes Unglüf und das traurige Geſchick ihres 
Mannes, den fie auf das Innigſte liebte, ihrem Herzen gefchlas 
gen war. Elifabeth lebte bei ihrem Vater und ihrem Bruder 
auf Schloß Saida in nicht geringerer Trauer. Das einzige 
Gluͤck ihres Lebens waren jetzt ihre beiden Söhne, von welchen 
der Altefte, Dietrich, das Ebenbild feines Baters zu werden 
verfprach, wie er defien Namen führte, 

Herr Apis hatte mit feinem Bruder Dfto auf Saida feinen 
Wohnſitz getaufcht, da feine unglüdliche Tochter Eliſabeth durd) 
alles, was fie in Teupitz ſah, an eine frühere gluͤcklichere Zeit 
erinnert, und ihr Kummer beitändig erneuert wırde, Der Wedh: 
fol des Aufenthalts fchien ihm darum fehr dienlich zu fein, und 
Herr Dtto war gern auf feine Wünfche eingegangen. Gleich 
nachher hatte fih König Wenzel wegen eines Darlehns an Herrn 
Apig gewandt, worte er ihm Stadt und Schloß Calau verpfänz 
dete, welches Apitz mit Wenzels Einwilligung unmittelbar darz 
auf dem Kurfürften Wbrecht von Sachen pfandweife ein: 
räumte. !). 

Goswin von Brederlow war, nachdem er Beuthen Überge: 
ben hatte, ebenfalls nach Brandenburg gegangen, und hatte es 
bier, durch zufällige Umftände begüunftigt, verfianden, ſich das 
Wohlwollen des Bifchofs in fo hohem Grade zu erwerben, daf 
ihn diefer zu feinem Scloßhauptmann in Ziefar annahm. Su 
diefeom Berhältniffe hatte er Gelegenheit, Einiges zur Erleichte— 
rung des Schickſals des noch immer dafelbft gefangenen Caspar 
Gans von Putlig beizutragen. Auch blieb er in einem freund: 
fchaftlichen Berhältniffe mit Frau Agnes von Quigow, die fich 
feiner Anhänglichfeit um fo mehr freute, als die allermeiften früs 
heren Freunde ihres Mannes fich wenig oder gar nicht um fie 
fümmerten. Sie fah in feiner Aufmerffamfeit nicht mit Unrecht 
einen wohlthuenden Nachhall ehemaliger fchönerer Tage, an 
welche fie nicht ohne die tieffte Wehmuth denfen konnte. 

E3 war jetzt in der Marf ruhiger denn je. Friedrich hatte 
feinen Zweck vollitändig erreicht. Man erfannte ihn überall als 


!) Worbs Invent. diplom. Lusat. infer, p. 223. 
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den Herrn an, jene ewigen Kriege haften ziemlich ein Ende, die 
Straßen waren ficherer geworden, und niit größerem Bertrauen 
fing der Landmann an, auf bleibende Einrichtungen zu denfen. 

Aber Friedrichs hochfirebender Geift fonnte fich mit diefem 
allerdings danfenswerthem Nefultate nicht begnügen. Selber ein 
Reichsfuͤrſt, und im Befige eines eigenen Landes mußte ihm die 
Stelle eines oberfien Verweſers der Marf gar bald als zu uns 
tergeordnet erfcheinen. Er durfte nicht hoffen, von Siegmund 
jemals jene große Summe wieder erftattet zu fehen, welche er 
ihm vorgefchoffen hatte, und um derentwillen ihm der Pfandbefig 
der Marf zugeftanden war. Sie blieb unftreitig fein Eigenthum, 
und dennoch fand er nicht da als der Herr des Landes, doch 
konnten feine Unterthbanen in ihm nicht viel mehr, als einen kai⸗ 
ferlihen Beamten fehen. Seine Stellung zu den Eimwohnern 
erhielt dadurch etwas Gezwungenes, und das feltfame Berhältniß 
band ihm in vielen Angelegenheiten die Hände. Bon Anfang 
an hatte er in der Veberzeugung gehandelt, das Land zu behal⸗ 
ten, und es als das Seinige betrachtet. Es war jeht Zeit, daß 
dies nicht bloß thatfächlich, fondern auch ausdrüdlich ausgefpros 
chen und anerfannt wurde, Dazu hatte er ſchon feit längerer 
Zeit bei Siegmund die nöthigen Schritte gethan, und es fchien 
ihm gegluͤckt, diefen für feinen Pan zu ſtimmen. Er hielt die 
Sache jeßt für fo weit gediehen, daß nur wenig fehlte, um fie 
als beendigt anzufehen. 

Das Eoneilium zu Conftanz oder Eoftnig zog in diefem 
Augenblide die Augen von ganz Europa auf fih. Auch Frieds 
rich hatte eine Einladung dahin erhalten, und mußte feiner pers 
fönlichen Angelegenheiten wegen dort erfcheinen. Seine Abwe—⸗ 
fenheit konnte lange dauern, auch machten verfchiedene Umftände 
feine Gegenwart in feinem fränfifchen Fürftenthume nothwendig. 
Mit Necht fürchtete er, daß in feiner Abwefenheit die unruhigen 
Köpfe leicht wieder Zwietracht faͤen koͤnnten, befonders dann, 
wenn von außen her ihnen Vorſchub geleiftet, oder der Friede 
gar von daher getrübt werden möchte. Letzteres war am meiften 
zu fürchten. Inſonderheit war den Pommern nicht zu trauen, 
die durch ihre freundliche Aufnahme Dietrich von Quitzow bes 
reits gezeigt hatten, wie fie gegen Friedrich gefonnen waren. 
Mit ihnen konnte er auf feinen freundfchaftlichen. Fuß fommen. 
Das einzige Mittel, mit ihnen zu unterhandeln, war mit dem 
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Schwerdte in der Hand, die. einzige. Borfichtsmaaßregel, welche 
er. gegen fie anwenden fonnte, die, gerüftet zw fein, Aber nicht 
viel weniger fürchtete Friedrich, Daß die meflenburgifchen Herzoge 
wegen ihrer naben Berbindung mit Pommern unruhig werden 
möchten. Senes früher ‚genannte Bündnis genuͤgte ihm noch 
nicht zu feiner ‚Sicherheit. Es gelang ihm, fie zu einem neuen 
Bündniffe mit ihm ‚zu bereden, und am Löten Auguſt 1414 ſchloß 
er mit Herzog Ulrich von — zu Berlin ein ſolches ab, 
folgenden Inhalts. 

Ulrich verſpricht von jet an. zwei Jahre. lang: Friedrichs 
Hauptleuten, Mannen, Städten, Land und Leuten der: Mark zu 
Brandenburg getreulicdy vathen und helfen zu wollen, und. fliege 
gen jeden zu fchügen und zu ſchirmen, wie, feine eigenen. Lande. 
Sullte Friedrich und feine Lande mit den Herzogen Otto und 
Caſimir von Stettin oder mit anderen Fürften und Heren, Nie; 
manden ausgenommen, zu Fehde und Krieg fommen, jo will. er 
mit feinen. Mannen und Städten Friedrichs Land und Leuten 
mächtiglich und getreulich helfen und beiftändig fein, ohne Ber 
zug, und fich mit ihnen ohne Friedrichs Willen nicht fühnen. 
Dafjelbe will Friedrich. umgekehrt thun. Wird Ulrichs , Hülfe 
von der Marf gefordert, fo fol das. Land den. Meflenburgern 
Koft und Futter geben, und Friedrich ſteht Wlrichen vor jeden 
möglichen Schaden, was er aber erobert, bleibt Friedrichs. Da; 
für, daß Friedrich Ulrichs, und diefer wiederum jenes mächtig if, 
gelobt Friedrich dem. Herzoge für diefe zwei Jahre zwei taufend 
rheinifche Gulden aus feiner Kammer halbjährlich mit 500. Gul 
den zu zahlen ). — Man jieht leicht, daß Friedrich dem Herzog 
mit Land und Leuten, genau erwogen, auf zwei Jahre in feine 
Dienfie nahm, und. daß eine gegenfeitige Hülfe nur angelobt 
wurde, um dem DBertrage mehr ein geziemendes Anfehen zu ge 
ben, und, das Zartgefühl des Herzogs nicht zu verlögen. Gegen 
die Pommern war damit eine wirffame Hülfe gefunden. Am 
A7ten Auguſt ſchloß Friedrich ein ganz Ähnliches Buͤndniß mit 
Balthafar und Ehriftoph von Werle oder Wenden 2). 

Hans von Torgau hatte, bisher mit feiner Herrfchaft Zoffen 
zur Niederlaufiß gehört. Das grofe Bertrauen, das Friedrich 


!) v. Raumer Cod. diplom. Brand. cont. T. I. p 55. 56. 
2) ibid. p. 56. Anmerf. 
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ihm bewiefen hatte, und feine eigene Anhänglichfeit und Liebe 
für Friedrich bewogen ihn, fich am 25ſten Juni mit feiner Herr: 
haft Zoſſen zur Marf zu feßen, fo daß das Schloß für Fried: 
rich ein offenes Schloß fein follte, ausgenommen gegen den Kb: 
nig und die Krone von Böhmen. Die Urfunde, durch welche 
Friedrich das Schloß Zoffen mit Zubehör in feinen Schuß nimmt, 
iſt zu Berlin ausgefiellt *). 

- Am 19ten Auguft verkaufte Friedrich das Dorf Machenew 
auf dem Teltow, welches Johann von Quitzow befeffen, wieder; 
fäuflih an Heinrich Dunre 2). An demfelben Tage ernannte .er 
Dans von Bieberftein zum Hauptmann der Marf, empfahl 
ihm das Land während feiner Abwefenheit, und machte füh auf 
- die Reife, zunächf nad) feinen fraͤnkiſchen Befikungen 3). Die 

Burggräfin Elifabeth ging nach Tangermünde, 


1) v. Raumer Cod. diplom, Brandenb. cont. 1: 78 
2, ibid. p. 146. 
3) Wulrerwis beim Haftiz ap. h. a. 
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Vierundzwanzigstes Kapitel. 


Unterdeffen Friedrich diefe Reife macht, fehen wir uns billig 
nach Dietrich von Quitzow um, den wir bisher faft ganz aus den 
Augen verloren haben. Er fam in Stettin bei den Herzogen 
Dtto und Eafimir an, und wurde von ihnen auf die befte Weiſe 
aufgenommen. Sie beflagten fein Ungläd, aber fie bewiefen 
ihm auch, daß theits Rüͤckſichten auf die wolgaſtſchen Herzoge, 
theils die von Siegmund ihnen angedrohete Achtserklaͤrung es ih: 
nen unmöglich gemacht hatten, zu feinen Gunften einzufchreiten, 
und der Marf den Krieg zu erflären. Was indeffen bisher nicht 
möglich gewefen war, fonnte der Zufunft vorbehalten bleiben. 
Mit Bergnägen würden fie feine Dienſte benutzen, da fie feine 
Kriegserfahrung und Tapferfeit ſehr hoch fchäßten, der Auf feis 
nes Namens ihnen eben fo nüßlich, als dem Keinde furchtbar, 
und feine genaue Kenntniß des Landes ihrem Heere von dem we; 
fentlichfien Nußen fein würde. Cie wollten ihn demnach hiers 
durch einladen, fich bei ihnen niederzulaffen, und ſich als ihren 
Mann zu betrachten. 

So viel Schmeichelhaftes in diefem Antrage lag, fo wollte 
er Dietrich doch nicht ganz behagen. Er hatte fich bisher als 
Berbündeten der Pommern betrachtet, und war feit lange ges 
wohnt, fich den Herzogen ziemlich gleich zu feßen. Jetzt follte 
er in ihnen feine Herren fehen, und war zu ihrem Unterthan 
herabgefunfen. Kein Wunder, wenn er fich nicht leicht in dies 
Berhältniß ſtimmen, und den paffenden Ton in feinen Berhand; 
lungen mit den Herzogen finden fonnte. Er fühlte zum erfien: 
male, wie fchwer es fei, eine Abhängigkeit zu erfragen, wenn 
man nicht daran gewöhnt if. | 

Eine zweite Frage, auf welche er ungern genug eingehen 
mußte, war Die, wovon er leben follte. Er hatte allerdings eine 
Summe baaren Geldes von Friefad mitgenommen, und nad) Pom⸗ 
mern bin gerettet. Allein in jenen Zeiten hatte Niemand viel 
baares Geld vorraͤthig. Die Anfchaffung der Vertheidigungss 
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mittel war Foftbar gewefen, und hatte den Vorrath von Geld 
ungemein verringert. Mit dem, was er befaß, Fonnte er nicht 
lange ausreichen, es gentigte nicht einmal, irgend ein Pleines 
Schloß pfandweife zu erhalten. Letzteres Fonnten die Herzoge 
ohnehin nicht wagen, da er ein Geächteter war, und fchon fein 
Aufenthalt am Stettiner Hofe verftieß gegen die Treue, welche 
die Herzoge dem Reiche fchuldig waren. 

So peinlich e8 war, auf diefen Punft einzugehen, fo mußte 
er doch zur Sprache fommen. Dietrich geftand feine Verlegen; 
heit. Die Herzoge befchloffen, ihn in ihren Sold zu nehmen, 
um ihm dadurch die Mittel zu gewähren, mit Anftand leben zu 
fönnen. Für jetzt follte er an ihrem Hofe bleiben, und an ihs 
rer Tafel beföftige werden, bis fich die Gelegenheit ergeben würde, 
feine Dienfte zu benußen. Eigentliche Berrichtnngen wurden ihm 
nicht aufgetragen. Er gehörte zu dem Gefolge der Fürften. 

In der Mitte des Maimonats fam Werner von Holzens 
dorf8 Brief, den er, wie gemeldet, beantwortete. Das Unglüd 
feines Freundes ging ihm fehr zu Herzen, noch mehr, daß er fein 
Mittel auffinden Fonnte, e8 zu mildern. Seine Stimmung wurde 
eine unerträgliche, denn er felber fühlte fich in hohem Grade uns 
glücklich, und fah ein, daß eine Aenderung nöthig fei, wenn er 
nicht gaͤnzlich untergehen follte. 

Die ruhige Lebensweife, in welche er fich plößlich verſetzt 
ſah, ließ ihn mehr und mehr aus der Betäubung erwachen, in 
welche ihn die harten Schläge des Geſchicks bisher erhalten hat 
ten; felbft in Neumühl und Grabsdorf hatte er fich noch immer 
in Spannung befunden. Umfomehr wurde er inne, wie unend; 
lich viel er verloren hatte, um fo inniger wurde feine Sehnſucht 
danach, um fo tiefer feine Trauer über den Verluſt. Für alles 
dies hatte er hier feinen Erfaß gefunden. Das ihm fo neue 
und drücdende Gefühl der Abhängigfeit wurde ihm täglich laͤſti⸗ 
ger und herber; er konnte fich nicht darin finden, in den Herzo⸗ 
gen feine Herren zu fehen, und dennoch war er nur ihr Dienft: 
mann. ber noch fihmählicher fehien e8 ihm, von Fürftengunft 
und Fürftenlaune abhängen, am Hofe mit den Hoffchranzen le: 
ben, und den Fürftenfnecht fpielen zu muͤſſen, etwas, was er fein 
Lebelang auf das Tiefſte verachtet hatte, und woran er fich nicht 
gewöhnen Fonnte, ja feiner Anficht nach nicht gewöhnen durfte, 
wenn er nicht alle Achtung vor füch felber verlieren wollte. Bon 
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der anderen Seite fonnten die Herzoge eben fo wenig, fein. Be: 
nehmen angenehm finden. - Wenn fie auch feinem, Selbjigefühle 
alle Gerechtigkeit widerfahren ließen, fo verftieß er. doch, nicht ſel⸗ 
ten gegen die gewohnte Hoflitte, ungeachtet fie. bier. noch nicht 
befonderd ausgebildet war, und feine Schroffheit fiel unangenehm 
auf. Seine verdrüfliche Laune, feine gedrüdte Stimmung trug 
nicht dazu bei, ihn liebenswärdiger erfcheinen zu laſſen, oder jene 
Berfiöße zu compenfiven. Go ‚wenig die Herzoge geneigt war 
ron, die Vortheile aufzugeben, welche ihnen im Falle eines aus⸗ 
brechenden Krieges aus der Verbindung mit einem ſo berühmten 
Manne erwachfen mußten, fo viel, fie auch feinem. Unglüde, und 
feinem Charakter zu Gute hielten, — fie mußten ſich doch ges 
fichen, daß es beffer fein würde, wenn fie ihn, fich, entfernt vom 
Hofe, bis auf gelegene Zeit reſerviren fönnten. rn 
Unter diefon Umſtaͤnden mußte fich die Gelegenheit bald ex; 
geben, ſich gegen einander auszufprechen, und Dietrich, felber trug 
den Herzogen den. Wunfch vor, ihm eine Stellungs zu gewähren, 
in welcher er mehr feiner. gewohnten Lebensweife- nachhängen 
fönnt:. Er winfchte fih auf das Land, und wo möglich wie: 
der Krieg zu führen. Aber ein Schloß konnte er nicht erhalten, 
Dienfimann eines: Anderen mochte er. nicht werden, auch ſah 
man voraus, daß ein Derhältniß diefer Art nicht: lange dauern 
würde, Aber gerade dies führte Schwierigkeiten. herbei, die ſich 
nicht leicht löfen liefen. — Endlich fand, man ‚ein, Ausfunftsmittel, 
das unter. den obwaltenden Umſtaͤnden das. gecignetefte zu fein 
ſchien. Nahe an der Rega, eine fleine Meile füdlich von Ne; 
genwalde lag. ein Vorwerk, Liebenthal oder Kathenfier, genannt, 
jet Klein Liebenthal, welches zu dem Gute, Elvershagen,, und 
damit der in. diefer Gegend. fehr mächtigen Familie von Bord 
gehörte; fie. beſaß außerdem noch viele ‚Güter, wie die Städte 
Labes, Wangerin und. einen Theil von Negenwalde. Nicht weit 
davon lag die neumärfifche, Grenze, namentlich die des Landes 
Schievelbein, welches damals die deutſchen Drdensritter ‚inne 
hatten. Zwifchen Diefen, dem Herzoge von Pommern; und der 
ſehr zahlreichen, und, begüterten Familie, von Wedel, gab es um 
aufbörkiche Fehden, Yon denen die Gegend beſtaͤndig beunruhigt 
wurde. Hier Fonnte Dietrich am erſten Beſchaͤftigung finden, 
und fo ergriff. .er ‚denn mit beiden Händen den Vorſchlag der 
pommerfchen. Herzoge, nad) welchem fie. von ‚der Familie von 
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Bord jenes Vorwerk Liebenthal pfandweife Übernehmen, und ihn 
in den Pfandbeſitz deffelben feen wollten. _ Eine andere Art et 
was zu miethen, fannte man in jenen- Zeiten nicht. 

Dietrich reiſete in der Mitte, des Sommers nach, feinem | 
neuen, Wohnerte, und richtete fich hier ein, fo gut die befchränfte 
Localitaͤt dies zuließ. Das Wohngebäude war fein Schloß, 
fondern nur für die Bedürfniffe des Ackerbaues eingerichtet; al 
lein das. Gehöft war, um es gegen mögliche Ueberfälle von der 
Neumarf ber gegen den erſten Anlauf zu fichern, mit einem 
Wall und Graben umgeben, und. bildete fo einen Burgfrieden, 
der eine Bertheidigung geftattete. 

Dietrichs Ruhm war bis in diefe Gegenden erfchollen, und 
ihm. hatte er es zu. danfen, daß man feine Befanntfchaft und 
Freundfchaft fuchte. Befonders waren es die von Bord und 
von Wedel, in deren Kreifen er bald heimifch wurde, die ihn aber 
auch gar bald in ihre Fehden verflochten, und denen er für Sold 
und. gegen Antheil an der Beute diente, was in jener Zeit als 
ganz ehrenhaft galt. Zu thun gab es genug, befonders mit der 
Familie von Wedel. Der Zufammenhang aber fordert, daß wir 
dies etwas näher darlegen, und in eine frühere Zeit zurück gehen. 

Zu Anfang desjenigen Zeitraums, in welchem. unſere Ger 
jchichte fpielt, um das Jahr 1370 war Hans von Wedel Be; 
fer des Landes, der Stadt und des Schloffes Schievelkein, 
am oͤſtlichen Ende der Marf über der Oder, der jetzigen Neu 
marf, gelegen. . Es waren dies ſehr bedeutende Befigungen, die 
aber noch wichtiger. durch den Umftand wurden, daß ringsum 
Städte und Dörfer diefer Gegend feinen zahlreichen Verwand⸗ 
ten gehörten. Er hatte ſich durch viele glüdliche Fchden den Ruf 
eines fehr tapferen und Friegserfahrenen Mannes erworben. Des; 
halb ernannte ihn Siegmund im Jahre 1381 zum Hauptmann 
feines Landes über der, Oder, und gab ihm den Titel Edler, den 
fonft nur die von höherem Adel erhielten !). _ 

Das Land Schierelbein grenzt gegen: Often an Preufien, 
und diefe Lage brachte Hans von Wedel in vielfache Berührung 
mit dem deuffchen Orden, dem Preußen gehörte. Es ift befannt, 
wie fehr diefer Orden geneigt war, fein Gebiet zu vergrößern, 
und dazu alle Mittel in Bewegung zu fegen, die ihm zw Gebote 





») v. Ledebur Archiv Thl. V. ©. 352, 
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fanden. Wahrfcheinlich waren es religiöfe Bewegungsgrimde, 
die man bei Hans von Wedel geltend gemacht hatte, denn die 
DOrdensritter galten als Streiter Ehrifti, und es war höchft ver; 
dienftlich, dem Orden etwas zu fchenfen, vielleicht war Hans von 
Wedel des wilden Getreibes müde, vielleicht druückten ihn auch 
feine Schulden zu fehr, — genug, nachdem er drei, Jahre lang 
feine Hauptmannfchaft mit der unbefchränfteften Vollmacht, und 
in der weiteften Ausdehnung verwaltet hatte, fehen wir ihn am 
44ten April 1384 in dem Schleffe zu Elbing vor dem Hochmei⸗ 
fier Conrad Zolner von Notenftein und einer zahlreichen Ber; 
fammlung von Comthuren des deuffchen Ordens erfcheinen, und 
aus freien Stuͤcken Stadt und Schloß Schievelbein nebft allen 
Dörfern und Zubehör des Landes dem Orden übergeben, ohne 
irgend ein Necht daran fich vorzubehalten, nur mit der Bitte, 
feine Schulden zu bezahlen, und ihm einen Icbenslänglichen Uns 
terhalt zu gewähren 1). 

Diefer überrafchende Entfchluß fam dem Orden überaus 
gelegen. Hanfens Winfche wurden erfüllet, und Schievelbein 
huldigte dem Orden, doch bat die Stadt, deren Hälfte Hennin; 
gen von Wedel früher gehuldigt hatte, diefen zu bewegen, feine 

Einwilligung zu geben, wozu fich fehon Hans und Godide von 
Wedel, aber ohne Erfolg erboten hatten ?). Der Orden be 
zahlte die Schulden des Hans von Wedel ?), und räumte ihm 
das Haus Wenzlow im Kulmerlande mit 150 Marf Zinfen zur 
lebenslänglichen Wohnung ein. König Wenzel willigte in diefe 
Abtretung, doch mit Vorbehalt feiner und des Markgrafen Sieg: 
munds Nechte *). Der Familie fcheint diefe Abtretung fehr ums 
erwartet gefommen zu fein, und feinesweges war fie damit ein: 
verſtanden. Freilich aber bedurfte e8 ihrer Zuftimmung nicht, 
mit Ausnahme Hennings von Wedel, dem die Hälfte der Stadt 
Schievelbeig gehörte, und der nicht Willens war, fie aufzugeben. 
Es erhob fich zwifchen ihm und dem Orden ein heftiger Streit, 
- der in eine Fehde Überging, am welcher wahrfcheinlich noch meh; 
rere Wedel Theil genommen haben. Nach zwei Jahren war es 


1) Gerken Cod, dipl. Brandenb, T. V. p. 206. 299. — dv. Fedebur Archiv 
Bd, V. ©. 353, 

2) Gerken a. a, O. p. 300, 

3) A. a. O. p. 301, 302, 

HR. aD. p- 304 — J. Voigt Geſchichte Preußens Bd. V. ©, 428 f. 
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endlich den Drdensrittern. gelungen, Senning von Wedel zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen, und am 3ten Mai 1386 leiftete letz⸗ 
terer zu Marienburg auf alle Rechte, die er an Schicvelbein 
hatte, Verzicht !). 

- Wie mächtig zu diefer Zeit diefe berühmte Familie war, er: 
fieht man am Beten aus einem Vertrage, den fie im 3. 1388 
mit tem deutfchen Drden gegen den König von Polen abfchlof. 
Siebzehn Glieder diefer Familie treten auf 15 Zahre in des Or: 
dens Dienft, und machen ſich anheiſchig hundert gewappnete Ritz 
ter und Knechte zu fielen nebſt hundert Schügen, bewaffnet mit 
Panzer, Eifenhut, Hundesfogeln und Armbruͤſten, außerdem aber 
vierhundert Pferde ?). 

Im Jahre 1400 erwarb der Drden durch Kauf die Stadt 
und dad Gebiet von Dramburg, im folgenden Jahre aber auch 
die Übrigen Städte des märfifchen Landes über der Oder. Zwis 
ſchen den Zahren 1403 und 1406 führten die von Wedel lang: 
wierige Fehden mit Dem Herzoge Swantebor von Pommern, in 
welche der Drden zum Theil mit verwickelt wurde. Henning von 
Wedel war dabei am thätigften, der zu Friedland und Falken: 
burg wohnhaft, des Drdend gefchtworener Nath und Mann war, 

Als der deutfche Orden am 15. Zuli 1410 die große Schlacht 
bei Zannenberg verlor, betrachtete der König von Polen Wladis— 
laus Jagello Schievelbein als ein erobertes Land, und überließ 
ed im Auguſt defjelben Jahres vertragsmäßig dem Herzoge Bos 
gislan von Pommern, der es in Befig nahm. Das aber hatte 
die. Folge, daß die Wedel vertrieben wurden, und fie das Land 
Schievelbein und diejenigen Gegenden verliehen, welche an Pom⸗ 
mern gefallen waren. Sie zogen ſich auf ihre Beſitzungen aus 
ferhalb diefer Grenzen, befonders auf Falkenburg und die be; 
nachbarte Gegend zurüd. Durch den Frieden zu Thorn im J. 
1411 erhielt der Drden jene Befißungen wieder zurüd. Allein 
die. Wedel waren mit dem Orden gefpannt, und blieben außen, 
Der Waldmeijter von Schievelbein gab ſich viele Mühe, fie zur 
Rüdfehr zu bewegen. Henning von Wedel verweigerte noch zu 
Ende des J. 1413 die Nüdfehr, und verfprach fie nicht eher, 
als bis ein neuer Hochmeiſter gewählt fein würde, dem die We; 


») Gerken a. a. D. p. 305, 
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del dann zugleich huldigen wollten, Damit fie wüßten, an wen fie 
fich halten koͤnnten. Aus der Aengftlichfeit, mit welcher der Wald: 
meifter den Comthur und Statthalter zu Elbing bittet, doch ja, 
fobald ein neuer Hochmeifter gewaͤhlt fein werde, an alle Wedel 
zu Falfenburg, Neuwedel ꝛe. zu fehreiben, und ſie herzlich zur 
Huldigung zu ermahnen, ficht man, wie viel dem Orden daran 
gelegen war, mit diefer Familie auf gutem Fuße zu leben ). 

Unterdeffen blieben die Wedel, wo fie waren, und e8 gelang 
nicht, fie gegen den Orden freundlicher zu ſtimmen. Nur Eras; 
mus von Wedel, der die Hälfte der Stadt Neck befaßz und 
dafelbft wohnte, betrachtete fih als Vaſall des Drdens, und 
wurde deshalb von feinen Vettern vielfach angefeindet. "Die ans 
dere Hälfte der Stadt gehörte Janeke von Stegelitz. Im Früh 
jahr 1414 brach der Krieg zwifchen denen von Wedel und dem 
Orden wieder aus, wobei Henning von Wedel auf Friedland, 
(jetzt Maͤrkiſch Friedland genannt) abermals der 'thätigfte war. 
Der Ordensvogt Sander Machwitz fegte fich ihren Berheerungen 
entgegen. Im Gefechte wurden, außer vielen Knechten, des Dr- 
densvogts Diener Dtto Falbe und des Drdens Mann Dietloff 
Falbe gefangen, aber zugleich hatte Henning von Wedel das 
Unglüd, ebenfalls gefangen zu werden. Man entließ ihn gegen 
Geloͤbniß eines Löfegeldes, wobei es ſich von ſelbſt verftand, daß 
er nicht eher etwas gegen den Drden unternehmen durfte, als 
bis der, der ihn gefangen, ihn frei gegeben hatte. Allein fo lange 
konnte er nicht warten. Er verband fich mit Friedrich von Wer 
del und Henning von Kremzow gegen Janeke von Stegelitz, der 
des Drdens Bafall war, um ihm aufjulauern. Man wußte, 
daß er eine Neife nach Stargard gemacht hatte, und daß er auf 
der Heimfehr begriffen fei. Am Wege, den er ziehen mußte, 
poftirten fich unfere Nitter, jedoch fo, daß fie am werfchiedenen 
Punften vertheilt waren. Janeke war fich Feines Ueberfalles 
gewärtig, als Friedrich von Wedel mit feinen Knechten aus dem 
Gebüfche hervorbrach, und ihn nach furzer Gegenwehr mit den 
Seinigen überwältigte. Er nahm von ihm das Gelöbnif eines 
Löfegeldes, und ließ ihn dann feine Strafe ziehen. Aber er fam 
nicht weit, da umzingelte ihn der noch in der Gefangenfchaft be; 
findlihe Henning von Wedel von Friedland. Das fah Henning 
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von Kremjow, der mit feinen Leuten nicht gar weit davon auf 
dem Felde hielt. Theils die Beforgniß, daß es Janeke gelingen 
möchte, fich heraus zu bauen, theils die Luft am Gefechte ver: 
anlaßte ihn, einen Theil feinee Knechte zu Hülfe zu fenden. So 
wurde Janeke uͤbermannt und gefangen. In fein Löfegeld theils 
ten ſich fpäterhin beide !). 

So ftanden die Sachen, als Dietrich von Quitzow in diefe 
Gegend fam. Wir haben früher erzählt, daß der deutſche Or: 
den: gevolinfcht hatte, ihn in feine Dienfte zu nehmen, als er noch 
auf dem Gipfel feiner Macht fland. Er erwartete unftreitig 
jetzt, wo er feinen Wohnfig ganz nahe an den Befitungen der 
Ritter auffchlug, einen neuen Antrag, da feine Ankunft dem Or 
den nicht unbefannt bleiben Fonnte. Allein die Verhältniffe hat 
ten ſich gar ſehr ‘geändert. So wenig Dietrich als der Orden 
waren noch, was fie gewefen waren. Jener geftürjt, geächtet 
und: ohne Macht, diefer noch an den Folgen der Schlacht von 
Tannenberg biutend, ‚auch hatte feit jener Zeit das Ordensper⸗ 
fonale gewechfelt. So unterblieb ein Antrag. Aber Dietrichs 
Selbfigefühl oder feine Eitelkeit fühlten fich dadurch gefränft, 
und da ihm von den Bords und Wedels Anträge gemacht wur—⸗ 
den, wandte er ſich gegen den Orden. 

Im Auguft hatte Henning von Wedel fein Löfegeld bezahlt, 
und mit dem deutfchen Drden Frieden gefchloffen. Das hielt 
ihn jedoch nicht ab, Simon von ©üntersberg abzufagen, unges 
achtet diefer ein Bafall des Drdens war, und dieſe That als 
ein Friedensbruch angefehen werden fonnte. Dietrich von Quit⸗ 
jow wurde eingeladen, die Fehde mitzumachen, und fand fich vwoil- 
lig, da es gewiffermaßen dem Drden galt, in welchem die Far 
milie Günteröberg fehr angefehen war. Er fehnte fich nach Thaͤ⸗ 
tigkeit, ein bitterer Haß gegen die Menfchen hielt fein Herz um: 
garnt, der in wirkliche Menſchenverachtung überging, und feine 
Stimmung menfchenfeindlic, machte; er dürſtete nach Krieg, um 
feine herben Gefühle austoben zu fönnen. Kein Wunder, wenn 
er den Antrag gern annahm, und Henning von Wedel mit dies 
fer Stimmung ganz willkommen war. 

Henning von Wedel rückte mit feinem Haufen in die Neu— 
marf ein, und ging bis zur pommerſchen Grenze. Das Dorf 


1) Siche den Bericht des Vogts in v. Eedeburs Archiv Thl. 14. ©. 121. 
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Güntersberg liegt zwifchen den Städten Nech und Zachan. Die 
Ihna bildete hier die Grenze. An dieſem Fluffe auf der Grenze 
felber liegt die Güntersbergfche Mühle, in welcher ſich Henning 
von Wedel einguartirte. | 

Simon son Güntersberg hatte faum die Anfunft feiner 
Feinde vernommen, als er fih mit einem Haufen Knechte auf 
machte, ihnen entgegen zu rüden. Es fam zum Gefechte. Die 
Mühle wurde niedergebrannt, ein Knecht Gimterbergs wurde 
todtgefchoffen, viele gefangen. Simon von Güntersberg felber 
hatte das Unglüd, feinen Feinden in die Hände zu fallen, und 
gebunden führte ihn Henning nad) Friedland ins Gefängniß !). 
Er ſchlug jedes Löfegeld aus, das ihm geboten wurde, und Si⸗ 
mon iſt erft nach ziemlich langer Zeit losgegeben, wie denn aud) 
die beiden Falben noch immer in Befteidung gehalten wurden. 

Unmittelbar darauf 309 Dietrich mit Henning von Wedel 
aus Friedland, vereinigt mit, den Wedels aus Tuͤtz und Erone 
(jet Deutfch Erone) gegen die Stadt Arenswalde, die ebenfalls 
neumärfifch war, und dem deutfchen Drden gehörte. Auch jeßt 
noch beftand zwifchen ihnen und dem Orden Friede. Die Stadt 
war gut befeftigt, und man konnte ihr nichts anhaben. Allein 
kei einem Ausfalle der Bürger fihlug man einen todt, einen 
zweiten nahm man gefangen und fchleppte ihn fort 2). 

Bon Arenswalde zog man füdlich tiefer in die Neumarf 
und die Befitungen des deutfchen Ordens hinein, zunächit vor die 
Stadt MWoldenberg, damald Waldenburg genannt. Der Drt 
galt ald eine Grenzfeftung gegen Polen, und war deshalb fehr 
ftarf befeftiget. Seine hohe und fefte Ringmauer, feine Wälle 
ſchuͤtzten ihn gegen feindliche Streifpartheien. Man begnügte 
fih mit dem, was man erlangen fonnte, nahm fünf Pferde und 
zwei Bürger gefangen, und fandte Ichtere nach Tuͤtz, wo fie fich 
auslöfen mußten. Daß die Dörfer, über welche der Zug Fam, 
übel behandelt wurden, lag in der Natur diefer Streifereien, 
Man ging von hier nach Blumenfelde bei Zriedeberg, plünderte 
das Dorf, deffen Einwohner gefllichtet waren, nahm aber doch | 
zwei Bauern gefangen, welche gefchaßt wurden, das heißt, fich 
auslöfen mußten. Endlich fand man auch den Ort, wo fie ihre 


Pferde verftedt hatten. Es waren ihrer vierzehn, die man fich 
aneignete, und dann nach Haufe 309 ?). 

Man muß bei diefem Zuge furchtbar gehaufet ar 
befonders. fcheint Dietrich von Quitzow in feinem Menfchenhaffe 
Verderben bringend gewithet zu haben. Schreden knuͤpfte ſich 
an feinen Namen und ging vor ihm her. Der Ruf hatte feine 

Thaten in der Marf vergrößert, fein Unglüd veranlaßte, ihnen 
die fchlechtefien Motive unterzulegen, und ihn für einen Verbre⸗ 
cher der fchlimmften Art zu halten. Seine jetigen Thaten bes 
ftärften in dieſer Anficht, fein Name wurde mit Grauen und 
Entfeßen genannt, und das Schlimmfte, was der zügellofe Wer 
delfche Haufen verhibt hatte, wurde auf feine Rechnung geſetzt. 
So fam es, daß noch nad) dreihundert Jahren, wie Kehrberg 
erzählt *), in der Neumarf der Fluch: Det dy de arge Quiß ze. 
oft gehört wurde; fein Zeugniß ift um fo unverdächtiger, als ihm 
nicht befannt war, daß Dietrich nach der Neumark gekommen, 
und er dies bloß auf Nechnung feines Rufes aus der Ferne 
feßt. Noch jet mag diefer Fluch in der Neumark nicht ganz 
verhallt fein, da befanntlich Fluchwörter eine unverwuͤſtliche 
Dauer befißen. 

Unterdefien hatten die Freunde Simon von Güntersbergs 
feine Gefangenfchaft nicht gleichgültig angefehen. Der Sohn 
feines Bruders Heinrich verband fich mit denen von Stegelitz, 
welche wegen des fo jchändlich gefangenen Janeke von Stegelig 
nicht minder Rache fchnoben, und gemeinfchaftlich beten fie ihre 
Freunde auf, und nahmen alle ledige Knechte in Dienfte, fo viel 
fie ihrer befommen fonnten. Auch Erasmus von Wedel, mel 
cher mit den Stegelißen eine und diefelbe Stadt befaß und be; 
wohnte, und mit Güntersberg grenzte, Fonnte nicht umhin, ſich 
ihrer Sache anzufchließen, und fich gegen feine Bettern zu rüften. 
So zogen fie gemeinfchaftlich aus, und plünderten und verbrann; 
ten dem Henning von Kremzow, der mit den Wedels gemein; 
ſchaftliche Sache gemacht hatte, voinhen Zachan und Stargard 
zwei feinee Dörfer 3). | 

Die von Wedel auf Erone nahmen es gewaltig übel, daß 


1) A. a. 0. 
2) Kehrberges erläuterter Abriß der Stadt Königsberg, Abtheil. II. S. 12, 
3) v. Ledebur Archiv, Thl. 14, ©, 122, 
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ihe Vetter Erasmus ſich gegen fie geſetzt hatte. Sie zogen das 
ber aus, und plünderten in der Nähe von Reetz einige feiner 
Dörfer. Berfchiedene pommerfche Edelleute, welche ebenfalls mit 
Erasmus verfeindet waren, aus demjenigen Theile des Landes, 
welches die Herzogin von Stolpe damals regierte, fchloffen ſich 
mit Dietrich von Quigow ebenfalls an, und da man Luft hatte, 
fich mit der gegen Erasmus von Wedel ausgeübten Nache noch) 
nicht zu begnügen, fo zogen fich die Wedel mit ihren Freunden 
nach: Labes, damals Lobefe genannt, wo Heinrich von Borf, dem 
Labes gehörte, fie freundfchaftlic aufnahm, und ihnen geftattete, 
fich bei und in der Stadt zu lagern. Labes war von i 
Wohnſitz kaum zwei Meilen entfernt. | 1 
Heinrich von Bork hatte bis dahin mit Erasmus von Wer 
del auf freundfchaftlihem Fuße geftanden. Lehterer fchrieb dar 
ber an Heinrich, und bat ihn, ee möge doc) eingedenf: ihrer nach⸗ 
barlichen Verhaͤltniſſe ſeine Feinde, die ihn beraubt haͤtten, nicht 
hegen und bei ſich behalten. Heinrich gab indeſſen auf dieſen 
Brief nichts, und ſchickte die Wedel nicht fort, was ihm auch 
wohl unter allen Umſtaͤnden ſchwer geweſen ſein wuͤrde. Eras— 
mus von Wedel glaubte darum ſeinem Briefe Nachdruck geben 
zu muͤſſen, uͤberfiel am 12ten November dieſes Jahres ein Hein⸗ 
rich Borken gehoͤriges Dorf, und plünderte daſſelbe rein aus, 
Jetzt betrachteten ihn die Borken als ihren Feind, und die Fehde 
fehien einen fehr energifchen Eharafter gewinnen zu wollen. Da 
glaubte der Drdensvogt der Neumarf, Sander von Machwitz, 
daß e8 Zeit fei, einen Sühneverfuch zu machen, damit größeres 
Ungluͤck verhütet würde. Er begab fich nad) Labes, und feinem 
gefchmeidigen Wefen gelang es wirklich, die Wedel zu bemegen, 
nach Haufe zu ziehen, und die Sache fo lange auf ſich beruhen 
zu laffen, bis man verfucht haben würde, fich auf einem deshalb 
anzuberaumenden Tage, der in Wangerin abgehalten werden follte, 
zu vergleichen *). au 
- Sander von Machwitz hatte bei diefer Unterhandlung wohl 
bemerft, wie groß der Einfluß Dietrichs von Quitzow fei, und 
was er außerdem von ihm: vernommen, zeigte ihm die Bedeuten: 
heit des Mannes. Es that ihm leid, daß verfäumt worden war, 
ihn für den Orden zu gewinnen; er fam aber auf den Gedan— 


1) v. Ledebur Archiv, Thl. 14. S. 122. 123. 
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fen, zu. verfuchen, ob es nicht jet noch Zeit dazu- ſei. Indem 
er darüber nachdachte, fiel ihm ein, daß einer feiner Ordensba⸗ 
fallen, Ludwig von Brederlow, ihm gefagt habe, daß er auf eine 
Weife, deren er fich nicht mehr deutlich erinnerte, mit den Quitzows 
bekannt fei. Diefer fehien der Mann zu fein, durch den fich eine 
Unterhandlung mit Dietric anknüpfen ließe. Ludwig mußte kom⸗ 
men, und es ergab füh, daß er der Bruder Goswins von Bres 
derlow fei, des Quißowfchen Hauptmanns, der Beuthen vertheis 
digt hatte. Die Brederlows waren eine neumärfifche Familie, 
imd auch Goswin in der Neumark geboren. Aus Goswins 
. Schreiben, fo wie aus ©efpräcen bei einem Befuche der beiden 
Brüder, hatte Ludwig vieles uͤber die Quitzows und ihren Cha; 
tafter erfahren. Ludwig ſchien daher Sandern der geeignetefte 
Mann, um mit Dietrich Unterhandlungen: anzufnüpfen, zu wel, 
chen ſchon jenes Berhältniß die Einleitung hergeben konnte. Dem; 
gemäß inftruirte er Ludwig, und diefer mare es, den Ver⸗ 
ſuch zu machen. 

Es waren acht Tage verfloſſen, ſeit Dietrich von Labes zu⸗ 
ruͤckgekehrt war; das Wetter war abſcheulich, es regnete den gan⸗ 
zen Tag, und die naſſe Kälte fiel unangenehm auf. Heute war 
fchwerlich auf Befuch zu rechnen. Dietrich hielt einen Brief in 
der Hand, in welchem ihm Werner von Holzendorf Nachrichten 
aus der Heimath gegeben, und den heute fruͤh ein Bote gebracht 
hatte. Der Brief hatte feine düftere Stimmung nicht erheitert, 
fondern nur noch trüber gemacht. Er warf einen troftlofen Blick 
zum regnenden Himmel hinauf, und fnirfchte mit den Zähnen. 
Da meldete ihm ein Knecht, daß draußen vor. dem Burgfrieden 
ein Mann hielte, der fich Ludwig von Brederlow nenne, und ihn 
zu fprechen wünfche. Dietrich winfte ſtillſchweigend mit der Hand 
Gewährung, der. Knecht ging hinaus, und gleich nachher trat 
Brederlow ein. 

Berzeiht, wenn ich euch flöre, fprach er, allein ih babe nicht 
unterlafjem fönnen, euch meinen Beſuch zu machen, und euch zu 
danken für gar manche Gutthat, die ihr meinem Bruder Go% 
win, eurem ehemaligen Hauptmanne auf Schloß — erwie⸗ 
ſen habt. 

Dietrich beſchauete ſich den Mann ſtillſchweigend eine Weile, 
und ſprach dann: Di ihr davon, daß ich ihm Wohlthaten er⸗ 
wieſen? 

30 * 
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Ludwig. Ei wohl. Er hat fie und euch mir oft gerähmt. 

Dietrich ging ſchweigend im Zimmer auf und ab. Dann 
fing er an: Wollet euch fehen, Herr. Nehmts nicht übel, daß 
ich euch dazu noch nicht eingeladen. — Ihr ſeid der Bruder 
Goswins? 

Ludwig. Ja, Herr, wir ſind von einer Mutter, und an 
demſelben Orte geboren. Durch meinen Bruder fuͤhle ich mich 
euch verbunden, und wo ich euch einen Dienſt leiſten kann, bin 
ich gern dazu bereit. 

Dietrich. Laßt das, ich verlange von Niemandem einen 
Dienſt. Seid ihr aus dem Lande uͤber der Oder? 

Ludwig. Ich bin es, und des Ordens Mann. 

Dietrich. Das fcheidet uns fogleich. Ihr dient einer ganz 
anderen Sache als ich. 

Ludwig. Das bebauere ich gar fehr, und wünfchte wohl, 
es wäre anders. Darf ich freimtithig mit euch reden? 

Dietrich. Redet! 

Ludwig. Ich will euch nicht bergen, daß es mich Wunder 
nimmt, euch auf Diefem Felde thätig zu fehen. Was fünnt ihr 
bezweden, euch mit den Wedels einzulaffen, als euch einer Thaͤ⸗ 
tigkeit hinzugeben, die fein Ziel und feinen Zwed hat. — ihr 
auch das Tuͤchtigſte geleiſtet, was habt ihr damit erreicht, was 
habt ihr damit gewonnen? Nichts als — 

Dietrich. Wer ſagt euch denn, daß die Thätigfeit einen 
Zweck haben fol? Thoren, die das meinen. Setzt euch den edel: 
ſten, den höchften, weihet ihm euer ganzes Leben, opfert ihm eure 
beften Kräfte, man wird fihon Sorge tragen, daß ihre euren 
Zweck nicht erreicht, Daß alle Arbeit nutzlos if. Nie fehlt es an 
Feinden, die Anderes wollen, als ihr, nie an Widerfachern, die 
euch entgegenarbeiten, und ſich mühen, euer Thun zu vernichten. 
Was die Menfchen nicht zerfiören, zerftört die Zeit. Nichts iſt 
das Leben, als ein nußlofes Gegeneinanderarbeiten der Kräfte, 
und wer am befien zerfiören fann, leiftet der Natur einen Dienft, 
und erleichtert ihr und der Zeit die Arbeit. 4 
Sudwig. Der Menfch will doc mit feiner Arbeit etwas 
erreichen, und nicht umfonft gelebt haben? 

Dietrich. Das ift eben die Thorheit, die ihm von Jugend 
an in den Kopf gefeßt wird, und an welche er fich gewöhnt, bie 
ihm die Gewohnheit als Weisheit erfcheint. Das Leben hat Feis 
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nen Zwed. Ich habe den wahnfinnigen Traum lange genug ges 
träumt, und kann davon fprechen, denn ich bin erwacht. 

Ludwig. Wenn ich euern Ausfpruch auch für jegt gelten 
laffen will, fo ift es unflreitig edel, dem Leben einen Zwed zu 
geben. Betrachtet zum Beifpiel unfern Orden. Iſt es nicht ein 
fchöner Zwed für ihn zu leben? | 

Dietrich. Nichts von ihm. Er ftrebt nach Vergrößerung 
und Bedeutfamfeit. Thörichtes Beginnen! Es wird ihm nicht 
gelingen, und Zagello hat euch ſchon gezeigt, wie weit ihr damit 
fommt. Solcher Jagello's giebt e8 überall und zu allen Zeiten. 
Wer nicht beſtimmt ift, eine große Nolle zu fpielen, wird es, als 
ler Anftrengung ungeachtet, nie glüdlich verfuchen. Wer aber 
dafür beftimmt ift, dem wird es glüden, wenn er auch gar nichts 
thut. 

Ludwig. Euer Glaube iſt ſicherlich nicht der rechte, und 
ſcheint mir mehr ein Tuͤrken⸗, denn ein Chriſtenglaube zu ſein. 

Dietrich. Es ſteckt in ihm mehr Sinn, als ihr vermuthet. 

Ludwig. Mag es damit ſein, wie es wolle, niemand, auch 
der Orden nicht, weiß, wozu er beſtimmt iſt, und muß verſuchen, 
wie weit er es bringt. Am ruͤhmlichen Werke zu helfen, bringt 
Ruhm, und ſo glaube ich, ihr wuͤrdet fuͤr den eurigen beſſer ſor⸗ 
gen, wenn ihr euch dem Orden widmetet, und in Gemeinſchaft 
mit den vielen wackeren Maͤnnern, die er zu ſeinen Mitgliedern 
zaͤhlt, thaͤtig wuͤrdet. 

Dietrich: Spart die Mühe, mich dafuͤr gewinnen zu wol⸗ 
fen, ich fann den Orden nicht leiden. Hat er euch) gefandt, fo 
hätte er einen beſſeren Boten wählen follen. 

Ludwig. (Aufftehend.) Wie meint ihr das, Herr Dietrich? 

Dietrich. Ich meine, der Bruder eines Menfchen, der an 
mie zum Verraͤther wurde, und zu meinen Feinden überging, 
fei nicht der geeignete Mann, mich zu etwas zu überreden, oder 
fir feine Sache zu gewinnen. | | 

Ludwig. Bei Gott, Herr Dietrich, mäßige eure Worte, 
fie verwunden. Mein Bruder wäre — 

Dietrich. Sagtet ihr nicht, ich hätte iym Wohlthaten ers 
wiefen? 

Ludwig. So war es. 

Dietrich. Nun, und in diefem fo eben erhaltenen Briefe 
wird mic auf fichere Weife gemeldet, doß er fich meinem Feinde, 
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dem Bifchofe von Brandenburg, verfauft hat, und fein Schloß: 
vogt zu Ziefar geworden iſt. Der Schändliche hat vielleicht ſchon 
in Beuthen Ehre und Treue vergeffen, und ift nur auf fein Heil 
bedacht gewefen. Mit Füßen koͤnnt' ich ihn treten, den⸗Nieder⸗ 
trächtigen, er und fein ganzes Gefchlecht ift mir verhaßt, verächt: 
lich alles, was feinen Namen trägt — 

Ludwig. Ihr werdet beleidigend in eurer Heftigkeit. Wie 
auch die Sache ftehen mag, die mir noch unbefannt ift, fo vers 
fichere ich euch auf Glauben, mein Bruder ift ein —*— 
und hat nicht treulos gegen euch gehandelt. 

Dietrich. Das ſagt ihr, wahrfcheinlich, weil ihr euch rn 
denfelben nichtswürdigen Grundfäßen bekennt. Seid ihr doc 
von einer Mutter geboren, und habt diefelbe Luft geathmet. 
Gleiche Brüder, gleiche Kappen, warum nicht auch gleiche Grund: 
fähe? 

Ludwig. Für diefe Beleidigungen bleibt ihe mie Genug; 
thuung fchuldig. Eure Heftigfeit vermag jeßt nicht einzufehen, 
wie fehr ihre Unrecht handelt, ich werde eine ruhigere Zeit ab: 
warten, und gehe, 

Dietrich. An dem letzteren werdet ihr wohlthun, aber 
wenn ihr glaubt, ich ſei heftig, fo ſeid ihr im Irrthum. Ihr 
ſeid nicht der Mann, über den ich heftig würde, und ihr ſehet 
eurem Bruder, dem Schufte, jo aͤhnlich, — 

Ludwig. Haltet ein! Kein Wort weiter, oder bei Gott! 
ich vergeffe, Daß ihr in eurem Haufe ſeid. Von nun an fehet 
ihr in mir euren Feind. Hütet euch, mie zu begegnen 

Er ftürzte hinaus, von Dietrich Hohngelächter: begleitet, 
warf ſich auf fein Pferd, und jagte in Wind und Wetter davon. 
Dietrich fah ihm aus der Ferne nad, und fprahr Du Narr 
du! Als ob e8 mir auf einen Feind mehr oder weniger anfämeı 
Was frage ich nach deiner Freundfchaft! So lange die Men; 
fchen Freunde find, find fie gleißende Larven; erft wenn fie Feinde 
werden, zeigen fie fich in ihrer natürlichen Geftalt, und dann 
fann man fie von Grund der Seele verachten, daß Einem or; 
dentlich leicht ums Herz wird. Geht! Ich habe mit euch nichts 
zu ſchaffen. — 

Dier Wochen fpäter im December, etwa vierzehn Sage vor 
Weihnachten hatte es den ganzen Tag heftig gefchneiet. Erſt 
gegen Abend hörte es auf, und der Himmel wurde heil. Ludwig 
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von Breberlow hatte eine Reife in die Gegend von Pyriß ge: 
macht, und war auf der Heimreife begriffen. Zwei Knechte bes 
gleiteten ihn. Die früh einbrechende Nacht fand ihn noch einige 
Meilen von der Grenze des Landes Schievelbein, allein er wollte 
heute Abend noch zu Haufe fein, und feßte feinen Weg darum 
rüftig fort, wobei er fich auf das Schneelicht verließ, das aller 
dings die nächften Gegenftände deutlich zeigte; zugleich aber was 
ven alle Wege fo fehr verfchneit, daß die größte Aufmerffamfeit 
dazu gehörte, den eingefchlagenen nicht zu verlieren. _ Eine Stunde 
lang waren fie bereit® im Finftern geritten. Der Weg führte 
durch einen Wald, und hier war es fchwer, ihn zu erkennen. 
Außerdem wurde er öfter durchkreuzt, und es blieb zweifelhaft, 
welches der rechte fei. Endlich Überzeugte man ſich, daß man 
auf. einen Holzweg gerathen. ſei. Er hörte ganz auf, und auf 
das Gerathewohl mußte man ſich nun zwifchen den Bäumen 
hindurch winden. Ä 
Der Wald lichtete fich. Unfere Neiter merften, daß fie au 
eine Wieſe gefommen waren. Darauf erreichten fie Feld, und 
endlich einen Weg, dem fie folgten, fo weit fie ihn erfennen konn⸗ 
ten. Er führte fie abermals in einen Wald. Auch hier gab es 
wieder eine Menge kreuzender Wege. Nach einer halben Stunde 
hatten fie freies Feld vor fich, aus der Ferne blinfte ihnen ein 
Licht oder ein Feuer entgegen, und fie hielten darauf zu. Ä 
Es dauerte ziemlich lange, che man es erreichte. Zuletzt 
fand man wieder einen Weg, der gerade auf das Licht hin zufuͤh⸗ 
ren ſchien, und auf ihm gelangte man endlich zu dem Thorwege 
eines Vorwerkes. Ludwig von Brederlow pochte an, aber er 
mußte es oft und ſtark wiederholen, ehe ein Knecht kam, und oͤffnete. 
Als es nach langem Warten geſchehen war, ſprach Ludwig: 
Wir haben uns verirrt, und wuͤnſchten gern zu wiſſen, wie ber 
Weg von hier nach Schievelbein führt. 
Knecht. Nach Scievelbein? Ja, das weiß ich nicht. 
Ludwig. Es wird doch Jemand hier fein, dem er befannt 
ift. Frage doch eimen anderen Knecht oder deinen Herrn. 
Indem bemerkte man, daß von außen ſich noch mehr Reiter 
naͤherten, und unmittelbar darauf fragte vor dem Thormwege Se 
mand: Was giebt? — 
Ludwig. Ich wünfchte gern zu willen, auf welchem Wege 
ich von hier nach Schievelbein fomme? 
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Der Reiter. Wenn ich nicht irre, feib ihr Ludwig von 
Brederlom ? | 

Ludwig. Ba! | 

Der Reiter. Dann antwortet euch Dietrich von Quit⸗ 
zow: der Weg dahin führt durch das Gefängniß, und mittelft eis 
nes guten Löfegeldes Fönnt ihr Schievelbein erreichen. Zieht! 
rief er feinen Knechten zu; er felber that ed. Nun, fprach er 
zu Ludwig: reitet nur dahinein in meinen Burgfrieden, der Thor: 
weg ift offen. 

Gewiß nicht ohne Bertheidigung, fehrie Ludwig. Drauf, 
Knechte! und mit Heftigfeit drang er auf Dietrich ein. Allein 
feine Knechte haften bemerkt, daß Dietrich ſechs Reiter hatte, 
und hielten e8 daher für gerathener, ihr Heil in der Flucht, als 
in der Bertheidigung zu fuchen. Sie wandten die Pferde rafch, 
und entfamen mit einigen Hieben glüdlich. Ludwig fchlug fich 
mit Dietrich herum, bis leßterer ihm das Schwerdt aus der Hand 
rang, und er auf weitere Bertheidigung verzichten mußte. 

Es iſt mir lieb, in cuch feine Memme gefunden zu haben, 
ſprach Dietrich. Reitet nur ein! Diefe Nacht bleibt ihr bei mir, 
Morgen werde ich euch anderswohin bringen. Ä 

Dietrich hatte in feinem Burgfrieden feinen Ort, der fich 
zu einem Gefängniffe eignete. Ludwig wurde in einem Zimmer 
verwahrt, das einige Knechte bewachten. Am anderen Tage 
brachte er ihn zu einem feiner Befannten, Peter Lettenyn (Letto: 
won?) genannt, der einen Burgfrieden, und in diefem ein Ge 
fängniß befaß. Hier wurde Ludwig fo lange bewahrt, bis feine 
Ausloͤſung erfolgte !), 

Gleich nach dem Heiligen Dreifönigstage zu Anfange Zas 
nuars 1415 war ein Gerichtstag zu Wangerin angefeßt, wo fich 
Erasmus von Wedel einfand, und fich in feiner Angelegenheit 
mit Heinrich von Borf zu Recht erbot. Letzterer war nicht ſel⸗ 
ber gefommen, fondern hatte feinen Bruder Matthias von Borf 
und Fürge von Wedel dazu bevollmächtigt. Erasmus erbot fich, 
daß er dafür hüffen wolle, wenn er unrecht gehandelt hätte, 
Wäre aber, was er gethan, vecht gewefen, fo möchte man ihn 
das genießen und ihm zu Gute kommen laffen. Er verlange nichts 


. . oe den Bericht des Vogts S. Machwitz in v. Ledeburs Archiv, Thl. 
. ©, 121. 
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Anderes als Recht !). Heinrichs Bevollmaͤchtigte waren damit 
aber fehr unzufrieden, und fochten die Competenz des Gerichts in 
diefer Sache an. Sie verlangten, daß die Angelegenheit vor den 
Drdensoogt Simon Machwitz gebracht, und auf einem Tage 
entfchieden würde. Diefer Tag wurde auf Mittwoch, den 2Often 
Januar, anberaumt. Unterdeffen bearbeiteten Erasmus Bettern 
die von Wedel, den Heinrich von Borf auf Labes, und ftellten 
ihm vor, daß er fich unmöglich bei Erasmus Erbietungen beru; 
bigen fönne. Eine ſolche Erflärung mache die Beleidigung nicht 
wieder gut, der Streit müßte nach den Gefehen der Ehre aus 
gefochten, und nicht durch ein Gericht beigelegt werden. Als nun 
Machwitz, der Vogt der Neumark, den Gerichtstag hielt, erbot 
fi zwar Erasınus zu Recht, aber Heinrichs Bevollmächtigten 
erflärten, daß ihr Machfgeber darauf nicht eingehen wolle. Die 
Sache zerfchlug ſich gänzlich 2). 

Run rüfteten fich die von Borf, und nahmen ihre Freunde, 
die Polzinfchen zu Hülfe, um Erasmus von Wedel in Reetz zu 
überfallen. Dietrich von Quitzow hatte fich, wegen feiner nahen 
Berbindung mit den Borfs, von denen er pfandweife feine Bes 
fitung inne hatte, angefchloffen. Erasmus gerieth darüber in 
große Noth. Er hatte eine bedeutende Zahl Knechte angenom⸗ 
men, und war jede Stunde eines Leberfalles gewärtig. Lnges 
achtet fie immer noch nicht erfchienen, ängftigten fie ihn ſchon 
hinreichend durch die Nachrichten, welche fie ihm zufommen lies 
fen. Endlich fonnte er es nicht mehr ertragen. Er fchrieb an 
den Drdensvogt der Neumark Sander von Machwitz am 2öften 
Januar, daß er feine Lage nicht mehr ertragen koͤnne. Er ſitze 
mit feinen Leuten Tag und Nacht in der größten Gefahr; die 
ſchwere Zehrung und der Unterhalt fo vieler Menfchen made ihn 
ganz arm, und ruinire ihn völlige. Er habe mit feinen Bettern 
und Freunden darüber vergebens gefprochen. Länger koͤnne er 
nicht mehr. auf dem Schloffe fißen. Darum bitte er feinen gnaͤ⸗ 
digen Herren den Bogt Machwitz, daß er ihm helfe und rathe, 
und ihm feine Mannen, Erasmus Freunde, fo wie fein Land 
vergönnen möge, um fich feiner Feinde zu erwehren, auch möge 
er es nicht ungnädig aufnehmen, daß er fo nicht laͤnger figen Fönne!). 

1) A. a. O. ©. 123. 


2) A. a. O. S. 124. 
2) A. a. O. S. 124. 
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Sander. von Machwitz fchrieb an den Hochmeifter des deut; 
fchen Ordens nad Elbing am 2ten Februar !), und gab ihm Nach⸗ 
richt von der Lage der Sachen... Er meldet ihm, daß er es dem 
Erasmus abgefchlagen habe, ihm des Drdens Mannen und Heer 
zu Hülfe zu fenden, megen des beftehenden Berbotes des Hoch—⸗ 
meifter6, aber er bittet um weitere Berhaltnngsregeln; er erbie: 
tet fich zu verfuchen, ob er die Sache noch hinhalten koͤnne. 

Lebteres mißglüdte ihm. indeß, und Erasmus: wurde: wirk 
lich angegriffen. Seht hielt es der Hochmeifter doch am der Zeit, 
einfchreiten zu laffen. Der Orden nahm Parthei gegen die Bor: 
fen und Joͤrg von Wedel, um feinen Mann Erasmus zu be—⸗ 
fügen. Die Fehde befam ein ernftes drohendes Anfehen, “aber 
fogleich mengten fi die Wedel von Tuͤtz, Draheim und Fried⸗ 
land hinein, und traten auf die Seite der Borfen, die hierdurch 
feine geringe Macht zufammenbrachten. 

Sn der Mitte des Märzmonats begann der Krieg. »Streif: 
züge verbreiteten fi nach allen Seiten, die Borfen und Wedel 
zogen mit Dietrich von Quitzow in die Neumark, des Ordens 
Mannen in die Wedelfchen Befigungen Reetz, Tuͤtz, Friedland, 
Faltenbur, Erone und Draheim. Man raubte Vieh, plün: 
derte und verbrannte die Dörfer, fing Neifende und Waaren auf, 
furz, that alles mögliche, um das Land zu einer Wüfte zu mas 
chen. Dietrich von Quitzows Name war wieder der Schreden 
der ganzen Gegend, und der Feind, wie der arme Landmann 
bebte vor ihm, wie vor einem böfen Dämon. Er verachtete das 
Leben, wie die Menfchen, und aus beidem ging eine Todesver⸗ 
achtung hervor, Die ihn auch die augenfcheinlichfte Gefahr nicht 
fcheuen ließ, und ihn taub gegen die Stimme der: Menfchlichfeit 
machte. Finfter und in fich verfchloffen folgte er dem Zuge, und 
felbft. feine neuen Freunde ftörten ihn felten in feinem dumpfen 
Hinbrüten. Nur wenn das Schwerdt gezogen wurde; ſpruͤhte 
fein dunkles Auge verzehrendes Feuer, die Glieder fchwollen von 
viefiger Kraft, jede Muskel erhielt Spannfraft, und dann wat 
er.an der Spitze des Zuges zu finden. dr 

Im April kam es zu einem Treffen. Erbitterung und Mache 


) A. a. 9. 9.123. Am Tage unferer Frauen Bifitatiomis jcheint ein 
Schreibfehler su fein; dann bätte er das fpäter datirre Schreiben des Eras: 
mus nicht einlegen können, wie geichehen. Es muß Purificationis beißen. 
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kaͤmpften auf beiden Seiten. Sander von Machwitz führte felber 
das Drdensheer in den Kampf. Seine Schaaren befianden aus 
geübten und regelmäßiger disciplinirten Truppen, als die des 
Adels, ihre: Angriffe waren deshalb fehr wirkſam, und Überall 
brach fich das ſchwarze Kreuz des Drdens Bahn. Dietrich 
ſtuͤrzte fich ihm entgegen, und focht mit bewundernswirdiger 
Tapferkeit.» Ungedchtet er bereitd mehrere Drdensritter vom Pferde 
herunter gehauen hatte, gewann er doch feinen Schritt Landes, 
denn immer erfchien ein neuer Feind, und trat an die Stelle des 
vorigen... Plöglich erhob ſich ein großes Gefchrei, das Ordens⸗ 
heer ‚drang mit ‚neuem Ungeſtuͤm vor, die Wedelfchen wichen, 
und gleich: darauf flohen: fie, verfolge vom Feinde, in größter 
Haft: Dietrich: wurde mit, fortgeriffen, und erft in weiter Ent 
feenung vom. Sclachtfelde vermochte er fein Roß zum Stehen 
zu bringen. 

Zerftreut Über. die ganze Landfchaft flüchteten ſich die Wer 
delfchen Zeute. Der Feind hatte vom Verfolgen abgelaſſen. Ein 
großer Theil der Knechte war gefangen, das Heer gefchlagen, 
aber was noch fchmerzhafter empfunden wurde, war, daß der 
junge Henning von Wedel, des alten Hennings Sohn auf Fried; 
land, dem Drdensheere in die Hände gefallen und gefangen ges 
nommen war. | 

Die Wedel empfanden ihren Verluſt fehr tief. Die Schlappe 
war hart, und vorläufig war das Beite, daß jeder nach Haufe 
z0g, um fich zu erholen. Auch Dietrich von Quitzow zog wieder 
heim. Der Vogt der Neumark aber bemühete fi), weitere 
Gräuel zu verhüten, und den noch nicht ausgeglichenen Streit 
auf dem Wege der Unterhandlung zu fchlichten. Es gelang ihm 
auch, die von Wedel zu vermögen, fich zu einem fogenannten 
Tage in Dramburg einfinden zu wollen. Der Tag wurde auf 
Donnerftag vor Pfingften den 16ten Mai angefeßt. Sander 
von Machwig lud dazu die Alteften und angefehenften Mannen 
des Adels im Lande Wrenswalde ein, fo wie den Rath der 
Städte Arenswalde, Schievelbein und Dramburg, und demnächft 
noch viele Mannen des Ordens. Auch die von Tuͤtz, Draheim 
und Friedland fanden fi ein. Es wurde zuerft feftgefegt, daß 
zwoifchen hier und dem Johannistage, den 24ften Juni, Friede fein 


follte. Dann fchlugen die von Wedel vor, daß der junge Hans 


von Wedel, der fih in der Gefangenfchaft des Drdens befand, _ 
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gegen Simon von Güntersberg, den fie noch verwahrten, ‘aus; 
gewechfelt werden möchte, dann wollten fie den Frieden noch, län; 
ger halten bis fo lange, als der König von Polen dem Orden 
den Krieg erflärte, damit fie fi dann an den Orden und feinen 
Landen an Ehren bewahret hätten. Städte und Mannen der 
Neumark drangen gar fehr darauf, ihnen diefe Bedingung zuzus 
geftehen. Sie fchrieben deshalb insgefammt an den Hochmeifter, 
und baten ihn, dies zu genehmigen; auch Sander Machwitz 
fchrieb an ihn, und fagte, daß er dann audy hoffe, den Janeke 
von Stegelitz und Otto Falbe, die dem Drden fehr nüglich wer 
den fönnten, gegen Auslieferung anderer zu befreien, die er in 
dem Lande zu Tüh gefangen genommen habe, und für welche ihm 
fchon Geld geboten fei. Zugleich meldet er ihm in einer Einlage, 
daß die von Stegelig ihren Antheil an Reetz verfaufen wollten, 
und die von Wedel darauf ausgingen, ihn zu ihrem Antheil hinzu: 
zufaufen, was Manne und Städte gar ungern fehen würden, 
die fehr wünfchten, daß es der Drden erwerben möchte Y). Es 
beweifet dies, wie fehr die Wedel gefürchtet wurden. Der Hody 
meifter vwilligte übrigens in die Auswechfelung der Gefangenen, 
und beftätigte den Friedensfchluß. Damit war denn auf eine 
Zeitlang die Ruhe in diefe Gegenden wiedergefehrt. 


3) v. Ledeburs Archiv, Thl. 14. ©, 125— 128, 
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Sünfundzwanzigstes Kapitel. 





Wir haben lange die allgemeinen Angelegenheiten der Chriftens 
heit und des deutfchen Neiches über die märfifchen Händel aus 
den Augen verloren, doch dürfen wir nicht länger fäumen, auch 
diefe eines aufmerffamen Blickes zu würdigen, da gerade zu die 
fer Zeit ganz Europa in feinen Nepräfentanten verfammelt war, 
um fich damit auf das Angelegentlichfte zu befchäftigen. 

König Siegmund war zweiundvierzig Jahr alt, als. cr auf 
den Thron des deutfchen Kaiferreiches berufen wurde, und die 
ſchwere Aufgabe übernahm, das Schiff des Staates und der 
Kirche durch die taufendfältig drohenden Klippen zu führen. Hofs 
fend hob Europa die Augen zu ihm auf, allgemeines Mifbehagen 
hatte fich der Menfchen bemächtigt, jeder fühlte, daß eine Hendes 
rung nothmwendig fei, aber jeder verlangte fie anders, - Noch im; 
mer waren drei Päpfte, jeder mit zahlreichen Anhängern, vorhan⸗ 
den, die fich gegenfeitig verfegerten. ine unzählbare Menge 
von Webelftänden ging daraus hervor, die tief in alle menfchliche 
Zuftände eingriffen, da die Kirche ihre Wurzeln und Zweige über 
alle Berhältniffe ausgebreitet hatte. Aber die Argerlichen Strei⸗ 
tigfeiten nöthigten felbft den gemeinen Mann, uͤber das Wefen 
der päpftlihen Gewalt und der Kirche nachzudenfen, er ſtellte 
Bergleihungen an über das, was die Geiftlichen jein follten, 
und was fie waren, und leider war das DBerderben an Haupt 
und Gliedern der Kirche fo groß, daß eine ſolche VBergleichung 
überall zum Rachtheil ausfiel. Huſſens Lehren fanden darum 
einen überaus fruchtbaren Boden, und öffneten dem Bolfe bie 
Augen. Neue Ideen waren in Umlauf gefommen, und gährten 
fort, fie rüttelten an allem Beftchenden, und mit Sicherheit 
durfte man: gewaltfamen Erplofionen entgegen fehen, wenn nicht 
in Zeiten an eine durchaus nothwendige Reformation gedacht 
wurde. Ä — — 

Wir haben oben erzaͤhlt, daß der abſcheuliche Balthaſar 
Coſſa unter dem Namen Johann XXII. den paͤpſtlichen Thron 
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beftiegen. Er war mit König Ladislaus von Neapel in Krieg 
gerathen, und ungeachtet er Diefen in den Bann that, und einen 
Kreuzzug gegen ihn predigen ließ, mit dem Berfprechen- eines all: 
gemeinen Ablaffes, war der Erfolg doch Auferft gering, fo daß 
er fich im Jahre 1412 gendthigt fah, den Frieden zu erfaufen. 
Nunmehr trieb er es nach alter Weife, erpreßte große Geldfum- 
men von Geiftlichen und Weltlichen, legte die drücdendften Steu— 
ern auf, ließ fchlechtes Geld fihlagen, und verfaufte feinen Ablaß 
nach allen Seiten. Er überhörte das allgemeine Gefchrei nad) 
einer Berbefferung der Kirche; um jedoch zum. Scheine etwas 
zu thun, und weil e8 auf der Kirchenverfammlung zu Piſa fo 
befchloffen war, rief er ein oncilium nad) Nom zufammen: Es 
erfchienen nur wenige Prälaten;. um fo fchneller hoffte der: Papfı 
fertig zu werden, und das war ihm eben recht. Die Berfamm: 
(ungen wurden in einer Kirche gehalten. Allgemein glaubte man, 
daß eine Kirchenverfammlung von dem heiligen Geifte regiert 
würde. Die berathenden Berfammlungen hatten begonnen. Da 
fam eine fürchterliche Eule, fegte fich gerade vor den Papft hin, 
und blickte ihn ftarr an. Johann war bei all feiner- Gottlofig- 
feit nicht frei von Aberglauben; der Unheil verfündende nächtliche 
Vogel jagte ihm Entfegen ein, und obgleich die Eule werfcheucht 
wurde, hatte fie doch alle Aufmerffamfeit geftört. Aber bedeus 
tungsvoller erfchien die Sache, als in der darauf folgenden Sit: 
zung die Eule abermals geflogen Fam, ſich wieder vor den Papſt 
hinfeßte, und ihn unheimlich anftarrete. Johann vermochte fein 
Graufen und Entfegen nicht zu verbergen. Die Eule wurde mit 
großer Mühe erfchlagen, aber der Papft entließ die Prälaten, 
da nach einem fo Unglücd weifjagenden Zeichen feine‘ heilfamen 
Früchte von dieſer Verſammlung zu erwarten ſeien. Die leicht⸗ 
ſinnigen Praͤlaten trennten ſich mit der ſpoͤttiſchen Aeußerung, 
daß der heilige Geiſt auf dieſem Concil in ſeltſamer Geſtalt er⸗ 
ſchienen ſei. r 

König Ladislaus von Neapel brach unvermuthet den dem 
Papfte gelobten Frieden, und erfchien am legten Mai 1413 vor 
Nom. Nach fieben Tagen nahm er die Stadt durch Berräthe: 
rei, und Johann behielt kaum fo viel Zeit, fich durch die Flucht 
zu vetten. Er irrete mehrere Monate umber, und warf füch zus 
legt dem König Siegmund in die Arme, der ſich damals in 
Ober; Ftalien aufhielt. Siegmund beftand darauf, daß ein all 
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gemeine® Koncil berufen würde, und Johann müßte ungern ge 
nug nachgeben. Er ſchickte drei Kardindle an Siegmund, um 
darüber mit ihm zu unterhandeln, und gab ihnen unbefchränfte 
Vollmacht. Siegmund wählte die Stadt Conftanz oder Coſtnitz 
am Bodenfee zum großen Schreden des Papftes, der ſich ge 
fchmeichelt hatte, daß der Kaifer eine italienifche Stadt wählen 
würde. Er verhehlte fich nicht, wie gefährlich diefer. Umſtand 
ihm werden fonnte, und gerieth, ſich und fein Schickſal verflu- 
chend, darüber faft in Verzweiflung. Dennoch blieb es dabei, 
und die Ehriftenheit wurde auf den Aften November des folgen: 
den Jahres nach Eonftanz berufen. yun 
König Siegmund ging nach Deutfchland, nahm die Huldi- 
gung an, und wurde Anfangs November 1414 mit feiner Ge 
malin Barbara von Eilli zu Aachen gekroͤnt. Jetzt war er. auch 
der Form nach römifcher Kaifer. Papft Johann hatte fih am 
Aften Dectober 1414 auf den Weg nah Eonftanz gemacht, und 
war böfer Ahnungen voll, die durch alle Geleitsbriefe und Sir 
cherheitsmaaßregeln nicht befchwichtigt wurden. Als er durch 
Throl Fam, wurde er von dem Herzoge Friedrich von Defterreich 
zu Meran bewirthet. Er erfpähete bald, daß diefer ein geheimer 
Gegner König Siegmunds fei, und auch nur mit Widerwillen 
ſich zur Reife: nach Eonftanz rüfte. Darauf bauete. er- feinen 
Plan, denn im: Nothfalle Fonnten feine Burgen und Schlöffer 
ihm eine Zufluchtsfiätte gewähren. Deshalb ernannte er den 
Herzog Friedrich zum Oberhauptmann, Rath und Bertrauten 
der römifchen Kirche mit fechstaufend Goldgälden jährlichen Ge; 
halts, unter der Berpflichtung, zum Dienfte des Papftes und der 
Kirche mit feinem Kriegsvolfe gegen Sold fietd bereit zu fein, 
Als er über den Arlberg fuhr, ward fein Wagen umgemworfen, 
und fiel in den Schnee. Seine Begleiter fprangen herbei, und 
fragten änaftlich, ob: er Schaden genommen. Er aber antwortete 
unmuthig: Bier liege ich ins Teufels Namen. Warum bin ih 
nicht in Bologna geblieben? — Als er etwas weiter hin vom 
Klofter des Arlberges herabfuhr, zeigte fih ihm von einem Berg, 
plan herab der: Bodenfee mit der Stadt Eonftanz, wie im einem 
tiefen Thale liegend. Da rief er: So fängt man die Flchfe! )— 
Am 27ften October fam er vor Conſtanz an, nachdem ſchon vor 


1) Ulrich von Reichenthal Coftniger Concilium Sranffurt 1575. ©. 12. b. 
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ihm mehrere Fremde angelangt waren. Er blieb die Nacht in 
Kreuzlingen, deſſen Abt er die Inful ertheilte. Am andern Tage 
Nachmittags zog er mit großem Gepränge in Eofiniß ein. Alle 
Mönche und Geiftlichen eröffneten den Zug. Bor dem Papfle 
ging ein weißes Pferd mit einer Glode am Halfe, welches das 
Sacrament trug. Dann fam der Papſt auf einem Pferde, das die 
Grafen von Montfort und Urfini am Zügel führten. Ein goldener 
Baldahin wurde über den Papſt gehalten, deffen Stangen bie 
Rathmannen von onftanz hielten. Hinter dem Papfte trug 
man die dreifache roth und gelbe päpftlihe Krone, welche fich 
oben mit einem goldenen Engel und einem goldenen Kreuze en: 
digte. Zehn Kardindle in rothen Mänteln und rothen Hüten 
begleiteten ihn. Er wurde in das Münfter, und nachher. in die 
Pfalz geführt. 

Am dritten Tage machte ihm die Stadt Gefchenfe an Sit 
bergefchire, Wein und Hafer. Er fchenfte dafür »dem: Bürger 
meifter einen ſchwarz feidenen gefprengten Rock. Am 5ten No: 
vember hielt er einen großen Kreuzgang um das. Muͤnſter, wo⸗ 
mit das Eoncil eröffnet wurde, obwohl die meiften Eingeladenen 
noch fehlten. Mit großer Freude nahm er die am Martindtage 
den 11ten November angefommene Botfchaft auf, daß Rom fich 
ihm wieder unterworfen habe. Er ließ fogleich ein feierliches 
Tedeum fingen, und gab den Befehl, täglich viermal,.Morgens, 
Mittags, zur Vesper und Abends, mit allen Gloden zu läuten, 
was denn auch gefchah. 

Kaifer Siegmund mit feinee Gemalin Barbara kam am 
erfien Weihnachtsfeiertage, Morgens gegen fünf Uhr zu Schiffe; 
fie legten an St. Eonrads Brüde an, und traten in den Raths⸗ 
fiuben ab, um fich zu wärmen. Bon hier gingen fie unter gol: 
denen Baldachinen, die ihnen die Stadt fihenkte, nad dem Mün- 
fier, und wohnten der Frühmette, wie der erfien und zweiten 
Ehrifimefle bei. Der Papft empfing fie, und der Kaifer leiftete 
ihm bei der Meſſe den Dienft eines Diakons, und ſetzte ſich 
dann zur Rechten des paͤpſtlichen Throns. Nach beendigtem 
Gottesdienſte ‚begaben fie fi nach ihrer Wohnung in des 
Killen Haus, zogen aber nach drei Tagen nach Petershaufen. 
Späterhin. kehrten fie wieder zur Stadt zurüd. Schwerlic 
dürfte jegt ein Negent unter ähnlichen Umftänden auf folche 
Weife feinen Einzug halten. 
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Täglich mehrte fih die Zahl der ankommenden Fremden, die 
in großen Haufen gezogen famen, und theils durch ihren Stand, 
theils durch ihre Zahl, theils durch ihren Aufzug mehr oder we 
niger Auffehen erregten. Biele von ihnen wurden fehr folenn 
eingeholt. Aus allen chriftlichen Ländern, felbft aus Griechens 
land und Eonftantinopel, aus Zerufalem und noch weiter aus 
Alien famen Abgefandte zu diefem Coneil. Immer lebendiger 
wurde es in der Stadt, immer gedrängter in den Häufern, denn 
die Zahl derer, welche anfamen, um von einem fo großen Zus 
fammenfluß der reichfien und vornehmften Perfonen zu verdienen, 
war nicht geringer, als die Zahl jener feltft. 

Am 5ten Januar 1415 fam Burggraf Friedrich nach Cons 
fanz in Begleitung von hundert und achtzig Pferden, eben fo 
viel Perfonen und vier Wagen. Er bezog das fogenannte hohe 
Haus am Fifchmarkte, welches Heinrich von Tettikon gehörte. 
In feiner Begleitung befand fih Niemand aus der Mark, fons 
dern nur Franken 1). 

Allein wenn auch Friedrich Niemanden aus der Mark mit 
nad) Eonftanz genommen hatte, fo war diefe doch nicht durch 
ihn allein vertreten. Auch der Biſchof Johann von Borfchniz 
von Lebus war mit zehn Perfonen dahin gegangen 2), desgleichen der 
Bifchof Johann von Waldow von Brandenburg mit zwanzig Perfos 
nen °), fo wie Graf Ulrich von Ruppin mit zwölf Perfonen *). Selbft 
der Rath der Stadt Frankfurt an der Oder hatte eine Gefandefchaft 
dahin abgefertigt >), Bon andern uns befannten Perfonen was 
ren mit dem Herzoge Rudolf von Sachfen die Freiherren Heinrich, 
Dtto, Johann und Heinrich, Schenken von Sidow, Albrecht und 
Marquard von Holzendorf 6), und mit dem Marfgrafen von 
Meiffen Ritter Nifolaus und Otto Pflug dahin gefommen 7), 
Berhältnigmäßig hatte Norddeutfchland weit weniger Perfonen 


I) Ulridy v. Reichenthal Eoftniger Concilium S, 186, Münſters Cosmos 
graphey B. Ill. ©. 572. Angeli Annal. march. p. 193. 
2) Wohlbrück Geidyichte v, Lebus Thl. II, S. 35. 135, Anmerf, Ulrich v. 
Reichenthal giebt 30 an. A. a. O. ©. 119 b, 
2) A. a. 9. S. 129 b, Gerken bezweifelt dies mit Unrecht in der Stifts— 
biftorie. 
4, Bratrings Srafihaft Ruppin S, 189, 
5) Angelus Annal. march. p. 193. 
'6) Ulrich v, Reichentbal a, a. D. S. 186, 
7) A. a. O. 8.187 b, 
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dort, als Stdbeutfchland, was nach der Lage von Eonftanz auch 
fehr natürlich if. | 

Nach und nach war in der Stadt verfammelt, was in Eus 
ropa auf Macht, Reichthum, Gelehrfamkeit, Klugheit und Talent 
Anfpruch machen durfte, und jeder war bemüht, auf das Beite 
zu glänzen. Imponirte die Kirche durch bie Anmefenheit des 
Papſtes, mit fünf Patriarchen, drei und dreißig Kardindlen, fies 
ben und vierzig Erzbifchdfen, hundert und fünf und vierzig Bis 
fchöfen, drei und achtzig MWeihbifchöfen, fünfhundert geiftlichen 
Fuͤrſten, hundert und zwei und dreißig Aebten, hundert fünf und 
funfzig Pröpften, fünf taufend drei hundert geringeren Geiftlichen, 
unter welchen allein achtzehnhundert Priefter waren, den Gene 
ralen der meiften Mönchsorden mit einer bedeutenden Zahl von 
Mönchen aller Arten; fo zeigte ſich der weltliche Stand nicht 
minder impofant durch die Anwefenheit des Kaifers und der Kais 
ferin, zweier Königinnen, fünf gefürfteter Frauen, ferner von neun 
und dreißig Herzogen, zwei und dreißig Fürften, hundert und ein 
und dreißig Grafen, neun und fiebzig Freiherren, funfzehn hundert 
Kittern und zwanzig taufend Edelfnechten. Zu diefer großen Zahl 
famen noch hinzu die Gefandtfchaften von fieben und dreißig ho: 
hen Schulen, die fogenannten Schulpfaffen, welche eigentlich die 
wiffenfchaftliche Subftanz des Eoncils bildeten, ohne welche nichts 
gethan werden konnte, denn fie hatten alle proponirten Fragen 
zu bearbeiten und zu erörtern. Es waren da zwei hundert und fieb; 
zehn Doktoren der Theologie, drei hundert und ein und fechzig Do; 
toren beider Nechte, hundert und ein und fiebzig Doktoren der Mes 
diein, vierzehn hundert Magifter und Licentiaten der freien Fünfte. 
Dazu famen die Gefandtfchaften aller Regenten (man gab bie 
Zahl der Könige, welche fie gefchiett hatten, damald auf drei und 
achtzig an, wobei viele afiatifche und afrifanifche, die nicht eriftir: 
ten) *), ferner die Gefandtfchaften von zwei und fechzig Reiche: 


) Wahrfcheinlich Hatten Betrüger die günftige Gelegenheit benußt, fi uns 
ter diefer Firma auf dem Concil Anfehen zu geben. So hatten 3. B. fünf 
Kaifer aus der Tartarei Botſchaften geiendet, nämlich der Kaifer Scigra, 
Kaifer Ediga, Kaifer Takraniſch, Kaifer Soldan und Kaifer Schürla, Herr 
zu Sollat, alle von der Orda der Stadt, „bei weldyer drittehalb Meilen We⸗ 
ges das Haus fteht, wo man den Pfeffer her holt.“ — Niemand jmeifelte an 
der Richtigkeit der Sadye, und der fonft ganz geſcheute Ulrich Reichenthaler 
zählt diefe und ähnliche Geſandtſchaften mie alle übrigen bona fide auf. Ulrich 
v. Reichenthal a, a. DO, S, 202. 
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ſtaͤdten, und drei hundert und zwei und funfzig Herrenftädten. 
Bedenft man nun, daß Jeder eine möglichft anfehnliche Dieners 
(haft mitbrachte, fo erhält man ungefähr eine Vorſtellung von 
der unermeßlichen Menfchenmenge, welche in der Stadt und ih. 
rer Umgegend zufammengedrängt war. Der Papft hatte allein 
achtzehn hundert Perfonen mitgebracht, worunter zwölf Büttel, 
die filberne Stäbe trugen; die Erzbifchöfe und Bifchöfe 
zwei taufend vier hundert Perfonen, die verfchiedenen Doftoren 
fünf taufend acht hundert und fechzig, und fo die übrigen in aͤhn⸗ 
licher Weife. Zu allen diefen hat man nun noch hinzuzunehmen 
die große Zahl von Menfchen, welche des Handels und Berdiens 
ſtes wegen fich eingefunden hatten, worunter allein vierzehn hun—⸗ 
dert Handwerker Häufer gemiethet hatten, und in Buden aus 
fanden, ohne ihre Knechte zu rechnen. Pofauner, Pfeifer, Flöter 
und andere Spielleute waren allein fiebzehn hundert vorhanden. 
Uebergroß war die Zahl der öffentlichen Frauen, theild in den 
Frauenhäufern, theils in den Ställen, wo fie in den fogenannten 
Silberfammern, wo die Sättel hingen, lagen; die heimlichen fuch 
ten fich unterzubringen, wo fie fonnten. Ihre Zahl wird von 
vielen weit in die Taufende hinein angegeben. Außerdem war 
noch eine große Zahl von Menfchen bloß des Schauens wegen 
dafelbft, und man rechnete die Anzahl folcher, welche täglich fa 
men und gingen, auf fünftaufend. Ä 

Es bleibt beinahe fein Mittel übrig, als folche Zahlen, um 
fih ein Bild von den großartigen Geftaltungen diefes Eoncils 
zu machen, das, ein europäifcher Kongreß, alles weit hinter fich 
läßt, was die neuere Zeit ähnliches aufzumweifen hat. Auch waren 
die Stimmen der Zeitgenoffen darüber einig, daß folcher Glanz, 
folche Pracht in der ausfchweifendften Fülle vorher nie gefehen 
worden fe. Es war der Culminationspunft mittelalterlicher 
Pracht und Größe, das Leben jener Zeit entfaltete hier feine 
reichfte und fchönfte Bluͤthe, in einer faft betäubenden, die Sinne 
verwirrenden Mannigfaltigfeit. 

Wenige Städte liegen in einer fo reizenden Lage, als das 
anfehnliche, weit fich ausdehnende Conſtanz. Wohin das Auge 
blickt, wird es durch eine herrliche Landfchaft erfreut, geſchmuͤckt 
mit allen Erzeugniffen eines fruchtbaren Bodens. Cie gewinnt 
unendlich durch den prachtvollen großen See, deſſen koͤſtliche Ufer 
reich bebaut dem Auge immer neue fefielnde Gegenftände bieten. 

| 31 * 
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Zenfeit feines blaugruͤnen Gemäffers erheben ſich die fruchtbaren 
Gelände des Thurgaues, reizend geſchmuͤckt mit unzähligen Dör- 
fern, Städten, Klöftern und Schlöffern, und über ihm fleigen die 
mächtigen Berge des Schweizerlandes in die Wolfen, deren riefige 
Schneehäupter hoch über dem Getiimmel der Erdenwelt in ewig 
reiner ungetruͤbter Weiße leuchten, wenn nicht das Morgen: oder 
Abendroth der Sonne fie in ſtrahlendem Rofenlichte erfcheinen läßt. 

Mitten in diefem Föftlihen Panorama breitet fich die be 
deutende Stadt aus mit ihren großen Häufermaffen, und ihren 
zahlreichen Kirchen, Thuͤrmen, Klöftern und Kapellen. Den er 
ften Rang darunter nimmt das große Münfter ein, ein flattliches 
Gebäude, fowohl feiner Bauart als feiner Größe wegen. Zu 
der Zeit, von welcher wir hier fprechen, zählte die Stadt weit . 
mehr Einwohner, und war wohlhabender, als jegt. Die Gebäude 
waren mit aller Kunſt des Mittelalters aufgeführt und geſchmuͤckt. 
Schön verzierte Giebel, bunt gefchnörfelte Erkner, gierliche ſchuͤt⸗ 
zende Lauben fah man überall, Funftvolle Thuͤrme und Thuͤrm⸗ 
chen erhoben fich in allen Straßen, und liegen ihr bald Flang: 
volles, bald dumpf erdröhnendes Geläute abwechfelnd den ganzen 
Tag erfchallen. Das Gewühl auf den Straßen war unbefchreib- 
lih. Alle Gebäude waren bunt bedeckt mit den Wappenfchildern 
der darin Wohnenden, die zwifchen den gothifchen Verzierungen 
faum Platz fanden, in allen Straßen erhoben fich lange: Reihen 
von Buden, in welchen fremde Kaufleute, mit den einheimifchen 
in ihren Laͤden wetteifernd, alle Schäße der Erde feil hielten. 
Hier wurden die prächtigften goldenen und filbernen Gefäße und 
Kleinodien ausgeboten, dort hielten Apotheker die foftbarften Spe; 
cereien des Morgens und Übendlandes feil. Daneben lagen 
große Goldhaufen aufgefchichtet, und haarfcharf prüfte der Ins 
haber mit einer feinen Wage einzelne Stüden, denn es war die 
Bude eines der vielen Wechsler, welche die hundertfältig verfchies 
denen Münzen austaufchten; jenfeits fland eine Bude, wo die 
edelften welfchen und fpanifchen Weine zu haben waren. Hier 
reisten prachtvolle, hell polirte Rüftungen das Auge, dort der ev 
lefenfte Srauenfhmud. Unaufhörlich trafen ganze Reihen ſchwer 
belabdener Frachtwagen, bunt bewimpelter Schiffe ein, und mehr; 
ten die Schäße Diefes reichen Bazars. Hier und da waren auf 
den Märkten Badöfen errichtet, wo die fremden Bäder Brod 
und Kuchen bereiteten und. verfauften, denn die einheimifchen ver 
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mochten den Bedarf bei weitem nicht zu befriedigen. Kleine zwei⸗ 
raͤdrige Wagen, von Menfchen gezogen, fuhren umher, auf wel 
chen fich fransportable Badöfen befanden, in denen während des 
Fahrens Pafteten gebaden wurden, die warm fogleich ihre Lieb: 
haber fanden !). Dazmwifchen drängten fi Sänften, Reiter und 
Fußgänger in den abentheuerlichften Trachten. Kein Maskenball 
ift fo reich an den verfchiedenartigften Eoftümen, als in Eonftanz 
die Wirflichfeit war. Hier flolzirte der blanf geharnifchte Nitter 
mit wehendem Federbufche auf flolgem, praͤchtig geſchmuͤcktem 
Roſſe neben feiner nicht minder koſtbar gefleideten, halb verfchleiers 
ten Dame, gefolgt von einem flarfen Troffe feiner Edelfnechte; 
dort ritt ein Kardinal in feinem rothen Kleide, den rothen Hut 
auf dem Rüden, gleich daneben wurde vor einem mit der Inful 
gefchmücten Erzbifchofe Plaß gemacht, dem ein Heer von Geiſt⸗ 
lichen aller Grade und in fehr verfchiedener Kleidung folgte; weis. 
terhin drängten ſich Mönche aller Orden in den mannigfaltigften 
Eoftümen, deutfche Ordensritter, Fohanniterritter, Domherren der 
verfchiedenften Stifte; Handwerfsleute aller Gewerbe, Bürger 
und Bauern mit ihren Weibern, Juden, Hellebardirer und Lanz 
zenfnechte bildeten ein taufendfady wechfelndes Gemälde. Es ww 
ren Menfchen aus allen Ländern der Pultivirten Erde verfammelt, 
in den mannigfaltigftien Nationaltrachten, und viele hatten auch 
Frauen mitgebracht. Selbſt die römifchen Herren führten eine 
Unzahl alter Frauen mit fich, die ihnen ihre Kleider wufchen und 
ausbefferten 2). Wer eine Weile auf der Straße ftill ſtand, an 
dem raufchten die Nepräfentanten aller Reiche vorüber, er hörte 
nach einander alle europäifchen Sprachen in den verfchiedenften 
Dialekten fprechen. Al dies Getöfe wurde übertönt durch das 
überlaute Gefchrei der verfaufenden und öffentlichen Ausrufer, 
welche in allen Straßen, auf allen Diäten ihre Stimme ertönen 
ließen, durch den Lärm der Mufif, die an vielen Orten zu hören 
war, nicht zu gedenfen der vielen Bärenführer, Puppenfpieler 
und anderer für die Schauluft forgender Yeute, welche auf der 
Straße unter Gefchrei ihre Naritäten zeigten. Nur mit Mühe 
durchdrang in einzelnen Paufen ernſt und feierlich das Gelaͤute 
der Gloden den fröhlichen Laͤrmen, in welchem fih die ganze 


1) Ulrich v. Reichenthal Eoftn, Concil ©. 17. 
2) 4. 0. O. S. 203. 
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volle Kraft jener Zeit austobte. Man beiprach fi, handelte, 
aß, zechte, buhlte und arbeitete in den Straßen, in jedem ſchuͤt⸗ 
zenden Winkel, denn die Häufer der Stadt boten nicht Raum 
genug für fo viel taufend Gäfte, das Leben war ein öffentliches 
geworden, wie in den Städten des warmen Südens, in jedem 
Stalle haufeten Menfchen neben den Thieren, und felbft die Wa 
gen auf den Höfen wurden als Lagerfiätten benußt. Das war. 
ein Leben, ein Getreibe, ein Handthieren und Jauchzen, als ob 
Feder nur da fei, den Glanz des uͤppigſten Bildes veger Luft 
am Dafein vollenden zu helfen. Hier gulfirten die Adern des 
großen mittelalterlichen Kirchen und Staatsförpers  Fräftiger 
und faftreicher, bier entwidelte fich feine fchönfte Blüthe in reg 
fier Fülle, und aus dem Gewebe von mehr ald hunderttaufend 
Gefchichten der Einzelnen geftaltete fich die eine große Gefchichte 
diefer merfwärdigiten aller Kirchenverfammlungen. ‘ Aber: fo viel 
auch an Glanz und Feier aufgeboten wurde, die Tage ihrer 
Dauer zu verherrlihen, und nicht bloß eine glüdlichere Geſtal⸗ 
tung vorzubereiten, fondern fie und fchönere Tage ſchon mit ih: 
nen beginnen zu laffen, — dennoch zieht ein tiefes Weh, wie 
durch die Menfchenbruft, fo auch durch dieſe Tage des Glanzes 
und_des raufchendfien Lebens, verftimmte Saiten ſchrillen mit 
leifem Schmerzensrufe durch das taufendftlimmige Concert, ohne 
von ihm übertönt zu werden; durch den Weihrauch und die Düfte 
des glüdlichen Arabiens drängt fih widrig der Nauch brennender 
Scheiterhaufen, und umnebelt graufend das großartige Bild fürft 
licher, ritterlicher und firchlicher Herrlichkeit. 

Die große Spaltung in der Kirche, welche man als Haupt 
übel diefer merfwiürdigen Zeit betrachtete, wurde zweien Urfachen 
zugefchrieben, dem Borhandenfein dreier Päpfte, und den res 
lehren des Johann Huf. Es war die Aufgabe der Kirchenver; 
fammlung jene drei Päpfte auf Einen zu redueiren. Bon vorn 
herein aber Fonnte man überzeugt fein, daß feiner von ihnen 
freiwillig von feinem Throne herabfteigen werde, und das ficherfte 
Mittel war, einen neuen zu wählen, und alle drei jetzt vorhan⸗ 
denen abzufegen. Schlimm war der daran, den man in ber 
Gewalt hatte; flüglich waren zwei weggeblieben, und der dritte 
anmefende verhehlte fich nicht die Gefahr, in welcher er ſchwebte. 
Daher rührte fein großer Widerwille gegen das Eoncil, darum 
ging er fo ungern nach Conſtanz. Es fam darauf an, der 
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Sache eine gefchidte Wendung zu geben. Zu dem Ende küns 
digte Johann an, daß diefes Eoncil als eine Fortfeßung des Eon; 
eils von Pifa zu betrachten fei. Wurde dies angenommen, geftand 
ihm das Eoncil zu, daß er das Necht habe, eine allgemeine Kirs 
chenverfammlung zu berufen, fo war er auch vor feinen Mitbes 
werbern als Papft anerfannt, und als folcher ſtand er über der 
Kirchenverfammlung, und fonnte ihr Gefehe vorfchreiben. Aber 
ſchon in der erften vorläufigen Sitzung am 16ten December 
wurden Stimmen laut, welche ahnen ließen, daß die Kirchenvers 
fammlung fich als über dem Bapfte fiehend betrachtete. Man 
ſprach davon, daß auch er würde abdanfen müffen, und daß ein 
Eoneil, das während einer Kirchentrennung vom Kaijer berufen 
fei, andere Rechte habe, als, ein vom Papfte ausgefchriebenes. 
Wider fein Erwarten aber nahmen feine italienifchen Kirchenfürs 
ften, die fonft gegen Firchliche Einrichtungen fo gleichgültig waren, 
mit großem Eifer feine Partei, Nationaleitelfeit und das Ber - 
wußtfein, daß fie felber mit dem Papſte verlieren müßten, die 
Kränfung über den Vorwurf, daß fie vorzüglih an dem Ders 
falle der Kirche ſchuld feien, trieb ſie an, mit großer Spihfindig: 
feit und vielem Scharffinn fich den Geiftlichen des Nordens ges 
genuͤber zu ftellen, und Papſt Zohann fchöpfte aus diefer Stim; 
mung neue Hoffnungen. Wiflefs und Huffens Anfichten hatten 
in vielen Gemüthern Platz gegriffen, und traten aud auf dem 
Eoneil in den Neußerungen von Zohanns Gegnern deutlich her 
vor. Es galt jeht, die Waffen gegen Huß zu fehren. Gelang 
e8, das Eoneil dahin zu bringen, Huß zu verdammen, fo waren 
zugleich alle Gründe feiner Gegner gefchlagen, und durften nicht 
weiter laut werden. Zugleih war damit ein Ableiter gefunden, 
auf den ſich der Haß feiner Feinde entladen Fonnte. Gefährlich 
war dies Spiel, aber er hoffte zu fiegen, da Huß als ein Günft- 
ling des verachteten Wenzel, und durch feine Behandlung der 
Deutfchen auf der Prager Hochfchule viele Feinde zählte, wenn 
fie auch mit feinen Anfichten mehr oder weniger einverftanden 
wären, 

In Böhmen dauerten die durch Huß angeregten Unruhen 
fort, doch müffen wir in der Zeit da anfnüpfen, wo unfere leßte 
Erzählung diefer Händel ſchloß. Die Verbrennung der Bücher 
Wiklefs hatte das Uebel nur noch ärger gemacht, geiftlihe Haͤu⸗ 
fer und Ghter wurden geplündert, ja ihre Bewohner felbft ge: 
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tödtet. Hauptbeförderer diefer Unruhen war Hieronymus Faul; 
fifch. Der König mißbilligte dieſe Gewaltthätigkeiten nicht, ‘und 
der Erzbifchof Sbinko wandte fich deshalb an den Papſt; Zu 
hann Huß wurde nach Rom gefordert, ging aber, von dem Kb: 
nige und der Königin befchüßt, unter einem leeren Vorwande 
nicht dahin. Der Papft that ihn darum in den Bann, und be 
legte jeden Drt damit, in welchem er fich aufhalten würde. Huf 
fandte Bevollmächtigte nach Rom, welche gemißhandelt wurden. 
So berief er fih dann auf eine Kirchenverfammlung und auf 
Ehriftum felber. Der Bann hatte Feine Folge, da der König 
Huß ſchuͤtzte, und der Erzbifchof fah ſich endlich genoͤthigt, feine 
Klage und den Bann zurücdzunehmen, ja fich fogar mit Huß zu 
verföhnen. Huß legte ein öffentliches Glaubensbefenntnig ab, 
und lehnte darin mehrere Lehrfäße ab, die man ihm unterge 
ſchoben haben follte, obwohl er fie zu gleicher Zeit in Büchern 
befannte und vertheidigte. Der Erzbifchof ſtarb, und fein Freund, 
der Fönigliche Leibarzt Albik, erhielt defien Stelle. Nunmehr 
ſchwand Huß und feinem Freunde Hieronymus jede Furcht vor 
dem Erzbifchofe, und erbitterter als je griffen fie den Papft und 
feine Berordnungen an. 

Wir haben oben erwähnt, daß Zohann XXIII. in feinem 
Kriege gegen den König Ladislaus von Neapel einen Kreuzzug 
predigen ließ, und Allen vollfommenen Ablaß verhieß, die gegen 
den Feind perfönlich auszögen, oder dazu beifteuerten. Diefe Ab: 
laßbulle fam auch nach Böhmen, Huß und Hieronymus benußten 
fie, um Öffentlich zu predigen, daß es wider die Lehre Ehrifti fei, 
Ehriften gegen Chriften zum Kriege aufzuheßen, denen, welche 
Blut vergöffen, Ablaß zu ertheilen, und fich diefen Ablaß noch 
dazu bezahlen zu laffen. Der Papft made ſich zu Gott, und 
doch werde es mit feiner Macht bald aus fein. Darüber ent 
ftanden neue Streitigkeiten. Bermittelungsverfuche halfen nichts, 
denn Huß erbot füch, feine Meinung zu beweifen, und die Strafe 
des Feuers zu erdulden, wenn er Unrecht hätte. Der Erzbifchof 
Albik forderte ihn auf, dem Papſte gehorfam zu fein. Er er 
wiederte, daß er dies thun wuͤrde, fo lange die Lehre Ehrifti und 
der Npoftel nicht widerfpräche.. Darauf ließ er im Juni 1412 
zu einer Öffentlichen Disputation einladen Über die Frage: ob es 
recht und nüglich fei, der päpftlihen Bulle Folge zu leiften. Die 
Disputation wurde im Angefichte des Volks mit großer Erbittes 
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rung geführt; fchon murrete das Volk gegen ihn, da erbot er 
fih, auf dem Rathhaufe die Ungerechtigkeit des päpftlichen Ab; 
laſſes auszurufen, und dies verfchaffte ihm Beifall. Er nahm 
mit feinen Anhängern einen Ablaßprediger gefangen, febte ihn 
mit zwei Öffentlichen Weibern auf einen Wagen, hing leßteren 
den Ablapbrief an die Brüfte, und führte fie unter Begleitung 
von Bewaffneten durch die Straßen, unter dem Ausruf: fo wer 
den die Bullen eines WBolfsbetrügers zum Scheiterhaufen ges 
bracht! Am Pranger ließ er die Bulle verbrennen. Seine An: 
hänger liefen umher, und fiörten den Gottesdienft in den Fathos 
lifchen Kirchen durch Schimpfreden, und nannten den Papft den 
Antichrift. Kein Bitten, Fein Befchwören flellte diefen Frevel ab, 
Endlich ließ der Rath der Altftadt Prag drei der Unruhſtifter 
ergreifen, und zum Zode verdammen. Huß legte Fürbitte ein, 
dennoch. wurden fie hingerichtet. Seine Anhänger bemächtigten 
fich der Körper, und beftatteten fie ald Märtyrer unter großem 
Andrange des Volks in der Bethlehemskirche. Huß felber er; 
klaͤrte fie für ſolche. 

Zu Ende des Jahres 1412 legte Abit feine Stelle nieder, 
und der Ollmuͤtzer Bifchof Konrad von Bechta nahm fie ein, 
Er berief zu Anfang des Jahres 1413 eine Verfammlung von 
Huffens Gegnern. Sie ftellten feft, daß Jeder, der nicht ein 
Keber fein wolle, fich dem Papſte und den Kardinälen in allen 
Stüden unterwerfen müffe. Wolle Huß das, fo wolle man ſich 
in Rom für ihn verwenden. Allein Huß war dazu nicht zu bes 
wegen. Wenzel war durch den neuen Erzbifchof in feiner Mei 
nung über Huß wankend geworden, und ließ ihn fallen. Die 
Lehrfäge Wiflefs wurden von neuem verrufen, und der Erzbifchof 
fprach über die Stadt Prag, mit Ausnahme des Schloffes Wiſ— 
fehrad, wo der König wohnte, das Interdikt aus, fo lange Huf 
in Prag weilen würde. Dies nöthigte Huß zu Anfang des Juni 
1413 die Stadt zu verlaffen. Er ging in die Gegend des nach⸗ 
maligen Tabor, und predigte hier theils in Haͤuſern, theils im 
Freien dem Volke, das ſich drängte, den berühmten Prager Mei, 
fer zu hören umd zu fehen. Seine Wuth gegen den Papſt und 
die Kardinäle fteigerte fich dabei immer mehr und mehr, und 
überfchritt alle Grenzen der Billigfeit, wie es zu gefchehen pflegt, 
wenn Jemand beftändig gegen diefelbe Perfon und Sache fpricht. 

Unterdeffen fing vielen Theologen in Prag das Gewiſſen zu 
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fchlagen an. Sie hatten dem Papfte zu viel zugeſtanden, denn 
ziemlich allgemein war man zu jener Zeit der Meinung, Die 
Kirche ftehe höher ald der Papſt, und ‚vor ihren Gerichtshof 
fönne er gezogen werden. Sie widerriefen zum Theil ihren früs 
heren Ausfpruch, und Wenzel wußte weder, was er dabei denken, 
noch was er thun follte. Einige andere zufällige Umftände, aus wels 
chen Wenzels günftige Meinung für Böhmen zu erfennen war, vers 
anlaßten Huß, im Auguſt nach Prag zurüdzufehren, und den 
Wunfch auszufprechen, fich auf dem nunmehr ausgefchriebenen 
Eoneil ftellen zu dürfen. Er wußte, daß feine Meinungen in 
vieler Hinficht mit denen des Peter von Ailly, des Nikolaus 
Elemangis und des Johann Gerfon, welche fie in Öffentlichen 
Schriften ausgefprochen hatten, übereinftimmten. Auch war ihm 
befannt, daß diefe Männer als Gegner des Papfied auf ber 
Kiechenverfammlung erfcheinen würden, und darum hoffte er mit 
Bertrauen, fiegreih aus diefem Kampfe hervor zu gehen. So 
groß war ſeine Zuverſicht, daß er durch oͤffentlichen Anſchlag alle 
Magiſter und Doktoren aufforderte, ihr vor der von dem Erz 
bifchofe zu Prag gehaltenen Synode anzuflagen, wenn er ſich iv- 
gend einer Keberei fchuldig gemacht habe. Im diefer Aufforde: 
rung lag offenbar mehr, als das Bewußtſein einer gerechten 
Sache, es lag Troß darin, denn daß er im Sinne der römifch- 
Fatholifchen Kirche ein Keber war, wußte er ficherlich fo gut, als 
irgend ein anderer Theologe. Dennod war das Anfehen der 
erzbifchöflichen Parthei bereits fo gefunfen, daß fie diefe Auffors 
derung unbeantwortet ließ. Nunmehr erflärte ſich der König, 
die Königin und die böhmifhen Stände, an welche fih Huß ge 
wandt hatte, auf einem Landtage für ihn, und der päpftliche 
Ketzerrichter Niflas von Nazareth fowohl, als auch der Erzbis 
fchof, auf befonderes Verlangen der Stände, ftellten ihm eine 
Befcheinigung aus, daß fie nie eine falfche, von dem Worte Ehrifti 
abweichende, Lehre in ihm gefunden hätten. 

So gerüftet hoffte Huß, die Kirchenverfammlung nicht fcheuen 
zu duͤrfen. Wenzel beftimmte drei der vornehmften böhmifchen 
Herren dazu, ihn nach Eonftanz zu begleiten, den Wenzel von 
dee Duba, Johann von Ehlum, und Heinrich von Laczenbof. 
Er gab ihm zugleich Empfehlungsfchreiben an die Väter der Kir, 
chenverfammlung, und erwirfte ihm von Siegmund einen Ges 
leitsbrief, den diefer unterm 18ten Dctober 1414 zu Speier aus 
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fertigte. Er beflehlt darin allen Ständen, Obrigfeiten und Uns 
tertbanen, daß fie ihn wohl aufnehmen und frei und ficher reifen 
lafien follen, weil er ihn im des -heiligen Reiches Schuß und 
Schirm genommen habe, auch follen fie ihn nöthigen Falles mit 
einem befonderen Geleite verfehen. Huß fand dies Schreiben in 
Nürnberg vor, denn er hatte fich mit feinen Begleitern, einigen 
dreißig Pferden und drei Wagen fchon am Aiten October auf 
Die Reife begeben. Er felber fuhe mit feinem Kaplan in einem 
der Wagen. Seinen Freunden in Böhmen empfahl er fich in 
einem bemerfenswerthen, Achtung gebietenden Schreiben. Er ew 
mahnt fie darin, in der Wahrheit zu verharren, die er fie gelehrt 
habe. Er fünne zwar von feinen vielen und mächtigen Feinden 
zu Eonftanz, deren mehr feien, als felbft Ehriftus gehabt habe, 
viel falfche Anfchuldigungen gegen fich erwarten; Aber er vers 
laffe fih auf Gottes Beiftand, daß er ihnen hinlänglich widers 
fiehen, und mit fröhlichem Gemüthe felbft Verfolgung, Gefängniß, 
und nac des Erlöfers Beifpiel einen ſchmachvollen Tod wuͤrde 
erleiden können. Es fei unmöglich, daß der zu Grunde gehe, 
der an Gott glaube, und in feiner Wahrheit bleibe. Doch moͤch—⸗ 
ten fie Gott bitten, daß er ihn in diefer Wahrheit befeftige, und 
wenn es zu Gottes Ehre erforderlich fei, felbft feinen Tod bes 
fördere. Er wünfche felber feine Ruͤckkehr nur unter der Bedin; 
gung, daß fie ohne Verletzung feines Gewiſſens gefchehe, und 
daß er immer mehr lerne, des Antichrifts Lehre zu vertilgen, und 
feinen Brüdern ein nachahmungswerthes Beifpiel zu hinterlaffen, 

Sechs Tage nad) dem Einzuge des Papftes, am Iten No 
vember langte Huß in Eonftanz an, und bezog ein Haus in ©t. 
Paulus Gaffe, nahe der Taube. Er hatte unterweges überall 
große Aufmerffamfeit erregt, und war durchgängig mit Theil; 
nahme und Borliebe empfangen worden. Auch hatte er in mehr 
reren Drten gepredigt, und in einer langen Unterredung in Nuͤrn⸗ 
berg, die er mit Doftoren und Bürgern in Gegenwart des Mas 
giſtrats gehabt hatte, erflärten ihm diefe einmüthig, daß fie ſchon 
feit Zahren feine Anſicht getheilt hätten. Auch in Eonftanz er 
regte feine Ankunft große Aufmerffamfeit. Er ließ fieam folgen 
gen Tage durch Johann von Ehlum und Heinrich von Laczenbof 
dem Papfte melden, die zugleich für ihn des Papſtes Protection 
in Anfpruch nahmen, da ihm Siegmund ein ficheres Geleit gege⸗ 
ben. Der Papft empfing diefe Herren ſehr freundlich, fagte fie 
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ihnen zu, und verficherte, daß er alles, was in feinen Kräften 
ftände, anwenden würde, um jede Ungerechtigkeit gegen Huf 
während feines Aufenthaltes in Eonftanz zu verhäten, felbft wenn 
Huf feinen eigenen Bruder getödtet hätte. Der Papft hob fo; 
gar die Ercommunication auf, und verlangte nur, daß er wäh 
rend feiner Anwefenheit in Conftanz, um Aergerniß und Bolfs- 
bewegung zu vermeiden, feine Meffe befuche, und fich des Predis 
gens enthalte. Letzteres ſtimmte nicht mit Huffens VBorfäßen, 
denn er hatte ſich auf bier zu haltende Predigten fchon lange 
vorbereitet. Darum bielt er in der Kammer neben feiner Stube 
Mefie, und ließ die Nachbarn hinzu. Bald wurde der Zulauf 
übergroß, fo daß der Bifchof von Eonftanz es ihm unterfagen 
mußte, und da fih Huß auch hieran nicht kehrte, Allen verbot, 
zu ihm in die Meffe zu geben. 

Unterdefien waren zwei von Huffens erbittertfien Feinden 
aus Prag nad Eonftanz gefommen, der Brofeffor der Theologie 
Stephan Palecz und der Pfarrer Michael de Cauſis. Sie lie 
Ben fogleich Placate gegen ihn anfchlagen, in denen fie ihn einen 
Keber und Ereommunicirten nannten. Auf die Befchwerde des 
Huf antwortete der Papſt: Was fol ich machen? Es find ja 
feine eigenen Landsleute, die e8 thun. Außerdem zogen fie aus 
feinen Büchern Feßerifhe Saͤtze aus, und überreichten fie dem 
Concil, ja fie bemüheten fich fogar, fein Thun in feinem Haufe 
auszufpioniren, furz, fie verfianden es, dem Eoncile die NRoths 
wendigfeit, Johann Huß gefänglich einzuziehen, fo einleuchtend 
zu machen, daß er am 28ften November wirklich gefangen ges 
nommen, und in die Curie eines Eonftanzer Dombherren gebracht 
wurde. 

Johann von Ehlum befchwerte fich darüber beim Papfte, 
der die Schuld auf die Kardinäle fchob, in deren Gewalt er fich 
felber befinde. Da hier Feine Hülfe zu erwarten war, wandte 
fih Chlum an den noch abwefenden Siegmund, und klagte we: 
gen des gebrochenen Geleites. Siegmund nahm diefe That als 
eine perfönliche Beleidigung, und befahl feinem Gefandten, Huf: 
fens Befreiung zu verlangen, und nöthigenfalls den Kerfer mit 
Gewalt zu Öffnen. Beides gefchah nicht. 

Michael de Eaufis hatte dem Papfte- eine Anklagefchrift in 
acht Artikeln übergeben: 1) Huß habe gelehrt, man müffe das 
Abendinahl dem Volke unter beiderlei Geftalt reichen. Der Be 
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weis Diefes Artifels fei, daß feine Schuͤler es in Prag fo hielten. 
2) Daß er Öffentlich gelehrt habe, oder doch der Meinung fei, 
das Brod bleibe auch nach der onfecration Brod. Hierliber 
würde man nähere Erläuterung durch ein Eramen mit Huß er 
halten fönnen. 3) Daß er. behaupte, unter der Kirche mäüffe 
man nicht den Papft, die Kardindle, die Erzbifchöfe und den Cle⸗ 
rus verfiehen; dies fei eine fchlechte von den Scholaftifern erfons 
nene Erklärung. Auch dürfe die Kirche Feine weltlichen Güter 
befiten, und die weltlichen Herren fönnten fich derjelben unges 
firaft bemächtigen. In der That feien auch ın Böhmen auf 
feine Vorſtellungen die meiften Kirchen um ihre Einfünfte ges 
bracht. — Eonftantin und die übrigen Fürften hätten, nach feiner 
Lehre, geirrt, als fie die Kirche dotirten. 4) Ferner behaupte er, 
daß alle Priefter gleiche Gewalt hätten, und daß alfo die Ordis 
nationen, und die für den Papſt und die Bifchöfe reſervirten 
"Fälle bloße Erfindungen ihres Ehrgeizes wären. 5) Die Kirche 
habe nicht mehr das Amt der Schlüffel, wenn der Papft, die 
Kardinäle, die Bifchöfe und die ganze Geiftlichfeit mit Todſuͤnden 
behaftet feien, was fich ereignen koͤnne. 6) Daß er die Ercom; 
munication verachte, da er während feiner ganzen Reife Gottes; 
dienft gehalten habe. — Die beiden legten Artifel enthalten nichts, 
was nicht fchon dem Sinne nach in dem obigen vorfäme. Ans 
gehängt find ihnen Befchuldigungen, welche Huffens Betragen 
betreffen, namentlich, daß er die einzige Urfache gewefen fei von 
der Zerfplitterung der Prager Unwerfität, indem er fich der 
weltlichen Macht bedient habe, um die Deutfchen zu unterdrüden. 
Er fei der Einzige gewefen, der Wiklefs Irrthuͤmer gegen die 
ganze Univerfität behauptet habe, die fie verdammt hätte. Er 
habe den Elerus verfolgt, und die Geiftlihen und Weltlichen 
gegen einander geheßt. Nur Ketzer und Feinde der Kirche häfs 
ten ihm Folge geleiftet. Aus alle dem ergäbe fih, daß Huf, 
wenn er der Strenge des Coneils entfchlüpfen follte, der Kirche 
mehr Schaden thun würde, als irgend ein anderer Ketzer feit 
Eonftantins Zeiten gethan habe. 

Diefe Anflagefchrift blieb nicht ohne Wirfung. Der Papft 
ernannte drei Commiffarien zur Unterfuchung der Befchuldiguns 
gen, nämlich den Patriarchen von Konftantinopel, den Bifchof 
von Eaftella, und den uns fchon befannten Bifchof Johann von 
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Lebus 1). Sie begaben fich in fein Gefängnif, um ihn darüber 
zu vernehmen. Da er aber franf war, forderte er einen Advo- 
faten, feine Sache zu vertheidigen. Dies wurde ihm nicht zuge: 
fanden, da das fanonifche Recht nicht erlaube, die Parthei irs 
gend eines Menfchen zu ergreifen, der der Ketzerei angeflagt fei. 
Nach eben diefem Nechte fonnte ald Zeuge jeder gegen ihn zu: 
gelaffen werden, und fo fehlte es unter der von Huf beleidigten 
böhmifchen Geiftlichfeit nicht an Zeugen, wie fie feine Feinde 
wünfchten. Man legte ihm Fallfiride, und wandte allerlei In: 
triguen an. Auch hatte der Papft noch eine zweite, zahlteichere 
Gommiffion zur Unterfuchung feiner Lehre niedergefeht. 


') Lenfant Histoire da Concile de Constance p. 41, 


Scehsundz;zwanzigstes Kapitel. 


Unterdefien verftrich die Zeit, ohne daß es zu mehr als einer 
allgemeinen Berfammlung gefommen wäre, bis Kaifer Siegmund 
anlangte. Am 29ften December verfammelte er alle Anmwefenden, 
und gab ihnen Nachricht von feinen Berhandlungen mit den Ges 
genpäpften Benediet XII. und Gregor XIL Er lud das Eons 
cil ein, die Gefandten beider zu erwarten. Bon Zeit zu Zeit 
müheten fich die Doftoren, den Eifer der Verſammlung für die 
Einheit und Berbefferung der Kirche durch Predigten anzuregen, 
in denen fie tiber die Tyrannei der Paͤpſte und den tiefen Ders 
“ fall der Kirche nicht minder frei fprachen, als Wiflef, Huß oder 
Hieronymus es nur hätten thun Fönnen. Der wefentliche Unters 
fchied beftand bloß darin, daß fie es in Auftrag, jene aber aus 
eigener Bewegung fprachen. Chlum hatte noch immer gehofft, 
daß der Kaifer Huſſens Gefängniß öffnen würde. Allein Die 
verfammelten Vaͤter führten ihm den Beweis, daß nach den roͤ⸗ 
mifchen Defretalen einem Ketzer fein Schuß und fein Geleite 
ertheilt werden könne, und Siegmund gab am Aſten Januar 1415 
die Erklärung: daß das Eoncil in Glaubensfachen frei fei, daß 
es nach dem Gebrauche gegen diejenigen verfahren Fönne, welche 
notorifch der Keßerei bezüchtigt wären, und fie nach ihrem Ber: 
dienfte richten dürfe, nachdem man fie öffentlich gehört hätte, 
In Bezug auf die Drohungen, welche an verfchiedenen Orten 
zu Gunften Huffens mündlich und fchriftlich laut geworden mäs 
ren, fo hätte feine Majeftät deren Ausführung verboten, und 
thue dies, wenn es nöthig fein follte, hiermit nochmals. — Offen; 
bar brach Siegmund damit fein Verſprechen, und duldete es, 
daß das. Eoneil fih über ihn ftellte, und feine Verſprechungen 
aufhob. Die böhmifchen Großen fchrieben an Siegmund, und 
befchwerten fich über Huffens Verhaftung, an dem doch felbft der 
Erzbifchof von Prag nichts Keberifches gefunden, und der fi 
freiwillig nach dem Eoneil begeben habe. Auch dies mar verges 
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bens. Stephan Palecz trug darauf an, daß Huf aus feinem 
bisherigen Gewahrfam in das Dominifanerflofter gebracht würde. 
Es geihah, und man wies ihm einen ftinfenden Kerfer an. 
Nochmals baten die böhmifchen Großen den Kaifer in den drin; 
gendften Ausdrüden und mit den beweglichfien Gründen, den 
Huß auf freien Fuß zu fielen, und feine Ehre und die Folgen 
zu bedenfen, aber auch died war vergebens, Siegmund hielt feine 
jegige Anficht feft. 

Während: dies vorging, waren die Legaten der beiden Ge; 
genpäpfte angefommen, und brachten von Seiten Gregors XIL 
das Anerbieten mit, daß er feinen päpftlichen Thron aufgeben 
wolle, wenn die beiden anderen Paͤpſte daſſelbe thun wollten. 
Diefe Erklärung machte großes Aufſehen, und der Vorſchlag 
fand bei fehr vielen großen Beifall. Papſt Johann vernahm 
mit Schrecken, daß laut geaͤußert würde, wenn er ein wahrer 
Hirte der Kirche fein wollte, müffe er abdanfen, widrigenfalls 
müffe ihn fein rechtmäßiger Nichter, das Concil, dazu zwingen. 
Seibſt Siegmund trat diefer Meinung bei. Noch rechnete Fos 
hann auf die uͤberwiegende Stimmenzahl feiner Italiener. Da 
befchloß das Eoneil, daß nicht mehr nach Köpfen, fondern nad) 
den Nationen abgeftinimt werden follte. Nur die Staliener hatte 
er fir fih, und damit war feine Sache verloren. 

Zwar verfuchte Johann alles Mögliche, um ſich zu halten, 
und wies felbft Siegmunds gütliche Vorſtellungen ab, der ihn 
zur Abdanfung bewegen wollte. Da dies fruchtlos war, ließ 
man unter den Mitgliedern des Eoncils einen Aufſatz herumges 
hen, der einen Abriß feines Lebens enthielt, worin alle denkba⸗ 
ron Todflinden und Abfcheulichfeiten enthalten waren. Um der 
Ehre der Kirche willen wollte man nur im höchiten Nothfalle 
davon Gebrauch machen, allein er erfchraf darüber doch fo fehr, 
daß er am 16ten Februar erklärte, er. wolle abdanfen, wenn feine 
Nebenpaͤpſte daflelbe thäten. Am Zten März gelobte er vor dem 
Altare Gott, der Kirche und dem Concil eidlich, daß er unter 
jener Bedingung abdanten wolle, aber auch außerdem, wenn die 
Kirchentrennung dadurch gehoben werden fönnte. Diefe Erfläs 
rung verbreitete die größte Freude; felbft Siegmund füßte dem 
Papfte danfend die Füße, und es wurde dreimal mit allen Glok⸗ 
fen geläutet. Indeſſen fah man bald, daß mit dem. bloßen Ders 
fprechen nicht viel gewonnen ſei. Er wurde angegangen, eine 
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förmliche Abdanfungsbulle auszuftellen. Dies lehnte er mit dem 
größten Widerwillen ab, und als es endlich doch gefchah, ent: 
hielt die Bulle nur die Derfündigung jenes Verſprechens, 
aber nicht die Abdankung. Noch hoffte er, Siegmund zu ges 
winnen, und fihenfte ihm die, nach der Gewohnheit zum DOjter: 
fefte geweihete Nofe, auf welche Siegmund auch großen Werth 
zu feßen fchien Uber am folgenden Tage, den 40ten März, 
ſchlug Siegmund in einer Eongregation vor, zu einer neuen Papft; 
wahl zu fchreiten. Der Erzbifchof von Mainz erflärte fich da: 
gegen; doch mit großem Unwillen fprach die Berfammlung ſich 
über den Papſt aus, den er auf dem Throne erhalten wollte, 
Nunmehr jah Johann Fein Heil, wenn es ihm nicht gelänge, 
das Eoncil aus einander zu fprengen. Er verfuchte dies nicht 
Öffentlich, hatte aber im Sinne, nach Nizza zu flüchten, und ein 
dunkles Gerücht bezeichnete den Herzog Friedrich von Deiterreich 
als denjenigen, der ihm dabei behülflid fein wollte. Letzterer 
wurde mehrfach gewarnt, ſich ja nicht Damit einzulaffen. Er ver 
ficherte, daß er fich weder um Balthafar Coſſa noch um fein 
Geld fümmere. Siegmund befchloß endlich, mit dem Papfte fel: 
ber zu reden. Als er ihn bejuchte, aͤußerte diefer, daß cr ſich 
ganz befangen fühle; die Luft in Conſtanz fei fchlecht, und er 
fönne fie nicht mehr ertragen. Bergebens erbot fih Siegmund, 
ihn in einem der um die Stadt gelegenen Landhäufer unterzu: 
bringen. Um fein Borhaben jedoch zu verhindern, ſetzte die Ber; 
ſammlung feft, dag Niemand vor Beendigung der Kirchentren: 
nung das Concil verlaffen dürfe, auch der Papft nicht, und an 
den Thoren wurden Prälaten, welche hinausreiten wollten, zuruͤck⸗ 
gewiefen. Ungeachtet diefer Borfehrungen fprach das Gerücht 
davon, daß der Papfi mit Hülfe des Herzogs Friedrich entflie- 
ben würde, Mit Siegmund überwarf fich der Papſt vollitändig. 

Auf den 20. März hatte Herzog Friedrid von Oeſterreich 
ein großes Stechen außerhalb der Stadt auf dem Felde ange 
ordnet, wo Graf Friedrih von Cilli, der Schwager des Kaifers, 
And viele Andere mit ihn und feinen Gäften um. anfehnliche 
Kleinodien ftechen wollten Der ganze Vormittag ging mit den 
Borbereitungen hin, und die halbe Stadt rüjtete fi, das glän: 
zende und beliebte Schaufpiel eines Turniers mit anzufehen. Ein 
geeigneter Plag zwifchen Gebäuden war dazu eingehegt worden. 
Erſt nach Mittag begann das Turnier, Kine hinreichende An⸗ 
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zahl Pofauner und Paufer war angenommen, die föftlichen Preife 
fanden prunfend, und dad Auge durch biendenden Glanz feffelnd, 
aufgeftellt. Eine große Menge prachtvoll gewappneter Nitter 
ritt in die Schranfen. Bor allen leuchtete der englifche Graf 
Richard von Warwid hervor. Er war mit fünfhundert Pfer: 
den, eben jo vielen Perfonen, drei Pofaunern und vier Pfeifern 
nach Conſtanz gefommen, machte einen großen Aufwand, und 
ſtach fehr oft zu Conſtanz. Seine Pofauner erregten Auffehen, 
weil fie über einander pofauneten mit drei Stimmen, wie man 
fonft nur zu fingen pflegte. Er ritt ſtets mit ganz verdecktem 
Roſſe auf die Bahn. Die Deden beftanden aus goldenen Tür 
chern, die mit Pelzwerf gefüttert waren. Das Pferd, das er 
bei einem Stechen geritten hatte, beftieg er niemals wieder, fon; 
dern fietd mußte ein neues gebracht werden !). Ein Prunf die: 
fer Art war damals ganz geeignet, die höchfte Bewunderung zu 
erregen. | 

Wir haben fchon erwähnt, daß fich auf dem Eoncif eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Gefandtfchaften fabelhafter Könige 
eingefunden hatte, an deren Richtigfeit jedoch niemand zweifelte. 
Eine diefer höchft abentheuerlich ‚ausgepußten Gefandtfchaften, die 
des Sultans von Aſſyrien, begab ſich auch zur Stadt hinaus, 
um das. Stechen mit anzufehen, und wurde auf Herzog Fried: 
richs Anordnung fehr höflich und achfungsooll empfangen und 
behandelt. Die Gefandten, in einem dem türfifchen nachgeahm: 
ten Eoftüm, hatten ihren Dolmetfcher mitgebracht, und eine große 
Sahne, auf welcher das Brufibild eines Königs mit der Krone 
gemalt war. Sie wurden mit Pofaunenklang empfangen, und 
machten durch ihren Aufzug ungemeines Auffehen, fo fehr man 
ſich aud gewöhnt hatte, die feltfamften Trachten an fich vorüber: 
ziehen zu fehen. 

Kaum hatte die Gefandtfchaft Plaß genommen, fo winfte 
der Dolmetfch Stille. Die Muſik ſchwieg; er wandte fih an 
Herzog Friedrich mit feiner Anrede. Diefer fprach darauf mit 
einem Herolde, und leßterer trat vor, um zu reden. Erwartungs⸗ 
volle Stille war eingetreten. 

Kund und zu wiffen fei hiermit, vief der Herold mit lau: 
tee Stimme, daß mein Herr, der hochgeborne Herzog Friedrich 


') Ulridy v. Reichenthal Coſtn. Concil ©, 4. a. 
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von Defterreich wünfcht, es möchte der hochgeborne Fuͤrſt, Herr 
Dtto, Herzog zu Sachſen, wenn derfelbe hier anmwefend it, be 
lieben, fi ihm zu zeigen! 

Es blieb ſtill. Zu jener Zeit gab es nur einen Herzog Otto 
zu Sachfen: Lüneburg. Diefer aber war lahın, und auf dem 
Concil nicht anweſend. 

Die Geſandten erhoben ſich, und uͤberreichten dem Herzoge 
eine Urkunde, welche er entfaltete. Sie war in ſeltſamen Cha— 
racteren geſchrieben. Der Dolmetſcher uͤberreichte die Ueberſet— 
zung. Letztere gab der Herzog dem Herolde, und nachdem er 
eine Weile mit ihm geſprochen, hob der Herold an: Seine Ho 
heit, der mächtige König Soldan von Affyrien hat einen Brief 
überfandt an den edlen Herrn Herzog Dtto von Sachfen, der 
bei diefem NRitterfpiele ihm hat übergeben werden follen, welcher 
Brief in deuffcher Zunge alfo lautet: Wir Waltharar, mächtis 
ger König Soldan, Herr von Affyrien, von Samaritanien, von 
Alerandrien, von Parthien, von Medien, Elemitan, von Syrien, 
Herr zu Indien und Pareth, zu Mament und Meoland, Pfleger 
des irdifchen Paradiefes, Herr der Grube des Kreuzes Gottes, 
König zu Zerufalen, Herr zu Aſien und Bernanen, gewaltig 
von der Sonnen YAufgang, bis da fie wieder untergehet, ein Koͤ— 
nig der Könige, ein Herr der Herren, ein Neffe der Götter Tan; 
fhraß und Machmet, Herr von dem dürren Baum bis zu dem 
Walde des Paradiefes, ein Fürft zu dem Berge Arath, der Ges 
tiwerftigen Angft, der Fremden Troſt, der Heiden Erhalter, der 
Ehriftenheit Bertreiber, entbieten dem edlen Herzog Otto von 
Sachſen Heil und Gnade. Wiffet, daß wir einen Hof haben 
geleget in unfere Stadt Baldarach, da follen halten taufend Rits 
ter, taufend Knappen und vier taufend Frauen. Und wer da 
der befte Ritter ift, dem giebt man einen Sittih in einem gol: 
denen DBogelhaufe, und wer der befte Knappe iſt, dem giebt man 
einen Öalander in einem filbernen Bogelhaufe. Und diefer Hof 
fol fein am nächften Sonntage vor St. Martinstag. Iſt es, 
daß du fommen willft, fo wollen wir zween unſerer Könige dei: 
ner warten laffen zu Serufalem, die follen dich führen mit den 
Deinen, und was du begehreft bis an unfern Hof, das fei dir 
gewähret. Und wiſſe, wann du fommft, daß wir dich ehrlich em: 
pfangen wollen mit zwölf Kerzen Machmet. Diefer Brief ward 
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gegeben, von unferer Geburt fünf und dreißig Jahr, und im 
zwölften Jahr unferer Herrfchaft '). 

Mit der gefpanntefien Aufmerffamfeit hatte Alles der wun- 
derwuͤrdigen Mähr gelaufcht, ein leifes Murmeln des Erftaunens 
erhob fich, als der Herold gefihloffen hatte. Gar mancher Nit: 
ter bedauerte innig, daß er fih nicht an Herzog Ottos Stelle 
fegen durfte, dem ein folhes Gluͤck vergebens lächelte. Das 
Schreiben hatte die Phantafie Vieler heftig aufgeregt, und es 
dauerte eine Weile, che fie fich wieder befchwichtigte. Endlich 
glaubte Herzog Friedrich, daß die Farce lange genug gedauert 
hatte, und gab den Befehl, das Stechen zu beginnen. Es war 
ihm nur daran gelegen gewefen, Zeit zu gewinnen, und die Auf 
merffamfeit abzulenken. Dies war ihm fogar beffer gelungen, 
als er erwartet hatte, denn noch che das Stechen anfing, Fam 
einer feinee Diener, ein Lehrer der geiftlichen Nechte Namens 
Meifter Ulrich Säldenhern, von der Stadt her geritten, drängte 
fich zu ihm, und gab ihm einen Winf. Herzog Friedrich nahm 
den Helm ab, hielt ihm gebüdt vor fich und feinen Diener, und 
dieſer fagte ihm hinter demfelben, daß der heilige Vater glüdlich 
entfommen fei. Friedrich ließ fich nichts merfen. Das Stechen 
ging glücklich zum großen Ergößen aller Theilnehmer und Zu: 
fehauer vor fich, und Friedrich verlor alle feine Preife und Klei— 
nodien, die er von vorn herein feinem Zwecke geopfert hatte. 

Er eilte ſchnell nach der Stadt zurüd; da er außer der 
Stadt, in Kreuzlingen wohnte !), ritt ev nach einem Haufe, zur 
Wannen genannt, und trat bei einem Juden ab. Von hier 
fchiefte er einen Diener zu feinem Oheim, Graf Johann von 
Lupffen, Landgrafen zu Stühlingen, und ließ ihn bitten, wegen 
einer fehr wichtigen Sache ſchnell und verfiohlen zu ihm zu fom- 
men. Diefer aber mochte fchon Nachricht von der Sache haben, 
oder fie doch merfen, wahrfcheinlich mißbilligte er fie, denn er 
ließ dem Herzoge fagen, er werde nicht fommen; hätte er die 
Sache ohne ihn angefangen, möchte er fie auch nur ohne ihn 
beendigen. Herzog Friedrich erfchraf darüber fehr, und verlor 
beinahe die Befinnung. Da fam fein Diener, Hans Truchfeß 
von Dieffenhofen, und merfte aus feinen abgebrochenen Reden, 


1) Siehe das Schreiben in Ulrich v. Reichenthal Coſtnitzer Concil S. 85, b. 
2) Ur. v. Reichenthal S. 6. 
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was gefchehen fei. Er begriff, daß es jeht auf fchnelles Han: 
dein anfomme. hr erfchrodener Herr, was habt ihr gethan? 
fuhr er feinen Herrn an, und als diefer ihm fo viel gefagt hatte, 
als erforderlich war, um gewiß zu werden, wie die Sachen ftans 
den, zwang er den Herzog mit harten Worten, fchnell ein Pferd 
zu befteigen, er felber warf fich auf das feinige, und in Beglei- 
tung eines Knappen führte er den Herzog zum YAuguftinerthore. 
hinaus um den Graben, dem Papſte nach, mit dem vorher alles 
verabredet war. 

Der Papft hatte eine Stunde nah Mittag feinen Pallaſt 
verlaffen, nicht ohne Angft, daß er unterweges, vielleicht noch ehe 
er die Stadt verlaffen hätte, erfannt werden würde. Er hatte 
einen grauen, mit weißem Tuch gefütterten Mantel an, eine graue, 
weiß gefltterte Kappe aufgefegt, und ihre Zipfel fo um das Ges 
fücht gebunden, daß nur Stirn und Augen frei blieben. Er ritt 
ein Fleines Roß, und hatte an der-Geite eine Arınbruft zu hans 
gen, fo daß er für den Knecht irgend eines Heren, oder für ei 
nen Boten gehalten werden fonnte. Ein Fleiner, eben fo ver 
mummter Knabe ritt vor ihm her. Sie famen glüdlih ohne 
Verdacht zu erregen zur Stadt hinaus. Draufien ging ed im 
Trabe nach Ermatingen. Hier trat er im Haufe des Laienpries 
ſters ab, um furze Zeit zu ruhen, und ließ fich einen Trunk Wein 
reichen. Doch erfannte ihn niemand im Haufe des Priefters. 
_ Dann beftieg er ein Schiff, das feine Diener auf Herzog Fried 
richs Veranſtaltung bereit hielten, und fuhr den Rhein hinunter 
nach der, feinem Befchüßer gehörigen Stadt Schaffhaufen, wo 
auch noch in derfelben Nacht Herzog Friedrich anlangte. 

Eine unbefchreiblihe Beſtuͤrzung ergriff die ganze Stadt, 
als die Nachricht laut wurde, der Papſt fei verjchwunden. Nas 
mentlich wurde feinen Anhängern fehr bange, und fie fürchteten 
für ihr Leben. Zu Hunderten flüchteten Staliener und Oeſter⸗ 
reicher aus der Stadt noch an demfelben Abend, und die ganze 
Nacht hindurch, faſt fchien es, als wolle das ganze Eoncil fich 
auflöfen, das Volk lärmte in den Straßen, und die fremden 
Kaufleute fürchteten eine Plünderung ihrer Buden. Jetzt galt 
8, mit Kraft zu behandeln; Siegmund nahın ſich mit waderer 
Befonnenheit. Er befahl, fogleich alle Straßen und Ausgänge 
durch feine Trabanten zu befegen, und der Blrgermeifter von 
Conſtanz mußte die Bürger zu den Waffen rufen. Er felber ritt 
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am andern Morgen früh mit Pfalzgraf Ludwig von Baiern, 
dem Schirmvogte des Eoncil durch die Stadt, lieh unausgefett 
vor fich her pofaunen, und rief mit eigenem Munde das Gebot 
aus: daß Niemand die Stadt verlaffen folle, ehe man inne wäre, 
wie die Sache ftände. Papft Johann fei entwichen; aber Jeder 
ſolle feines Leibes und Gutes ficher fein, auch follte Niemand 
darüber erfchredten, wie ſchlimm es auch fcheinen möge. Seders 
mann folle beffern Frieden haben, denn zuvor. Dies wirkte uns 
gemein beruhigend, die Beforgniffe verloren fich, und die fremden 
Kaufleute fahen mit Verwunderung die Ordnung wiederfehren. — 
Wäre das in Welfchland gefchehen, fprachen fie, fo wären wir 
gänzlih um Hab und Gut gefommen ). Auc hier bewährte 
fic der befonnene deutfche Character, und Krämer und Wechs⸗ 
ler öffneten wieder ihre Buden. Noch denfelten Morgen ver: 
fammelte der Kaifer die anmwefenden Väter und Großen im Mün: 
fier. Hier gab er ihnen die beftimmtefte Berfiherung, daß das 
Concil auch ohne den Papſt fortdauern werde. Das Concil be; 
fchloß, drei Kardindle an den Papft zu fenden, welchen die frans 
zöfifche Nation noch den Erzbifchof von Rheims hinzufügte, und 
ihn entweder zur Ruͤckkehr, oder zur unbedingten Entfagung auf: 
fordern zulaffen. Zugleich verflagte Siegmund den Herzog Frieds 
rich von Defterreich, weil er den Papſt hinweg geführt hatte. 
Die deutfchen Fürften befchloffen, daß er zur Ruͤckkehr aufgefors 
dert werden folle, bei Strafe, alle feine Yänder ald Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher zu verlieren. 

Der Papit Fonnte leicht vermuthen, was man megen feiner 
Flucht befchließen würde. Er fchrieb von Schaffhaufen an Sieg: 
mund, an die Kardindäle und den König von Franfreih. An 
den erfteren lautet fein Brief: Geliebter Sohn, durch Gottes 
Gnade befinde ich mich frei, und in dienlicher Luft zu Schaf 
haufen. Ich bin hierher ohne Willen des Herzogs von Defters 
reich gefommen, nicht um mich von Erfüllung meines Wortes, 
daß ich zum Wohl der Kirche dem Papſtthum entfagen wolle, 
los zumachen, fondern um diefe Entfagung ohne Zwang und ohne 
Gefahr für meine Gefundheit zu leiften. — Seinen Dienern und 
Beamten, und damit ziemlich deutlich den Kardinälen befahl er, 
bei Strafe der Ercommunication binnen fechs Tagen Eonftanz 
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zu verlaffen, und fich bei ihm in Schaffhaufen einzufinden. — 
Gegen die franzöfifche Nation befchwerte er fich bitter über als 
les, was Siegmund, die Deutfchen und die Engländer gegen 
ihn feit dem Beginn des Concils gethan haben follten. Johann 
Gerfon bewies unterdeffen, noch vor dem Abgange der Gefand- 
ten an den Papſt, zu Eonftanz, daß das Eoneil höher ftehe, als 
der Papft, und daß auch diefer den Befchlüffen des Coneils ges 
horfam fein müffe, was bald darauf die Parifer Univerfität durch 
Befchluß beftätigte, und das Koncil am 30ften März annahm: 

Die an den Papft gefandten Kardinäle kamen mit fehr un? 
befriedigenden Antworten zuruͤck. Jetzt befchloffen Siegmund und 
die drei Nationen, — denn die italienifche fchloß fich aus, — 
daß die gegenwärtige rechtmäßig im Geifte vereinigte Kirchen: 
verfammlung durch den Abzug des Papftes oder irgend eines Praͤ⸗ 
laten nicht aufgehoben fei, und nicht eher aufgehoben werden 
dürfe, als bis das Schiema völlig ausgerottet, und die Kirche 
im Glauben und in den Sitten, am Haupte und an den Ölie- 
dern gebeflert worden ſei. Daher folle nur das Coneil felber 
fich nach einem anderen Orte verfegen können, und feinem Mit 
gliede erlaubt fein, fich anders als mit Erlaubniß von zwölf aus 
den vier Nationen gewählten Bätern zu entfernen. 

Der Kaifer hatte auf den Rath der deutfchen Fürften den 
Herzog Friedrih von Defterreich vor fein Gericht geladen, und 
zugleich haften ihm mehr als vierhundert Herren und Städte den 
Frieden abgefagt. Diefe Briefe trafen am guten Mittwoch und 
großen (grünen) Donnerftage in Schaffhaufen ein. Jetzt wurde 
dem Papſte bange. Am Thor von Scaffhaufen widerrief er 
vor Notar und Zeugen alles, was er zu Conftanz in Bezug auf 
feine Abdanfung eidlich verfprochen, mit dem Borgeben, daß er 
dort dazu gezwungen worden fei. Am jtillen Freitage fehr früh 
flüchtete er nad LZauffenburg. Ein furchtbar fhlechtes Wetter, 
heftiger Regen, Wind und Schnee begünftigte ihn. Bon da flüch: 
tete er nach Freiburg im Breisgau, einer feften Stadt, die eben⸗ 
falls dem Herzoge Friedrich gehörte. In allen Orten, durch 
welche ihn fein Weg führte, gab er diefelbe Erflärung, wie in 
Schaffhaufen ab. — Nunmehr wurde er unter Androhung ge 
waltfamer Mittel vorgeladen, fich vor dem Concil zu ftellen. 

Da Herzog Friedrich von Defterreih auf die an ihn erlaſ— 
fene Ladung nicht erfchien, erflärte ihn der Kaifer am Tten April 
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1415 in die Reichsacht, und aller fürftlichen Würden mit allen 
Lehen verluftig. Zugleich fprach das Eoncil den Bannfluch über 
ihn aus. — Jetzt wurde das ganze Reich gegen ihn aufgeboten,, 
und Allen, die gegen ihn ziehen würden, Ablaß der Stunden ver 
fprochen. Es fam ein anfehnliches Neichsheerr aus dem Süden 
Deutfchlands zufammen; den Oberbefehl über dafjelbe führte der 
Burggraf Friedrich von Nürnberg. 

Die Städte Stein und Dieffenhofen wurden fchnell genom⸗ 
men. Bor Frauenfeld fchlug man ſich einige Tage, dann fiel 
es auch, und nun zog Friedrich vor die feſte Stadt Schaffhaus 
fen. Friedrich von Defterreich befaß fie pfandweife, hatte die 
Bürger zur Treue ermahnt, und fie dann verlaffen, um dem 
Papſte nach Freiburg zu folgen. Burggraf Friedrich ließ die 
Stadt auffordern, durch Losſagung von Defterreich die chemalige 
Neichsfreiheit fich wieder zu gewinnen, und die Bürger öffneten 
die Thore. Die Stadt fchwur am 6ten April dem Reiche. Run: 
mehr beeiferten ſich Edle und Städte des Thurganes, fi) auf 
gleiche Weife reichsfrei zu machen. Bern zog mit einem Heere 
und großen Büchfen in den Aargau, um den Herzog zu befeh— 
den. Bald nahm die ganze Schweiz daran Theil, und rafch fies 
len die Städte Aarburg, Aarau, Brud, Lenzburg, Habsburg, 
Surfer, Reichenſee, Meyenberg, Bilmeringen, Mellingen, Brem: 
garten, Baden, und Feldkirch, welche Friedrich von Defterreich 
gehörten. 

Diefer erhielt in Freiburg eine Hiobspoſt nach der andern, 
Der Papft rieth ihm, Tyrol aufzubieten, und mit feinen Anhaͤn⸗ 
gern in Lothringen und Burgund dem Kaifer zu widerfichen. 
Der Papft wollte durch Burgund nach Frankreich flüchten. Viel⸗ 
leicht hätte die Sache noch lange gedauert, wenn nicht viele der 
Herren auf dem Eoneile den Herzog von BaiernsIngolftadt, 
Ludwig, gebeten häften, eine guͤtliche Vermittelung einzuleiten, 
zu der er ohnehin fchon felber fehr geneigt war, Siegmund felbfi 
ſchien diefe zu wünfchen. Ludwig begab fih nach Freiburg, und 
da Friedrich von allen Seiten aufmerffam gemacht war, wie ges 
wagt das Spiel fei, in das er fich eingelaffen, fo ging ev gern 
auf die Borfchläge em. Aber er begriff auch, daß die Auslic: 
ferung des Papſtes der Preis fei, um welchen er die Ausföhnung 
erfaufen mußte, denn der Kaifer hatte zu Ludwig ausdrücdlich 
gefagt: ein Diebftahl kann ohne Erfaß nicht vergeben werden. 
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Der Papft war aber bereits über Breifach bis Neuenburg am Nhein 
gereifet, und leicht war e8 möglich, daß er ihm ganz entwifchte. 
Dann fand das aufgeftiegene fehwere Gewitter feinen Albleiter, 
und fonnte fihnur auf fein fihuldiges Haupt entladen. Schnell 
fandte er Boten nach Neuenburg, und ließ dem Papfte fagen, 
er möge umfehren, denn er fei in Neuenburg nicht mehr ficher. 
Diefer fürchtete die faiferlihen Kriegsvölfer gar fehr, und hielt 
e8 für gerathener, nach Freiburg zurück zu gehen, als ihnen in 
die Hände zu fallen, Hier blieb er, während Herzog Friedrich 
unter ficherem ©eleite nach Eonftanz zog. Diefem wurde eröff 
net, daß er nur begnadige werden fönnte, wenn er alle feine 
Lande und Leute im Elfaß, Breisgau, Schwaben und Tyrol in 
des Kaiſers Hände gebe, den Papft Johann nach Eonftanz lie 
fere, und felber, bis dies alles gefchehen, als Geißel in Conftanz 
bleibe, endlich aber eine Öffentliche und feierliche Abbitte thun 
wolle, Unftreitig waren dies fehr fchwere Bedingungen, und den: 
noch mußte fich der Herzog von Defterreich dazu verfichen. 

Bis zum 5ten Mai kamen nod) viele Anhänger des Papı 
fies theils von Schaffhaufen, theils von Freiburg zurüc, die es 
nicht mehr für gerathen hielten, für ihn etwas zu wagen. Dies 
fer Tag war zur Öffentlichen Abbitte des Herzogs Friedrich beſtimmt. 
Noch hatte man Feine glänzendere Verſammlung gefehen als 
Diefe, Die Gefandten von Denedig, Mailand, Florenz und der 
anderen italienifchen Städte, welche oft großen Zwiefpalt mit dem 
Kaifer gehabt hatten, waren ausdrüdlich dazu eingeladen, Als 
der Kaifer benachrichtigt wurde, daß der Herzog angelangt fei, 
jeßte er der DBerfammlung auseinander, was der Schuldige vers 
brochen habe. Er habe früher einen Schwur gethan, mit dem 
Herzoge feinen Frieden zu machen, noch ſich mit ihm auszuföh: 
nen. Da diefer aber jet vom ihm Gnade verlange, fo fei er 
nicht abgeneigt, fie ihm zu bewilligen, wenn er dadurch feinen 
Schwur nicht verlege, worüber er die Meinung des Eoncils zu 
wiſſen wünfche. Nachdem die Deputirten darüber eine Weile 
jich befprochen hatten, entfchieden fie, daß es ſich hier nicht um 
einen Frieden zwifchen Gleichen, fondern um Gnade für einen Ba: 
fallen und Gefangenen handele, und der Schwur dadurch nicht 
verleßt werde, Hierauf wurden vier Prälaten abgefchidt, den 
Herzog herein zu führen. Er trat ein, geführt von dem Burg: 
grafen Friedrich von Nürnberg, feinem Neffen, und Ludwig von 
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Baiern, feinem Alliirten. Beide warfen fih vor dem Kaifer auf 
die Knie, um für ihren Better Gnade zu erflehen, und Burg: 
graf Friedrich fprach: Friedrich, Herzog von Defterreich, mein 
bier gegenwärtiger Oheim, hat mich gebeten, bei eurer faiferli- 
chen Majeftät für ihn zu handeln, und ihm Vergebung zu erbit- 
ten daflır, daß er eure Majeftät und das Concil beleidigt, und 
eine Menge Gewaltthaten begangen hat gegen Geiftliche und 
MWeltliche, gegen Klöfter, Wittwen und Waiſen. Er übergiebt 
ſich, feine Länder, Güter und Alles was er befißt, und alle 
Macht, auf welche er Anfprüche hat, der Barmberzigfeit eurer‘ 
Majeftät, und verfpricht, Johann XXI. nach Eonftanz zurüd 
zu führen, indem er allein wegen, feiner Ehre verlangt, daß die: 
ſem Papfte und deffen Leuten feine Gewalt angethan werde, 
weder an ihren Perfonen, noch ihren Gütern. Hierauf trat der 
Herzog don Defterreich vor, und warf fih vor dem Kaifer auf 
die Anie. Diefer wandte fich zu ihm, und fprach: Oheim, unfer 
und des Neiches Fürft, Herzog Friedrich, wollet ihr das thun? — 
Sa, ich will e8! war feine Antwort. Siegmund erwiederte dar; 
auf: Uns ift es fehr leid, daß ihr das verfchuldet habt. Burg: 
graf Friedrih nahm das Wort, und ſprach: Herzog Friedrich 
von Defterreich will fchwören, thun und halten, was der Brief 
innen haͤlt und weifet, der. bier gefchrieben ift, wie wir darüber 
mit eurer Faiferlihen Gnaden überein gefommen find, Seht las 
Herzog Fricdrih von Defterreich die Urkunde, in welcher er feine 
Perfon und Befifungen dem Kaifer übergiebt, um damit nach 
feinem Willen zu verfahren, und verfpricht, den Papft nach Eon: 
ſtanz oder jeden andern ihm angegebenen Ort zurü zu bringen, 
und daß er felber dafelbft fo lange wohnen will, bis der Kaifer 
alle feine Güter befitt; bei dem geringften Fehl gegen dies Ver: 
fprechen follen alle feine Güter dem Kaifer verfallen fein, und 
ihm als nafürlichen und rechtmäßigen Eigenthuͤmer gehören, wos 
für der Burggraf von Nürnberg und der Herzog don Baiern 
bürgen 1). Jetzt wandte fih Siegmund um zu den Gefandten 
der italienifchen Städte, und fagte zu ihnen: Ihr Herren von 
Ftalien, ihr meinet, wähnet und wiffet nicht anders, als daß die 
Herzoge von Defterreich die größten Herren in deutfchen Landen 


1) Winde Geſchichte Siegmunds in Mencken Script, rer. german. T. 1. 
p. 1095, 
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und in der Nation Germania find, Nun fehet ihr, daß ich ein 
mächtiger Fuͤrſt bin auch über die von Defterreich, und font 
tber alle andern Fürften, Herren und Städte !). Dann keh— 
rete er fih um zu Herzog Friedrich von. Defterreich, und fragte: 
Wollet ihr gutwillig befchwören, alles zu halten und zu vollfühs 
ven, was der Brief ausfagee? — Ich will es befchwören und 
halten, dabei zu bleiben, und dawider nicht zu thun, war die Ant 
wort. Er hob Hand und Finger in die Höhe, und leiftete öffent: 
lich den Eid, den ihm der Fürft Georg, Bifchof von Paffau, oberfter 
Kanzler des Meichs vorfprach. Diefe Berfammlung wurde im 
Barfüßerflofter zu Conftanz, im fogenannten Nebenthal, gehalten. 

Herzog Friedrich fandte Boten ab in feine Befigungen mit 
dem Befehle, dem Kaifer zu ſchwoͤren, und die Truppen einzus 
laffen, welche diefer dahin fandte. Allein die Tyroler weigerten 
fich zu gehorfamen, und riefen Friedrich! Bruder Ernft herbei, 
um zu widerftehen. 

Da der Papft auf mehrfache Eitationen nicht erfchien, fo 
wurde er am 14ten Mai von feinem Amte fufpendirt, und nach 
einem Zeugenverhöre fiebzig fchredlicher Klagepunfte für uͤberwie— 
fen erflärt, von denen, Anftands halber, nur funfzig in der. Kir— 
chenverfammlung verlefen wonrden. Es waren die furchtbarften 
Berbrechen darunter, ja ex wurde gradezu ein eingefleifchter Zeus 
fel genannt. Nunmehr erhielt Burggraf Friedrich von Nürnberg 
den Auftrag, fich der Perfon des Papſtes zu bemächtigen, und 
diefer zögerte nicht. Er führte ihn von Freiburg nach Radolfs⸗ 
zell, einem Städtchen in der Nähe von Eonftanz, wo er als Ges 
fangener bewacht wurde. Das päpftlihe Siegel, der Fifchers 
ring und das Buch der Bittfchriften wurde ihm abgenommen, 
und ihm angezeigt, daß feine förmliche Abfegung nahe bevorfiche. 
Jetzt bat er um Schonung feiner Ehre, und jchrieb an Sieg: 
mund einen Brief, in welchem er fich demüthigte, und um Milde 
und Gnade bat, Am 29ften Mai wurde er vom Coneil feier: 
lich abgefeht, und die Ehriftenheit des Gehorfams gegen ihn ent; 
bunden, fein Siegel ward zerbrochen, fein Wappen vernichtet, 
und feine Perfon dem Kaifer zu angemeffener Verwahrung ver; 
traut. Zwei Defrete feßten feft, daß fein neuer Papft ohne be; 
fondere Beiftimmung des Concils erwählt, und. daß feiner der 


1) Ulrich v. Reichenthal Koftniger Concil S, 69. 
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bisherigen drei Päpfte dabei berlcfichtigt werden koͤnne. Am 
anderen Tage, dem Srohnleichnamstage (30ften Mai), feierte man 
dies große Ereigniß, durch welches die höchfte geiftlihe Gewalt 
nicht mehr dem Papfte, fondern einer die Kirche repräfentirenden 
Berfammlung zuruͤck gegeben wurde, durch eine glänzende höchft 
feierliche Proceſſion. Saͤmmtliche Schüler eröffneten fie, gefolgt 
von den Mönchen aller Bettelorden, welche ihre Meonftranzen 
und Heiligthinmer mit fi) führten. Dann famen die regulicten 
Canonici und fämmtliche Benediftiner, hierauf die Kapläne, alle 
Ehorherren und die Domherren in ihren Chorfappen. Nach die: 
fer erſten Abtheilung erfchienen die fänmtlichen gelehrten Schu: 
Ion, Auditoren und Doftoren, jeder mit einem Barett auf dem 
Haupte. Bor jeder Schule trug man einen filbernen fehr fchön 
vergoßdeten Stab mit einer goldenen Burg, und ehrfurchtsvoll 
blite das Volk auf diefe Repräfentanten aller damaligen Ge: 
Ichrfamfeit. Daran fchloffen fich die Aebte, welche feine befon: 
dere Kleidung trugen, gefolgt von den nicht infulieten Aebten und 
Pröpften, welche Stäbe und weiße Ueberröde führten. Nun folg: 
ten die infulirten Aebte, fämmtlich mit weißen Infuln auf dem 
Haupte. Jetzt erfchienen paarweife fechs und neunzig Weihbi— 
ſchoͤfe und zwei hundert und fiebenzig Bifchöfe, in ihrem Or: 
nate. Bor jedem derfelben ging ein Knecht mit einer brennen: 
den Kerze und dem Bifchofsftabe, wodurch diefe Abtheilung über; 
aus feierlich erfchien. Daran fchloffen fich vier und vierzia Ery 
bifchöfe. Jedem Erzbifchofe ging ein Knecht mit Kerze und Stab 
vor, aber jedem derfelben wurde auch noch cin zwiefaches vergols 
detes Kreuz vorgetragen, das hoch über die Köpfe Der Menfchen 
emporragfe. Hinter ihnen famen ficben und zwanzig Kardinäle 
in ihrem Drnate. Die italienifchen hatten ſich ausgefchloffen. 
Jedem Kardinale wurden Kerzen und ein hoher filberner vergol: 
deter Stab vorgetrayen, der ſich oben in eimem Kreuze endigte. 
Jedem von ihnen trug ein Knabe die Schleppe. Dann famen 
vier Patriarchen, vor jedem Kerzen und ein zwiefaches Kreuz. 
Immer höher war der Rang der Perfonen geftiegen, immer 
glänzender und fofibarer hatte fich der Glanz der Kleidung und 
der Kleinodien entfaltet, fait fihien es, als fei Höheres und Köft: 
licheres nicht mehr zu erwarten. Allein wo die Patriarchen vor: 
übergefchritten waren, da flürzte das zu vielen Taufenden ver: 
fammelte Bolf auf die Knie, denn das heilige Sacrament, der 
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Peichnam des Heren, erſchien, dem der heutige Tag geweihet 

war. Zwei Domherren trugen ausgebreitet ein goldenes Tuch, 
deffen Enden ihren Leib vom Nabel bis zur Erde bededfte, zween 
Dombherren trugen die Foftbare Monſtranz mit der Hoftie, und 
vier Dombherren hielten die goldenen Stangen. des goldenen Bal- 
dachins, unter welchem. es getragen wurde. - Ihm folgten die 
Sänger, welche die Litaneien fangen. Eine große Zahl bren- 
nender Kerzen umgab daffelbe, denn alle Kerzen des Doms, der 
Zünfte und der Herren waren zufammen genommen, um es durch 
ihren Glanz zu verberrlichen. Nunmehr fam Kaifer Siegmund 
unter einem goldenen Baldachin, mit der Krone auf dem Haupte, 
gehend wie ein Evangelier, wenn er dor. dem, Altare das Evans 
gelium leſen foll, das heißt, mit der, Dalmatifa befleidet.. Unter 
demjelben Baldachin hinter ihm gingen, wie Epiftler, der Herzog 
von Sachen mit dem bloßen Reichsfchwerdte in der Hand, der 
Herzog von Baiern und Pfalzgraf bei Rhein mit dem Reichs— 
zepfer, und Burggraf Friedrich von Nürnberg mit dem goldenen 
Neichsapfel. Daran ſchloß fich die Kaiferin Barbara, unter ci: 
nem goldenen Baldachin gehend, die Königin von Bosnien, ge: 
folgt von der Herzogin von Eleve und der Gräfin von Wuͤrtem⸗ 
berg, alle drei unter einem goldenen Baldachin. Nun Famen 
fämmtliche weltliche Fürften in angemeffener Pracht unter Vor— 
tritt ihrer: Kerzenteäger. Ihnen folgten der Comthur des Dr; 
dens von Rhodus, und der Comthur des deutfchen Ordens in 
Preußen mit Gefolge. Ihnen ſchloſſen fich an alle Herzoge, 
Herren, Grafen, Freiherren, Nitter, Anechte, Bürger und gemeis 
nes Volk, nebjt einer unzähligen Menge von Frauen !). Kies 
chenfahnen, SHeiligenbilder und Reliquien waren reichlich in der 
prachtvollen Proceſſion vertheilt, und die Zahl der Kerzen uner— 
meßlich. Neun Pofauner bliefen unaufhörlich, alle Glocken der 
Stadt läufeten dazu Man zog um die Stadt herum. — Weit 


‚und breit erzählte man von der nie gefehenen Pracht diefes Kreuz: 


ganges, der die höchfie Macht der Erde, fich vor ‚Gott demuͤthi⸗ 
gend, darfiellte, und lange nachher noch rühmten die Zeitgenoffen 
ihren Enfeln, was fie einft zu Conſtanz gefchauet hatten. 

Der ehemalige Papft, nun wieder Balthafar Eoffa genannt, 


I) Ulrich v. Reichenthal Eoftniger Coneil S. 6. b, beſchreibt den ganzen 
Zug. Bergl, ©. 21. f. 
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wurde von Nadolfszell nach dem Schloffe Gottleben gebracht, 
wohin man unterdeffen auch Johann Huß geführt hatte. Jetzt 
befanden fich alfo beide heftigen Feinde in’ einem und demfelben 
Gebäude ald Gefangene, ohne von einander zu vwoiffen. Am 
4ten Zuni Überfandte Papſt Gregor XII. dem Eoncil feine frei: 
willige Atdanfung. Balthafar Coſſa wurde am folgenden Tage 
nach Heidelberg geführt, wo er ein Jahr lang in anftändigem 
Gewahrfam blick. Dann brachte man ihn nach Manheim, und 
zwei Zahre fpäter wurde er vom Papfte begnadigt und zum Kardi— 
nalbifchofe von Frascati ernannt. Er ftarb zu Ende des Jahres 1419. 
Nun war nur noch der dritte Papft Benedift XIII. übrig. 
Schon längft hatte man gewünfht, er möchte refigniren, aber 
Siegmund war auch Überzeugt, daß er fich nicht leicht dazu be; 
quemen würde. Das Rathſamſte fchien zu fein, Siegmund 
reifete felber nach Spanien zu ihm, um ihn entweder zur Ent 
fagung zu überreden, oder feine Anhänger dahin zu bringen, 
ihn zu verlaffen. Schon feit längerer Zeit war darum von Die: 
for Reife Siegmunds die Nede. Allein — eine foldhe Reife 
war eine fofibare Sache, und Siegmund hatte gewöhnlich Fein 
Geld. Nicht einmal, was er bisher in Conftanz verzehrt hatte, 
fonnte er bezahlen, denn er lichte Pracht und Aufwand, mehr 
aber noch verfplitterte die Kaiferin Barbara durch ihr uͤppiges 
Leben und ihre ungemeffene Freigebigfeit. So war denn völlis 
ger Mangel an Geld in der Faiferlichen Kaffe. Des Kaifers 
Geheimer Rath, Burggraf Friedrih von Nürnberg, der in fo 
vielen ſchwierigen Fällen Rath gewußt hatte, mußte auch jet 
fi) mühen, diefem Webelftande abzuhelfen. Friedrich und fein 
anwefender Bruder Johann waren fehr reich, und fanden mit 
den reichften Nürnberger Kaufleuten, die auf dem Concil waren, 
in Berbindung, die Möglichfeit zu helfen war da. Friedrich er; 
bot fich daher, dem Kaifer die nöthigen Summen zu fchaffen, 
wenn er ihm, da er fowohl als fein Bruder Wenzel feine. maͤnn⸗ 
lichen Erben hinterließen, die Kurmarf Brandenburg mit der 
Kur und völliger Landeshoheit auf ewig abtreten wollte, - 
Siegmund war nicht abgeneigt, glaubte aber doch deswegen 
erft die anderen Kurfürften befragen zu müffen. Burggraf Fried: 
rich wandte fich zuerft an den Kurfürften von Mainz, Zohann 
von Naſſau, und wußte nachher auch den Kurfürften Dietrich von 
Coͤlln, Werner von Trier, Ludwig von der Pfalz, und Rudolf 
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von Sachfen für feinen Pan zu gewinnen. Es gab nur noch 
wegen der Beſetzung des Erzfämmerer: Amtes einige Verhand— 
(ungen. Friedrichs große Berdienfte um den Kaifer, feine nahe 
Verwandtſchaft mit ihm, — denn fein Bruder hatte des Kaifers 
Schwefter zur Gemahlin, — die Aufopferungen, welche Friedrich 
bereits für die Mark gemacht hatte, und 250000 Goldgulden, 
welche Friedrich dem Kaifer aufs neue zahlte, bewogen Siegmund, 
feinem Wunfche zu willfahren, und das Eoncil wußte Friedrich 
großen Dank, daß er dem Kaifer die Mittel gewährte, jene noth; 
wendige Reife zu machen. 

Die feierliche Erflärung des Kaifers wurde in einer Vers 
fammlung der Kurfürften in des Kaifers Wohnung ausgefpro:_ 
chen, zu welcher auch Friedrich und der oberfie Kanzler des Kais 
fers zugezogen waren, und zwar am 30ften April 1415. Siegmund 
ftellte den Kurfürften vor, daß er dem Neiche zu Ehren die Kur: 
würde von Brandenburg nebft dem Obriſt-Kaͤmmermei— 
fter-Amte Burggraf Friedrih von Nürnberg, nunmehr 
Markgrafen und des heiligen römifchen Reiches Obriften Kams 
mermeifter übergeben hätte, wie dies der vorhandene Brief 
mit mehrerem befage !). Aus dieſem ergab fich, daß der Kaifer 
die Marf dem Burggrafen und deffen männlicher Nachfommenfchaft 
mit aller Landeshoheit, furfürftliche Ehren und Rechte mit einge: 
fihloffen, überließ, jedoch ſich und feinen etwanigen männlichen 
Nachfonimen, in deren Ermangelung aber feinem Bruder Wenzel 
und deffen männlicher Descendenz, das Recht des Wiederfaufs 
für 400000 ungarifche Goldgulden vorbehielt, in welcher Summe 
die früher auf die Marf verfchriebene Geldfchuld mit eingefchlof: 
fen war ?). Zugleich überfandte der Kaifer Notificationsfchreiben 
an die Stände nach der Mark. 

So nahm denn nun Kurfuͤrſt Friedrich mit großer Feierlich— 
feit in dem Kurfürften: Eollegio und in der Reichsverfammlung 
feinen Sitz ein, und eben darum frug er bei der erwähnten Pro: 
cefjion fraft feiner neuen Würde den Neichsapfel. Sein erftes 
Gefchäft, noch bevor der Kaifer abreifete, war, die Herzoge von 
Pommern zu verflagen. Allein dies nöthigt uns, Conſtanz für 
jet zu verlaffen, und unfere Blicke nach der Mark hin zu wenden. 


1) Diplomat. Beiträge 5. Geſch. Berlins Thl. 1. S. 134, 
2)-Gundling Leben Friedrid) I. S. 70, f. 
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Siebenund;wanzigstes Kapitel. 


— — — en 


Wir haben Dietrich von Quitzow gleich nach dem verlornen 
Treffen in der Wedelſchen Fehde im April dieſes Jahres verlaf 
ſen. Ehe noch der Friede, wie wir erzaͤhlt haben, zu Stande 
kam, beriefen ihn die Herzoge Otto und Caſimir von Pommern 
nach Stettin, weil ſie nunmehr fertig waren, in die Mark zu 
fallen. Nichts kam Dietrich erwuͤnſchter. Die Zeit ſchien ſehr 
gelegen zu ſein, denn Burggraf Friedrich war außer Landes, und 
der jetzige Statthalter Hans von Bieberſtein war nicht beſonders 
zu fuͤrchten. Noch im April fielen ſie in die Mark ein, und war⸗ 
fen ſich zunaͤchſt auf das Ruppinſche, deſſen Graf ebenfalls in 
Conſtanz war. Das Kriegsgeſchrei durchtobte abermals die va— 
terlaͤndiſchen Gauen, und allgemein erſchrak, wer da vernahm, 
daß Dietrich von Quitzow ſich mit den Pommern verbunden 
hatte. Was konnte man ſich von ihm anderes, als Boͤſes ver— 
ſehen? In der That lauteten die Nachrichten von dem Wuͤthen 
der Feinde Grauſen erregend. Hans von Bieberſtein zog ſelber 
dem Feinde entgegen, allein er hatte nicht Mannſchaft genug, um 
etwas Ernſtliches unternehmen zu koͤnnen. Von dem Einfall der 
Feinde hatte er dem Burggrafen Friedrich auf der Stelle durch 
einen an ihn abgeſandten Boten Nachricht gegeben. 

Dieſe unangenehmen Briefe kamen in Conſtanz eben zu der 
Zeit an, wo Friedrich ſeinen Wunſch erreicht hatte, und von dem 
Kaiſer zum Kurfürften ernannt worden war. Selten bleibt eine 
Freude rein und ungetrübt, auch hier vergällte ihn diefer Wer⸗ 
muthstropfen den reinen Freudenwein. Dennoch Ffonnte er jeßt 
Conſtanz nicht verlaffen, und die Marf mußte zufehen, wie fie 
ohne ihn fertig wurde. Wllein er verflagte die Herzoge von 
Pommern vor Kaiſer und Weich, daß fie den Landfrieden gebros 
chen, und ficd mit dem geaͤchteten Dietrich von Quigow vereinigt 
hätten. Auf Ermeffen der Kurfürften, Fürften und Stände ſprach 
der Kaifer am 40ten Mai die Neichsacht wider die Herzoge 
Otto und Eafimir von Pommern, wider die Städte Stettin und 
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Garz, fo wie wider die Mannen und Unterfaffen im Lande 
Pommern aus, fo daß alle Männer, von vierzehn Jahren an, 
in diefer Acht begriffen fein follten, zu welchem Ende er die ev; 
forderlichen Executionsſchreiben an alle Nachbarn der Marf 
fandte 1). 

Nunmehr famen die faiferlichen Schreiben nach der Mark, 
durch welche den Ständen, Städten :c. angezeigt wurde, was 
mit Friedrich gefihehen. Sie wurden darin aller dem Kaifer 
als bisherigem Kurfürften geleifteten Pflichten entlaffen, und ans 
gewiefen, dem neuen Zandesheren zu huldigen ?). Die Kurfürs 
ften überfandten WBillebriefe, worin ihre Zuftimmung enthalten 
war. Nur die böhmifchen Stände hatten Einfpruch gethan, weil 
die Marf unter Kaifer Karl IV. dem Königreiche Böhmen fo 
feierlich einverleibt worden fei, dem die jetzige Trennung völlig 
widerfpreche-r Doch wurde darauf nicht geachtet. Auch Herzog 
Ludwig der Bärtige von Ingolftadt widerfprach, weil er ein 
Näherrecht zu haben behauptete, indem feine Borfahren vor 
Karl IV. bereits die Mark befeffen, und auf eine nicht ganz uns 
zweideutige Weife durch Diefen verloren hätten. Allein auch dies 
fer Einfpruc, war ohne Wirfung. 

In der Mark wurde dies wichtige Greigniß, wie es fcheint, 
fehr verfchieden aufgenommen. Aus feinem Zeitraume ihrer Ge: 
fchichte find die Nachrichten dürftiger, aus feinem verwirrter, als 
aus diefem, und nur mit großer Mühe find fie in eine ertraͤg⸗ 
liche Ordnung zu bringen. Schwer ift es daher zu fagen, welche 
Wirkung diefe Nachricht auf die Gemüther gehabt hat, befonders 
da diefe lebhafter noch von dem Einfalle der Pommern in die 
Mark in Anfpruch genommen wurden, weil das Uebel hier in 
nächfter Nähe drohete. 

Dietrich von Quitzow hatte unterdeffen eine Abtheilung des 
pommerfchen Heered genommen, und fiel aus der Ukermark in 
den Barnim ein, der faum von den früheren Kriegsunruhen 
ſich nothdürftig erholt hatte. Diefer Landftrih war zu jener 
Zeit hoͤchſt unglüdlich daran, und litt bei jedem Einfalle eines 


* 


1) Gundling Leben Friedrichs I. ©. 72. ° 

2) Gerken Cod. diplom. Brand. T. IV. p. 584, T. V. p. 313. Oelrichs 
Beiträge 3. brandenb, Geſch. S. 102. Garcaeus ed. Krausii p. 167. und» 
ling a. a. O. ©. 71. Buchholz Seid. d. Mark Thl. V. S. 179, SRIEUADIRN: 
Diplomat. Beiträge 3. Geſch. Berlins, Th, 1. ©, 134,. 
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pommerfchen Heeres. Die Brandfadel wurde auch jeßt über 
feine Dörfer gefhwungen, fie loderten empor, und ihre gequäl- 
ten Einwohner flüchteten beulend und fchreiend über die Spree 
und Havel. So gelangte Dietrich) von Quißow vor Straus— 
berg, das er ehedem felber eine Reihe von Jahren befeffen, und 
das ſchon öfter Jahrelang pommerfche Befaßung gehabt hatte, 
fo daß die Einwohner allenfalls zweifelhaft fein Fonnten, wen 
fie angehörten, Mit eigenen Empfindungen ſah Dietrich den 
Ort jet wieder, der ihm aus den fchönften Jahren feiner Kraft 
in fo vielfacher Beziehung höchft merfwürdig geworden war. 
Zweimal fchon hatte er ihn fürmend genommen, das eine Mal 
für die Pommern, das andere Mal für die Marf, Mit feiner 
Groberung batte die Zeit feiner Bedeutfamfeit und Gröfe be 
gonnen, hier hatte er mit feiner Elifabeth merfwürdige Begeben: 
heiten erlebt, fpäter war der Drt das Leibgedinge feiner Elifa; 
beth geworden, und jet fand er mit den Pommern abermals 
als Feind davor. Wie die Zeit fich wälzt und rollt, ſprach er, 
das Alte wird immer wieder neu, und doch ift e8 ein Anderes! 
Wie beim Beginn meiner Laufbahn fiehe ich bier auf derfelben 
Stelle, und Elifabeth denft meiner aus der Ferne! Und dennoch 
ift es nicht daffelbe, und nimmer fann es wieder werden, wie es 
war. Iſt es nicht ein Hohn des Schickſals, daß es mich wieder 
auf denfelben Punkt zuruͤckwirft, auf dem ich einft mit fo ganz 
anderen Lebensausfichten fand? Ha, das Jet ift nur der 
Schatten von damals, Falt, unfreundlich, farbelos! Nur mein 
Schwerdt ift das alte, und foll mir die Stadt wiedergewinnen. 
Soll ich fie nicht, fol Elifabeth fie nicht, fo fol diefer Burg: 
graf fie auch nicht behalten. Wir wollen die alte Kraft ev 
proben! 

Er gab den Befehl, fich zum Sturme zu rüften. Die arme 
Stadt ſah ihr Schidfal voraus, fie fannte die Pommern, und 
ihren gefürchteten, jetzt doppelt ſchrecklichen Führer. Darum er 
bot fie fich, zu unterhandeln, und gegen das DBerfprechen, daß 
Leben und Eigentbum der Bewohner geihügt werden follte, oͤff⸗ 
nete fie den Feinden die Thore und ließ fie ein. Dietrich be 
feßte die Stadt hinreichend, ernannte dann einen Pommern zum 
Hauptmann der Stadt, und eilte mit dem Ueberrefte feines Hau: 
fens zuräd, fich dem pommerfchen Heere wieder anzufchliefen '). 


) Gundling Leben Friedrichs I. ©, 78, 
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Gegen Ende des Maimonat3 famen die Achtserflärungen 
gegen die Pommern an, die großes Schrecken verbreiteten. Den; 
noch verfuchten die Pommern noch eine Weile, fi in der Marf 
zu halten. Da indeffen die umliegenden Fürften Miene machten, 
gegen fie einzufchreiten, und die Acht zu erecutiren, gaben fie ih; 
ren Borftellungen nach, und zogen fich nach der Ufermarf und 
Pommern zuruͤck. Strausberg aber blieb von ihnen befeßt. Es 
gefchah dies um Johannis. 

Dietrich war mit diefer ſchnellen Endigung des Feldzuges 
jehr unzufrieden, noch mehr damit, daß die pommerfchen Herzoge 
völfig den Muth verloren zu haben fchienen, efwas zu unternehs 
men, wodurch der Sache vielleicht eine andere Wendung gegeben 
werden fönnte. Die Herzoge Wartislaf von Wolgaft und Hans 
von Stettin waren in Perfon auf dem Concil zu Conftanz ?). 
Es fcheint, daß die Stettinifchen Herzoge durch diefe bei dem 
Kaifer unterhandelt haben, fie von der Acht zu befreien, was je 
doch ſchwerlich unter einer anderen Bedingung, als der, die 
Mark in Ruhe zu laffen, bewilligt worden ift; auch ergeben 
Rachrichten, daß die Acht jeßt noch nicht zurückgenommen wurde, 

Unterdeffen entfchloffen fich die Herzoge zu einem neuen Ein 
falle, da es zuleft auf Eins herausfomme, ob fie den Krieg für 
jet fortfegten, oder ftill fäßen. Sie hätten gern felber den Zug 
angeführt, denn die Urfachen zum Kriege waren nicht gehoben, 
ihr Haß noch derfelbe, aber dennoch ſchien die Sache zu gewagt, 
und ungern nur verfagten fie e8 fih. Da machten fie Dietrich 
von Quitzow den Vorſchlag, ob er auf eigene Hand die Mark 
befehden wolle, wenn ſie ihm Leute dazu gaͤben? Natuͤrlich 
mußten dieſe fuͤr die ſeinigen gelten; dazu war Dietrich nicht 
abgeneigt. Die Sache wurde heimlich betrieben, ein Haufen 
zu dem Unternehmen williger Leute fand ſich bald, und in der 
erſten Haͤlfte des Auguſtmonats war die Schaar zum Auf⸗ 
bruche fertig. 

Dietrich ſetzte ſich an die Spitze des Zuges, zog ſein Schwerdt, 
und flog wie der Racheengel voran. Jetzt war er wieder er 
ſelbſt: frei und unabhaͤngig, Feiner fremden Befehle gewwärtig, 
durfte er nur feinem Schwerbte vertrauen. Seit langer Zeit 
hob fich feine Bruft wieder freier, und faft war es, als ob jener 


1) Ulrich v. Reichenthal Coſtnitzer Concil ©. 137. 141. 
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finftere Menfchenhaß, der fein Herz umſtrickte, fich Iöfen und ab: 
fallen wollte, faft war es ihm wieder wie chemald, wenn er un: 
gebunden mit dem Schwerdte in der Fauft, die Marken durch 
flog. Raſch durchzog er die Ufermarf, fo weit fie den Pommern 
gehörte. Am dritten Tage hatte er Zehdenid erreicht, das da: 
mals noch von den Pommern befeßt war, und fand nun an den 
Grenzen der Marf. 

Er hielt ſich hier einen Tag auf, und fuchte noch einige Nach: 
richten zu erhalten, die ihm dienlich fein fonnten. Bis mitten in 
die Marf wollte er feinen fühnen Zug fortfegen, um fich feinen 
ehemaligen Landsleuten auch jenfeit3 der Havel von neuem in 
das Gedächtniß zu rufen, 

Am anderen Tage, Montag den 45ten Auguſt, brach er 
auf, und zog über Falfenthal und Naffenheide nach Neumühl, das 
in feinem noch immer defolaten Zuftande ihm nicht gefährlich fein 
fonnte. Ohnehin z0g er daneben fort. Von bier aus erblickte 
er nicht fern das ihm fo vielfach merfwürdige Boͤtzow, auf wel: 
chem jegt Werner von Holzendorf nicht mehr haufete. Er 309 
über die Wiefen nach Quaden Germendorf, das er in der Nacht 
feiner Flucht paffirt hatte, und ging von da gegen Schwandte 
in den Oranienburger Forft, wo man fich lagerte, um die furze 
Sommernacht fo gut es ging zu verbringen. Bis dahin hatte 
er fich der Gemwaltthätigfeiten enthalten, um feinen Lärmen zu 
machen. Die nöthigften Bedürfniffe hatte er mitgenommen. Auch 
war in dem nahen Schwandte Manches zu erhalten. 

Dienftag der 16te Auguft brach an, heil und heiter, ein rei: 
ner fchöner Sommertag, wie man ſich ihn für die Erndte nicht 
fhöner wünfchen Fonnte. Die Sonne ftand fchon ziemlich hoch, 
als Dietrich das Zeichen zum Aufbruch gab. Man verließ den 
Wald, und ritt quer über die großentheilt fchon leeren Felder 
nach Groß Ziethen und Börnide. Der Reiterzug machte, wo 
man ihn erblidte, allerdings Auffehen, aber da er feine Gewalt: 
thätigfeiten verübte, zerbrach man fich nicht lange Über ihn den 
Kopf. Bald hinter Börnide erreichte er das Bruch, durch wel: 
ches ein langer gefrümmter Damm zur Stadt Nauen führte. 
Da wo diefer anfing, lag ein Jaͤgerhaus. Dietrich flieg hier ab, 
um zu trinken, denn der Tag war heiß, und die Sonne brannte 
heftig. Der Jäger erfannte Dietrich von Quitzow, fein heftiges 
Erfchreden verrieth es, und Dietrich ſprach: Kennft du mich? — 
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Jaͤger. Ja Herr, ich habe euch früher gefannt. 

Dietrih. In weiten Dienften fiehft du? 

Säger. In den Dienften der Stadt Nauen. 

Dietrich. Wohl, fo. bift du mein Gefangener, denn ber 
Stadt foll es gelten. 

Jaͤger (fhürzt vor ihm auf die Knie), D Herr, ſchont 
meiner, ich habe euch ja nie etwas zu Leide gethan. Schont 
auch der armen Stadt, die nichts verbrochen! 

Dietrich. Was weißt du armfeliger Wicht, ob fie etwas 
verbrochen hat, oder nicht. Es ift genug, daß fie eurem neuges 
fchaffenen Marfgrafen gehört. Aber man foll nicht fagen, daß 
Dietrih von Quitzow ungewarnt die Stadt überfallen habe. 
Wohlan! Lauf zur Stadt, und verfündige, Daß ich da fei, um 
mit ihr feindlich zu verfahren. Aber nur eine Stunde gebe ich 
ihr Zeit, fich zu rüften. Eine Stunde nach deinem Abgange von 
hier breche ich auf. 

Der Jaͤger lief, was feine Beine vermochten, und hatte den 
langen Damm, der fonjt feine anderthalb Stunden fordert, in 
der Hälfte der Zeit zuruͤckgelegt. Er fam athemlos in der Stadt 
an, aber gar wenig half fein Gefchrei, denn faft alle Einwohner 
waren auf der andern Seite der Stadt vor den Thoren mit der 
Erndte befchäftigt, und zum großen Theile ziemlich weit entfernt. 
Die Beftürzung derer, welche in der Stadt geblieben, war grens 
zenlos. Sollten fie Sachen retten, oder ihre Zreunde vom Felde 
rufen? Das Eine war fo nothwendig als das Andere. Endlich 
famen die zunaͤchſt an der Stadt arbeitenden Männer in Haft 
nach der Stadt gelaufen, die Stunde war bereits verfloffen, und 

Dietrich fand vor dem Thore. 
| Man hatte daffelbe in aller Eil gefchloffen, aber die Zug⸗ 
brüde über dem Graben nicht‘ aufgezogen. Die geringe Zahl 
von Einwohnern, welche ſich zufammen gefunden hatte, fonnte 
nicht daran denfen, einen ernftlichen Widerftand leiften zu wollen. 
Das Thor wurde gefprengt, und die Quigowfche Schaar jagte 
hinein. Dietrich ließ die wehrlofe Stadt an vier Enden anzlın 
den, die Knechte plünderten dazwifchen die Häufer, und als die 
Flammen empor loderten, ließ Dietrich zum Ruͤckzuge blajen, 
und 3098 auf dem Wege zurüd, den er gefommen war. Gebt 
wurden die Dörfer, durch welche fein Zug führte, ebenfalls feind; 
lich behandelt, die faum begriffen, wo der Feind fo plöglich, und 
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noch dazu von ganz unerwarteter Seite her fam. Das Vieh 
wurde ihnen fortgetrieben, und mit ziemlich anfehnlicher Beute 
fam der Streifzug wieder an den pommerfchen Grenzen an. 

Diefer Fee Streich erregte allgemeinen Unwillen. Das 
unglüdliche Nauen war gänzlich abgebrannt, und hatte dabei 
ziemlich die ganze Emdte verloren. Bei der großen Hiße und 
anhaltenden Dürre waren die hölzernen mit Stroh gededten 
Häufer um fo vafcher niedergebrannt, als faft niemand zum 25; 
ſchen da war, und der Verluſt der Erndte war nicht leicht zu 
verfchmerzen, da die Stadt, begünftigt durch einen fehr fruchtbas 
ren Boden, einen fehr anfehnlichen Aderbau trieb. Allgemein 
fühlte man mit ihr Mitleid, aber eben fo allgemein wandte ſich 
der Unwille gegen den Urheber diefes Unglüds, und der gemeine 
Mann, der die Quitzows als Strafruthen der Marf betrachtete, 
entbrannte in förmlicher Wuth über diefe That. 

Faft aber war es, als hätte fie das Signal gegeben zu ei 

ner ganzen Neihe von Feuersbrünften, mit welchen jetzt die Marf 
heimgefucht wurde. Um die heiße dürre Erndtezeit find zwar 
Feuersbrünfte auf dem Lande überhaupt nichts Seltenes, da es 
der Beranlaffungen und Beguͤnſtigungen viele giebt. Allein das 
Bolf behauptete, fie feien angelegt, und dies war wohl möglich: 
herrenlofes Gefindel, das vom Rauben und Stehlen lebte, trieb 
fih genug umher, und es mochte felbft mancher ehemalige Quit; 
zowofche Knecht darunter ſtecken, denn Jeder erhielt nicht immer 
fogleich einen Heren, Mancher mochte auch feinen, und die durch 
Friedrich bewirkte Verminderung der Fehden hatte gewiß viele 
Knechte brodlos gemacht. Wie leicht feßte fih aus folhen Zeus 
ten und den vielen Bettlern eine Mordbrennerbande zufammen. — 
So fam es denn, daß das Volk glaubte, diefe Feuersbrünfte, 
befonders in der Nähe der Stadt Brandenburg, wo das Dorf 
Radewege mehrmals angezundet ward, würden zu Gunſten Diet: 
richs von Quitzow und aus Mache von feinen Freunden und 
Verwandten veranftaltet, und namentlich von Agnes von Quitzow 
und Goswin von Brederlow. 

Wir haben ſchon erzählt, daß Agnes von Quitz ow ſtill und 
eingezogen in Brandenburg lebte. Sie ſah wenig Menſchen, ſie 
betrachtete ſich als eine Wittwe, und faſt lebte ſie nur in der 
Vergangenheit, denn die Gegenwart bot ihr nichts. Wohl dem, 
der an ſchoͤnen Erinnerungen ein Kapital geſammelt hat, von 
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welchem er in Zeiten der Drangfal und Noth zehren Pann, bei, 
Agnes war das der Fall. Sie verfehrte nicht mit der Welt; 
dennoch war die Kunde von dem Veberfalle Nauens durch Diet: 
rich zu ihren Ohren gedrungen, auch hatte fie von den Feuers⸗ 
brünften gehört, doch hatte man ihr die ohnehin als leeres Ge: 
-fchwäß betrachteten Bermuthungen des Volks aus Schonung 
verfchwiegen. Da fürzte eines Tages Goswin von Brederlow 
in beftigfter Aufregung zu ihr ins Zimmer. Sie erfchraf über . 
fein ungeftüme® Wefen, und fuhr empor aus ihren Träumereien. 
Um Gott, Frau Agnes, rief Brederlow, ihr müßt fchleunigft die 
Stadt verlaffen, eilt euch, che es zu fpät ift. 

Agnes. Was fagt ihr? Was ift vorgegangen? — 

Brederlow. Man hat vier Kerle eingefangen, welche 
Feuer angelegt haben, fie find deſſen eingeftändig, man hat fie 
vor den Richter gebracht, und fie verurtheilt, gerädert zu werden. 
Nun behauptet das Volk, fie hätten ausgefagt, ihr und ich, wir 
hätten den Mordbrennern Geld gegeben, damit fie die Dörfer 
anzuͤnden follen, es tobt m wüthet, und nennt uns beide Mord» 
brenner. 

Agnes. Heilige at. ich eine Mordbrennerin! — 

Brederlow. Möglich, daß die fchändlichen Kerle fich durch 
eine fo abfcheuliche Lüge haben rechtfertigen wollen, obwohl ich 
nicht einmal glaube, daß fie es gefagt haben. Uber wie dem 
auch fei, fo ift doch gewiß, ihre koͤnnt hier nicht bleiben, wenn ihr 
eures Lebens ficher fein wollt. | 

Agnes, Und ihr? 

Brederlow. Ich bin ein Mann, und auf meinem Schloffe 
in Ziefar fiher. Ich kann mich vertheidigen, und werde es. 
Aber ihr feid fchußlos, und vor allem müßt ihr fuchen, dem wis 
thenden Haufen zu entrinnen, der eben fo blind urtheilt, als rich— 
tet. Laßt ihn fih fammeln, fo ftürmen fie euch das Haus. Nafft 
fehnell zufammen, was ihr an Geld und Kofibarfeiten befißt. 
Alles Uebrige werde ich euch nachfchiden. Ihr müßt fofort die 
Stadt verlaffen, und zunaͤchſt mit mir nach Ziefar; von da iſt 
mein Rath nach Magdeburg. Einen Wagen fann ich euch dort 
beforgen. | 
Agnes. Und ungerechtfertigt fol ich diefe Schmach auf 
mir figen laffen, und durch meine Flucht dem ae Ge; 
rede ‚einen fcheinbaren Grund geben? 
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Brederlow. Ueberlaßt das mir. Eine Frau kann fich 
nicht der Verlaͤumdung entgegen ftellen, und ihr die Stirn bieten, 
wie der Mann. Sie erliegt ihr. Alle fhwächeren Wefen grei: 
fen zur Flucht, und mit Recht, denn es ift das Beſte. 

Agnes. D mein Gott, alfo auch das muß ich noch über 
mir ergehen laffen, und fchweigen und dulden! Hartes Loos der 
Frauen! Ich muB es in feiner ganzen Herbe koſten! — 

Sie fuchte ihre Sachen zufammen, während Brederlow zu 
einem Freunde lief, ihn zu bitten, auf die zurücdgelaffenen Sa; 
chen ein wachfames Auge zu haben. . Er fam mit ihm, Agnes 
hatte ihr Bündelchen gepadt. 

Nehmt den Schleier über, ſprach Brederlow, damit ihr un; 
erfannt neben mir reitet. Was ihr zuruͤcklaßt, bleibt euch aufge: 
hoben. Run aber fort! — 

Er führte Agnes Über den Hof zur Hinterthür, wo in einer 
abgelegenen Gaffe einige Knechte mit Pferden warteten. Seuf— 
zend beflieg Agnes das ihre, und mit fchmerzlihen Thraͤnen 
verließ fie die Stadt. Draußen vor dem Thore ftand ein Trupp 
Menfchen beifammen, und erzählte fich die neue Mähre, welche 
die Stadt durchlief, laut genug, um wenigſtens Agnes hören zu 
lafien, wovon die Rede fei. Brederlow eilte, um nicht erfannt 
zu werden, fchnell an ihnen vorüber. 

So famen fie nad Ziefar. Agnes beftieg einen Wagen, 
und fuhr, mit Briefen von Brederlow an einige dortige Freunde 
verfehen, nach Magdeburg. Hier miethete fie fich eine kleine 
Wohnung, und lebte eben fo eingezogen, als in Brandenburg. 
Ihr Schwager Henning von Quitzow war bei ihrer Ankunft 
verreifet, und fehrte erft acht Wochen fpäter zurüd, Uber das 
Gerücht von ihren Mordbrennereien verbreitete fich felbft bis nach 
ihrem jeßigen Aufenthalte. Brederlow hatte fogleih in Brans 
denburg die nöthigen Schritte gethan, fich und Agnes von dem 
Berdachte zu befreien. Die vier bereits geräderten Mordbrenner 
hatten nicht auf fie ausgefagt, fondern nur, daß ehemalige Quit— 
zowfche Sinechte bei der Bande feien. Wo das Gerücht herge: 
fommen fei, war nicht zu ermitteln, aber e8 war fehr allgemein 
verbreitet, und Agneſens Entweichen beftärfte in dem Glauben 
an dajjelbe.. Wenn der Urfprung eines Gerüchtd unbefannt 
bleibt, fo ift ed unmöglich, daffelbe durch bloßes Widerfprechen 
zu widerlegen. Es ‚gleicht dem Bandwurme, deſſen Glieder fich 
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immer neu ergänzen, wenn man den Kopf nicht trifft. Dunkel 
und unheimlich pflanzte das Gerede fich fort, von Mund zu 
Mund, und wenn -auc Niemand Beweife dafür hatte, fo war 
der Verdacht doch nicht zu entfernen, und felbft Brederlow fühlte 
fich dadurch gebeugt. Auch Elifabeth, Dietrichs Hausfrau, ob; 
gleich entfernt von der Matf, fam zuleßt in das Gerede, viel 
leicht durch Verwechſelung mit Agnes, oder wegen ihrer nahen 
Beziehung zu Dietrich. 

Agnes war bereits vier Wochen in Magdeburg, ohne zu 
wiffen, daß das böfe Gerücht fie auch bis hierher verfolgt habe, 
als fie eines Tages aus der Kirche nach Haufe ging, und in ei 
nen SKaufmannsladen eintrat, etwas zu kaufen. Ein junges 
Mädchen handelte eben mit dem Kaufmann; Agnes von Quitzow 
trat an den Tifch, und ließ fich durch feinen Anecht die Waare 
vorlegen. Während fie darüber fprach, wandte fi) das Mäd; 
chen zu ihr, fah fie an, und rief: Ach, das ift die Quitzowſche 
Mordbrennerin! — Agnes war wie vom Blitz getroffen, fie 
wanfte, und fiel auf einen daneben ftehenden Schemel, kaum 
hielt fie fich fißend darauf, das Mädchen war zum Laden hin: 
aus gerannt, der Kaufınann reichte ihr einen Becher mit Waffer, 
und fprach dann: Steht es fo mit euch, fo verkaufe ich euch feine 
Waare. — Keines Wortes mächtig, erhob ſich Agnes, und wanfte 
zum Zaden hinaus. — 

Es war ihr, als ob die Steine auf dem Wege nach ihrem 
Haufe fie mit Hohn anfähen. Troſtlos wanfte fie nach dem 
Bette, und warf ſich darauf. Mein Gott, rief fie, haft du mich 
denn ganz verlaffen? -Erniedrigung, Elend und Kummer der 
härteften Art habe ich- gettägen, felbft Spott und Hohn, aber 
- daß ich jetzt unfchuldig als eine Berbrecherin Abfcheu einflöße, 
das ift zu viel, das vermag ich nicht zu tragen. Erkarme dich 
mein, du gebenedeite Schmerzensmutter, durch deren Seele ein 
fiebenfaches Schwerdt fchnitt, erbarme dich, denn mein Herz ift 
ja nur ein ſchwaches Menſchenherz, und kann ein ſolches Elend 
nicht ertragen! 

Ihr Beichtvater trat in die Thuͤre, und hoͤrte die letzten 
Schmerzenslaute. Sie klagte ihm weinend ihr Ungluͤck. Sei 
getroſt, meine Tochter, ſprach der Geiſtliche, ob auch die Pruͤfung 
herb und bitter iſt, Gott verſucht dennoch, nach ſeinem Worte, 
Niemand Über ſein Vermoͤgen, und ich hoffe, du ſollſt aus dieſer 
Berfuchung herrlich hervorgehen. 
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Die Tröftungen des würdigen Geiftlichen träufelten Balſam 
in das Herz der unglüdlichen rau, die verlaffen von aller Welt 
dem fchimpflichften Verdachte unterlag, ohne fich reinigen zu fün- 
nen. Uber fie Fonnten darum auch nicht lange vorhalten. Schon 
am anderen Tage Fündigte ihr der Hauswirth die Wohnung auf, 
weil er mit einer Frau folchen Rufes nichts zu thun haben mochte. 
Dadurch wurde die faum verbundene Wunde von neuem aufgeriffen. 

Das Gerücht breitete fich weiter und weiter aus, und end: 
lich glaubte die Obrigkeit, nicht mehr ſtill bleiben zu dürfen. 
Agnes wurde vorgefordert, um fich zu rechtfertigen. 

Niemand als der Geiftlihe war da, der fie dahin begleiten 
fonnte. Sie wurde gefragt, in wiefern fie zu dem umlaufenden 
Gerüchte Beranlaffungen gegeben hätte. Mit mehr Muth, als 
man ihr zugefraut hätte, vertheidigte fie ihre Unfchuld, und leug- 
nete fhandhaft, dazu irgend eine Beranlaffung gegeben zu haben. 
Es fehlte beiden Theilen an Beweismitteln, und man gab ihr 
daher zu verfichen, daß man fie ungern in Magdeburg fähe, und 
daß fie gut thun würde, den Ort zu verlaffen. Da bat ber 
Geiftliche, ſich darin nicht zu Übereilen, fondern zuvor doch an 
den Rath in Brandenburg zu fchreiben, und fich zu erfundigen, 
ob fi) dort Grund zu dem Gerede fände. Es gefchah. Die 
Antwort aber entfchied nichts. Das Gerücht, hieß es, fei auch 
dort vorhanden, aber ohne einen Beweis. Aus den Ausfagen 
der Eingezogenen habe fich nichts ergeben. Die Flucht der Frau 
von Quitzow aber habe die Sache Vielen wahrfcheinlich gemacht, 
obwohl die Aufregung gegen fie bei dem gemeinen Manne fehr 
groß, und fie ihres Lebens kaum ſicher geweſen fei. 

Die Sache blieb ſonach, wie fie war, und von Neuem dw . 
ferte man, daß die Frau von Quitzow in Magdeburg ungern 
gefehen würde. Nun trat der Geiſtliche auf, und verbürgte ſich 
für fie mit feinern Briefterworte, weil er fie für unfchuldig halte, 
nicht allein nach ihren wiederholten Berficherungen, fondern auch 
nach feiner genauen Kenntniß ihres Innern, und das hatte wer 
nigftens die Folge, daß Agnes von nun an in der Stadt gedul 
det wurde 1). Auch Henning von Quißow, der nad) Magde: 
burg zurücgefehrt war, wandte feinen Einfluß zu ihrem Beſten 
an, und fie_blieb ferner unbeläftigt. 

1) Wuſterwitz beim Haftiz {. 16. Angelus Annal. p. 194, Rathmanns Geſch. 
v. Magdeburg Tbl. 3, S. 32. (Aus der Schöppen » Chronik.) 
— — im 
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andang. 


Wir geben ald Beilage zu diefem Bande zwei Facfimiled, von wel: 
chen wir hoffen dürfen, daß fie für die Leſer nicht ohne Intereffe fein 
werden. Das erite ift eine genaue Eopie von dem ©. 127 mitgetheil- 
ten Schreiben Dietrihs von Quitzow, deffen Original ſich im Berlini— 
fhen Rathhäuslichen Archive Fasc. X. befindet. Es ift ein ſchmaler 
Papierzettel, außen mit Reiten eines grünen Wachsfiegeld. Wenn es 
auch nicht zur unumftößfichen Gemißheit erhoben werden kann, daß der 
Zettel von Dietrich eigenhändig gefchrieben fei, fo ift dies doch im ho: 
hem Grade wahrſcheinlich. Die Schrift ift nicht die eines öffentlichen 
Screibers, durch welchen ohnehin nicht folche Zettel gefchrieben wur: 
den; der Styl zeugt von großer Aufregung, die ſich auch in der flüchti: 
gen Handichrift ausfpricht, wie in den ausgeftrichenen Buchftaben. Ein 
Geiſtlicher oder ein anderer Schreiber hätte ſich mehr Zeit gelaffen. 
Wir hegen daher feinen Zweifel, Dietrichs eigene Handſchrift in dem 
beiliegenden Zettel zu geben. Er lautet: 


Metet Ratmanne, alz gy fereuen dat gededinget is, dat if med 
jw in guder fruntichap fitten fchal, mat dar gededinget is dat met ick 
of mol mede, wen dat wert my nenreleie wis uan Iw fo geholden 
alz it gedinget wart. Ock alz gy freuen, dat it Im fuluen louen ge: 
fecht hebbe, dat en id nicht, ick en hebbe (m ausgeftrihen) Im nichts 
nicht gefecht und Fan Iw dar wol ouer ftraffen alje me unendelke 
füde ftraffen fchal, dy dy unendelfe dinck fereuen, wen Funde ick des 
Juwen wi vele Frigen, dat wolde ick med eren wol beholden. Screuen 

und myn Ingl 
Dyderick uan Quichow 


Wörtliche Ueberſetzung. 

Wiſſet Rathmanne, als ihr ſchreibt, daß gededinget iſt, daß ich mit 
euch in guter Freundſchaft ſitzen ſoll, mas da gededinget iſt, das weiß 
ich auch wohl mit; aber das wird mir keinerlei Weiſe von Euch ſo ge— 
halten, als es gedinget ward. Auch als ihr ſchreibt, daß ich Euch ſelber 
Glauben geſagt habe, das iſt nicht, ich habe Euch nichts nicht geſagt, 
und kann Euch da wohl über ſtrafen, als man unredliche Leute ſtra— 
fen ſoll, die die unredliche Dinge ſchreiben, denn könnte ich des Euren 
wohl viel kriegen, das wollte ich mit Ehren wohl behalten. Geſchrie— 
ben unter meinem Ingeſiegel. 

| Dietrich von Quitzow. 


- 
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Das zweite ift der ©. 131. erwähnte Zettel Henning von Stechoms, 
welcher im Original gleichfalls im Rathhäuslichen Archive zu Berlin 
Fasc. XI. vorhanden it. Es ift ein fehmaler Streifen Papier mit 
Spuren eines aufgedrüdten grünen Wachsſiegels. Auch ihn halten 
wir, und zwar aus den gleichen Gründen, wie vorerwähnt, für un- 
zweifelhaft von Stechows Hand gefchrieben. Die Handfchrift ift aus: 
gebildeter, und verräth mehr Ruhe, ald die vorige, Der Zettel heißt: 


Minen willigen Dinft Erlifen heren, alje gu my freuen, dat 
id Diderife van quitzow ſchal hebben gehuß und vuder vnd brod gegen 
op Swen fohaden dat 98 my liuen heren onmitlifen wen ik rades (ond . 
dades, ausgeftr.) und dades unfchuldich byn, vnd wil dar tu dun, ale 
en bedderman van rechte (d ausgeſtr.) tu dun fchal und wil Iw jegen 
komen up en legelife ftede wan gy willen vnd wil nicht ungerecht je: 
gen ju weien. Screuen under myn Ingl 

Henningh van Steggow. 


Wörtlihe Ueberſetzung. 

Meinen willigen Dienft. Ehrliche Herren. Als ihr mir fchreibt, 
daß ich Dietrich von Quitzow foll haben gehaufet und Futter und Brod 
gegen (verfchrieben, und foll gegeben heißen) auf euern Schaden, das 
it mir lieben Herrn unmwiflentlich, wenn ich Rathes und Thates un: 
fhuldig bin, und will dazu thun, als ein Biedermann von Rechte zu _ 
thun fol, und will Euch gegen Fommen auf eine gelegene Stätte warın 
ihr wollt, und will nicht ungerecht gegen euch fein. Gefchrieben unter 
meinem ngefiegel. 

Denning von Stechow. 


Sedrudt bei den Gebr. Unger. 
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